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Gedichte 


von 
Betfi Paoli. 


1 
Aufgegeben. 


- Stet3 öder wird’3 auf meinem Nfade, 
Am Herzen nagt mir dumpfe Bein, 
D, Hoffnung, dir Scheherazade! 
Wieg’mich mit deinen Märchen ein! 


Die Nacht, der ich entgegen jchreite, 
Berhülle mir mit roj’gem Flor, 
Und gieb mix tröftend zum Öeleite 
Hobjel’ger Zukunftäträume Chor! 


Winft ihnen die Erfüllung nimmer 
Sn diefem Schwanten Erdenhaus, 
©p breite deinen gold’nen Schinmer 
Weit iiber’3 dunkle Grab hinaus! 


D, nahe mir,wie Frühlingsraufcen, 
Bor dem des Eijes Rinde jpringt, 
Und laß mich Deinen Märchen laufchen 
Bis/froh mein Herz davon erklingt! 


Die Hoffnung drauf: „Em Märchen nenneit 
„Du jelbit, was ich zu Finden weiß, 

„Und jagit damit, daß dur erfenneft, 

„Wie fremd und fern du meinem Kreis. 
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„Bu tief tft deiner Stien das Heichen 
„Ruhlojen Zweifels eingebrannt; 

„Nie wieder wird er von dir weichen, 
„Du bift und bleibit an ıhn gebannt. 


„Und fo ift mir die Macht benommen, 

„Dir vorzufpiegeln Holden Wahn, 

„Mein Zuspruch könnte Div nicht frommen, 
„Denn, ach, du glaubteft nicht daran!“ 


II. 
Aphoriftifihes. 


Und jet die Unbill noch jo jchiver, 

Auf Rache inne nimmermehr! 

Wie jüß, wie fodend fie dir fcheint, 

Sie it ein doppelichneidig Schwert, 
Das, füllte e3 erjt deinen Feind, 

Sm Schwunge gegen dich jich Fehrt, 
Und immer wieder div auf’S neıte 

Die Schmerzenswunde jchlägt der Neıte. 


Stehit du vor einer fchweren Wahl, 

Und mühlt dich ab in Zweifels Dual, 

Hu überdenken, zu erwägeıt, 

Was Fluch dir bringen mag, was Segen; 
Dann folge deinem Herzenszug, 

Nicht weltlichem Beritand allein. 

Glaub’ meinem Wort: es ijt nicht Eng, 
Kicht3 weiter ,al3 nur Klug zu fein. 


&3 Icheint wahrhaftig auf der Welt 

Aufs beite Jegliches beftelft! 

Die Kinder find alle Engeln gleich, 
Brautpaare alle gnadenreich 

Und jcheidet einer aus dem Leben, 

Hat’3 feinen Beifern je gegeben, 
Beiwundernd möchte man verjtummen. 
Kur eines wird mir hier nicht Klar, 

Wenn den fo ift, woher die Schaar, 

Bon Schlechten, Häßlichen und Dummen? 
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Parnbeln 


von 


Marie Ebner von Efhenbacd. 


Merthheftimmmmg. 


Sn eimen,mit Krenzern gefüllten,Sad, gerteth zufällig einmal ein 
Ducaten. Nachdem er einige Zeit bei ihnen gemweilt hatte, jagten fie: „Wir 
miffen ‚unferem Oajtfreunde einen Nang anmeifen, laßt uns denn zuvor 
feinen Werth beftimmen.“ 

Die Alten, die Batinirten, traten zufammen, beriethen lange ımd 
brachten e3 endlich zu dem VBorichlage: 

„Der gelbe Burkche tft zwar Ihwächlich, doch Geantraden wir, ihn 
um ‚seines hellen langes und jeiner feinen Legirung, willen, ebenjoviel 
gelten zu Laffen,iwie Unfereinen.“ 

„Bon Meinesgleichen werde ich höher gehalten,” wagte der Ducaten 
einzinvenden, und jogleich brachen die neuen, blanfen ‚Kreuzer, die jchon 
über den Borichlag der alten gemurrt hatten, in einen Sturm des ls 
twillens aus: 

„Was geht und au, ivie Deinesgleichen Dich \hägen, riefen fie. 
„Sm Rupferlande gilt da3 Gold ein fir allemal — nichts.“ 

Das wurde zum Gejeß erhoben. 


Aie Herfehmte, 


Wenn die Freuden Verfammlung halten, findet fo mancher verlotterte 
Gefell fich ein. Die hohen, die reinen,gehen an ihm vorbei, zlirnend, gleich- 
giltig, wohl auch mit einem mitleidigen Lächeln. 

Eine Freude nur wird immer hinausgetvorfen, weil fte gar jo 
gemein ift — die Schadenfreude. | 
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Gefchieden. 


Der Glauben und die Liebe waren einjt ein Paar, und führten die 
glirekfichite Ehe. Eines Tages Sprach der Ölauben: „Sch muß wandern, ic) 
muß,mich über die Exde verbreiten”; und die Liebe bat: „Nimm mich mit.“ 
Er ar antwortete: „Das fanı nicht jein. Ohne Dich bin ich ftärfer; allein 
ilt der Held.“ 

Er ging und verirrte fich unterweges in Nacht und Finfternif,; und 
als er heim fam, erfannte die Liebe ihn faum wieder, fo jehr Hatte er fich 
verändert — auch gegen fie. Sie hatte ihre Macht über ihn verloren. 

Seitdem wendet er fich gar oft von ihr ab. Finden fie fich flüchtig 
zufammen, gejchieht e$ nur, um,sich bald wieder zu trennen. 

Shr Bund war Segen, ihre Uneinigfeit ıft Fluch, und die Menfchen- 
finder fühlen ihn jchwer. 
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Bon 


Bertha v. Huffner. 


Se m eonmendenFzajching wird Comteß Babi in die Welt geführt. 
Ir Dieje Mittheilung feheint ziemlich belanglos, aber für 
ERT die betreffende Babi war es eine Angelegenheit groß wie — 
die Welt. 

Ein gewöhnlicher Sterblicher, der nicht jelber eine „Comteß“ 
gewejen, fann für die Niejendimenfionen der Wichtigkeit eines jolchen 
bevorstehenden Ereignifies ebenjo wenig Berftändniß haben, als etwaein 
Kashorn fich in die Empfindungen einer über Wafjerrojen jchwebenden 
Libelle hineindenfen fünnte. 

Will man für den Ausdruck „egocentriih" — „Ich al3 Mittel- 
punft“ — eine erflärende Illuftration finden, jo wähle man getrost 
den Seelenzuftand bejagter Comtefje hiezu. Denn nicht ift jie da, um 
bei Hofe vorgeftellt, auf alle ariftofratifchen Ballfeite eingeladen, von 
unmwiderftehlichen Landesvertheidigern umjchwärmt und jchlieglich von 
einem ahnen- und jchlöffergejegneten „Epoufeur“ heimgeführt zu 
werden; jondern umgefehrt: e3 gibt einen HoF, e8 exiftirt die Ariftofratie, 
e3 wurden Cavallerie-Cadres gebildet, Ahnen mußten einen Stamm 
anlegen und Schlöffer bauen — lediglich damit das große Schidjal 
fich erfüllen könne, welches nunmehr der jeligsftolzen Babi hartt. 

Im Juli war fie fiebzehn Jahre alt geworden und da mın ihre 
Einführung bejchloffene Sache war, jo ward ihr auch gejtattet, den 
großen Jagddiners beizumohnen, die jet zur Herbitzeit im elterlichen 
Schloffe ftattfinden follten. Voriges Jahr mußte fie noch, wenn e3 


6 
Sagdgäfte gab, mit der Gouvernante jpeifen — das war bitter fränfend 
gewwejen. Damals fonnte fie wahrlich noch die Verwalterstochter — 
die Ana — beneiden; die hatte jchon mit fünfzehn oder vierzehn 
Sahren mehrere Kränzchen mitgemacht und hatte oft Gelegenheit gehabt 
— im naheliegenden Städtchen, beim Boftmeifter oder beim Kaufmann 
— gefelligen Abenden beizumwohnen, mit Sechsjchritt-Walzer zum 
Slavier und Iuftigen Pfänderfpielen. 

Sreilib, um die Tänzer, welche der Anna zu Theil wurden, 
beneidete Babi jie nicht. Und was die Vfandauslöjungen betraf: 
ihredlich..... von einem rothhändigen Specereiladen-Kommis gefüßt 
zu werden — die arme Anna, fürwahr! 

ALS Kinder waren die beiden Mädchen vertrauliche Gejpielinnen 
gewejen, aber feit die furzen Kleider abgelegt worden, jeit Comteß 
Babi gar in das „weltpflichtige” Alter getreten, hatte Jich zwijchen 
ihnen eine Schranfe erhoben — eine aus dem Hochmuth der gräflichen 
und der Demuth der verwalterlichen Familie gezimmerte Schranfe, 
welche auch von den beiden Mädchen rejpectirt wurde. Babi jagte 
nah wie vor zu Anna „Du“, diefe aber betitelte Die Andere 
„Somteß“. 

Solder Mangel an Bertraulichkert Hinderte aber nicht das 
Vertrauen und das den jungen, überguellenden Herzen unentbehrliche 
jogenannte „Anvertrauen”. Sie hatten fich immer gegenfeitig „Alles“ 
erzählt. Wie oft Babette Schon geliebt, das wußte Anna ganz genau: 
jechsmal. Geliebt ift vielleicht für alle jechgmal zu viel gejagt. Zwet 
don den der Öefpielin anvertrauten Herzensangelegenheiten, fonnte man 
mit dem Namen Schwärmerei — zwei als „VBerbrannt fein“ und nur 
zwer al8 echte, ewige Xiebe bezeichnen. 

Die erjte, mit ernften Heiratsgedanfen verbundene zärtliche 
Negung, die dem Zeichenlehrer gegolten, und welche jchon fünf Jahre 
zurüchlag, über die mußte Babi jet herzlich lachen, da eS ihr einiger- 
maßen Eindifch vorfam, daß eine Zwölfjährige jo überipannt jein 
fonnte. Tiefgreifender, und gar nicht zum Lachen, war die legte Liebe 
gewejen, denn die hatte dem jugendlichen Erben eines benachbarten 
fürftlichen Großgrundbefigers gegolten; und bei aller Romantik hatte 
Babi doch jo viel praftiichen Sinn, um einen Süngling, der zugleich 
eine „gute Partie“ vorjtellte, um diejer Eigenfchaft willen defto bezau- 
bernder zu finden. | 
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Aber der Abjcheuliche Hatte fich unlängit mit einer Anderen ver: 
(obt und da jah Babi die Nothiwendigfeit ein, fich diefe Schwärmerei 
aus dem Kopfe zu Schlagen — was auch gelang. Zur der bevoritehen- 
den Sarnevalsfaifon mußte man ja — um fie recht genießen zu fünnen 
— freien Herzens jein und jo hatte fie den Entichluß gefaßt: „Fort 
mit all den Träumereien.“ Wie man mit dem Tederbejen über eine 
Ctagere fährt, jo fuhr Babi mit ihrem Entjchluffe über das eigene 
Herz und jtaubte alle thörichten Erinnerungen weg. 


* * 
* 


„Aber Schön — Ichön find Sie, Comteß!“ 

Diefer Ruf entfuhr Annas Lippen, al3 fie an jenem Nach: 
mittage — dor dem Jagddiner — in Babis Zimmer trat und die junge 
Gräfin in voller Toilette, in ihrem erjten Schleppfleide — vor 
jid) jah. 

Babi hatte fie holen lafien, eigens um fich der Iugendgeipielin 
in ihrer neuen Würde zu zeigen, deren Inftgnie eben Ddieje lange 
Schleppe war. „In die Welt....“ Das war jchon heute eine Ein- 
weihung, denn die zwanzig oder dreißig Gäfte, welche in Schloß Diren- 
burg weilten, waren ja jelber ein glänzendes Stüd Welt. 

„Komm, Anna, komm — wir haben noch lange Bett zum 
Plaudern — ich habe zeitlich Toilette gemacht... Wie findejt Du mein 
Kleid?“ 

„oh...!” Anna ift jo geblendet, daß fte nicht? zu jagen ver- 
mag, außer diejes zitternde DH — Dabei die Hände faltend. 

Was den Eindrucd noch erhöhte, war die glänzende Beleuchtung, 
in welcher Babis Zimmer erjtrahlte: zwei Lampen und ein Dubend 
Kerzen in den Armleuchtern des Totlettentisches und des Alnfleide- 
jpiegel8. 

„Seh Did, Anna... Bis zum Diner dauert e3 gewiß noch 
drei Biertelftunden... Mama läßt fich erit frifiren, jte war vorhin 
hier, um bei meinem Anziehen zu präfidiren... Das muß für Mütter 
eine äußert wichtige Sache fein, wenn fie ihre Töchter zum eriten Mal 
einer großen Gejellichaft voritellen jollen.“ 

„Auf Sie, Comteß, fann Ihre Frau Mama nur ftolz fein“, 
erwiderte Anna, indem Ste fic) einen Schemel zu den Füßen des 
Lehnjellels jchob, in welchem Babi fich niedergelaffen — nicht ohne die 


Schleppe zur Geltung zu bringen. „Sch weiß jchon, wie das enden ° 
wird. Noch heute verliebt fich einer von den vornehmen Herren in 
unfere schöne Comteß — und ehe Sie noch in die Welt gehen, werden 
Sie jchon verlobt Jein.“ 

„Wo denfjt Du Hin? Das wünfche ich mir gar nicht. Sch möchte 
ein paar Carnevals durchtanzen, von fünf oder jechs Freiern um 
worben — Körbe austheilen und erjt dem meine Hand gewähren, der 
mir eine tiefe, ewigdauernde Liebe einzuflößen — “ 

„D, ewig... .!” unterbrach Anna. 

„Sch weiß, woran Du denfjt und warum Du lachit.... Du 
meinst, ich hätte Jchon öfters behauptet, die echte und unauslöfchliche 
Leidenschaft im Herzen zu tragen, aber bedenfe: da war ich ein Kind. 
Wirkliche Liebe muß ganz etivas Anderes fein, al3 was wir dummen 
Fragen uns eingebildet haben. Da las ich erjt vorgejtern in einem 
Noman, den ich mir aus der Bibliothef entwendet (die Mama läßt 
mich noch immer nicht3 Bernünftiges lefen — fo bin ich auf Bücher: 
diebjtahl angemwiejen) ich las aljo, daß man aus Liebe jeden Augen- 
blick bereit jet, zu jterben. Das war mir nie eingefallen — folglich 
habe ich noch nicht geliebt. Dur wahrjcheinlich auch nicht?.... Sn 
den Noman, dem ich meine, ijt die zum Tode entjchlojjene Liebende 
eine unglüclich verheiratete junge Frau, die einen Andern liebt und 
um wenigitens eine furze Zeit mit diefem Andern vereinigt zu jein, 
gibt fie ihr Leben hin.“ 

„ech, wie jchön, aber Ichredfich.... . “ 

„Die Moral davon 1ft — ich bin jo gewohnt in allen Büchern 
die ich leje, eine Moral zu finden, daß ich auch in diefem Noman dar- 
nac) gejucht und fie richtig entdedt habe — die Moral ift, daß man 
erit dann heiraten joll, wenn man den „Rechten“ gefunden — verftehit 
Du, Denjenigen, fir den man fterben wollte... daher fommt wohl 
auch der Ausdruc „iterblich verliebt *. Ja, wenn der dumme Egon fich 
nicht mit einer Andern eingelafjen hätte — ich glaube, den hätte ich 
auf dieje töntliche Art lieben fönnen — jo aber ift er mir gleichgiltig 
geworden — in tiefiter Seele gleichgiltig.. ... mein Herz ift frei.“ 

„Bir werden ja jehen, ob Sie das morgen auch noch werden 
behaupten fünnen, Comteß? Ein Abend ift ganz lang genug, um fein 
Herz zu verlieren. Mir ift’S auch jo gegangen. ... ich habe noch gar 
nicht Gelegenheit gehabt, e3 Ihnen anzuvertrauen, da ich Sie einige 
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Tage nicht gejehen — aber es tjt jo: an einem einzigen Abend — 
ed war am leßten Dienftag, in der Stadt beim Kaufmanı, wo ein 
großes Tauffeft war... .* | 

„oh, jo erzähle, erzähle doh!“ Babis Augen glänzten vor 
gelpannter Neugierde. „Wie ift das gefommen? Sft er Hübih? Habt 
Shr Euch verlobt... .? und was empfindeft Du? So ein geiwifles 
banges Schwellen des Herzens... .? Aber jo rede doch!“ 

„Sonteß fragen jo viel auf einmal, daß ich nicht weiß, was ic) 
zuerst beantworten fol. Hübich ift er eben nicht — denn er ijt nicht 
mehr jung.... von Verlobung war feine Nede und was ich fühle -— 
ich glaube, es ift wirklich jo, wie Sie’3 vorhin erklärt haben — id) 
fühle, daß ich entweder ihm angehören oder — fterben muß.“ 

„Da haben wir’s! Das ist alfo echt. — Nicht jung? Thut nicht8. 
sch finde auch, daß Männer von finfunddreigig —auc) vierzig Jahren 
viel anztehender find, als z.B. bartlofe Therefianiften, wie mein Better 
Gabi, der immer Gedichte auf mich macht — in Balladenftil.... da 
itt Gabis Vater, Onfel Ottofar, anders interefjant! Du weißt, daß ich 
einmal in ihn verbrannt war. It Deine Flamme alfo auch vierzig - 
Sahre alt? Hat er eine Glate.... oder doch Silberhaare....? Das 
ilt jo Hübjch — viel hübjcher als das Wuppenfopfgeringel bejagter The- 
refianiften, Gymnafiaften und anderer Sinaben. Nun jo jag, wer 
it Dein neuer Anbeter?“ 

Die Antwort auf diefe Frage mußte einftweilen unterbleiben, 
denn die Thüre wurde geöffnet und über die Schelle trat die Gräfin- 
Mutter — in großer Toilette. 

Anna jprang auf und fnigte mit einem rejpectvollen „Küß Die 


- Hand“, 


Auch Babette erhob fih: „Ad, Mama.... 33 Ichon Zeit, 
hinabzugehen?“ 

„Nein, es it noch Niemand im Salon. — Sch will nur mit 
Dir reden. — Und was ijt denn mit Deiner Trijur geihehen? — Die 
it ja viel zu hoch ausgefallen. Das muß geändert werden: Anna, mein 
Kind, Ichiken Sie die Nungfer herein.“ 

Die Berwalterstochter fühlte fich verabjchiedet und fie Hufchte 
zur Thür hinang. 

„Anna! vief ihre Babi nach, fomm morgen Vormittag herein!“ 

Die Gräfin jebte fich. 
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„Sch fehe e8 nicht gern“, jagte fie, „wenn diejes Mädchen gar 
io viel im Schloffe ift..... Sch Habe ja nichtS gegen fie — aber es ift 
doch fein Umgang mehr für Dich. Die Zeit der Kinderjpiele tft vorbei 
— jeßt Fan e& zwijchen Euch Zweien nicht viel Oemeinjchaftliches 
mehr geben. Solcher ungleicher Umgang thut nicht gut — auf 
beiden Seiten nicht gut... . in dem Niedrigergeftellten erwacht der 
Keid, die Unzufriedenheit mit der eigenen Lage und überhaupt: ich 
habe meine Grimde.... ich finde, daß — die Comteß ift jchlecht 
frifirt”, unterbricht die Gräfin ihre Nede, indem fie fich an die eben 
eingetretene Kammerjungfer En, „wie ein Haubenftod. Das muß 
gleich umgeändert werden.“ 

Die Umänderung gejchieht, den gegebenen Anordnungen gemäß; 
aber Babi ift recht enttäufcht Dabei. Der jchöne Thurm von „Schlupfen“ 
und Locen, der fich auf ihrem Haupte erhoben, war ihr jo maje- 
jtätiich vorgefommen, jo recht pafjend zu der damenhaften Witrde der 
Schleppe.... und jebt: diefe Schulmädchen-Haartracit! — Beinahe 
wären ihr die Thränen in die Augen getreten. Auch die Eröffnung mit 
Bezug auf Anna war ihr recht peinlich gewejen; wen jollte fie denn ihre 
Eindrücde und ihre — Eroberungen anvertrauen, wenn nicht diejer 
verjtändnisvollen Sugendfreundin? Der Mama gewiß nicht. 

„So, jet 1jt’5 gut — Du fannft wieder gehen, Nett. — Und 
Du jes’ Dich noch einmal her, Babi, und hör’ mich ar. Du wirft heute 
zum eriten Male als Große, al3 Erwachlene, mit der Sagdgefellichaft 
diniren, da muß ich Dir noch ein paar Lehren geben, wie Du Dich 
zu benehmen haft.“ 

„sh höre“, jagte Babt mit einem unterdrücten Seufzer. 

„un denn: Du mußt freundlich jein, bejcheiden, heiter, findlich, 
ruhig, grazids, nicht vorlaut, nicht einftlbig, nicht feck, nicht verlegen.“ 

„Schau, Mama, Du erinnerft mic) an meinen Clavierlehrer. 
AS ich zu Deinem Geburtstag Dir ein erjtes größeres Stüd vor- 
jpielen jollte, da hat er mir zuvor gejagt, wie ich’S vortragen jolle: im 
Taft, mit Gefühl, mit Shönem Anjchlag, geläufig, nicht zittern, nicht 
überhandeln. — Ach, Herr Lange — habe ich geantwortet: Können 
muß man's. Und jo viel ich mich erinnere, habe ich damals elend ge- 
flimpert.“ 

„Willft Du damit jagen, daß Du Dich Heute dumm benehmen 
wirst?“ 
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„&8 kann jchon fein, Mama — mir it etwas bang.... Aber 

ich Freu’ mich jo!” £ 
* 

Eingedent der Aufforderung, welche ihr Babt zulebt nach- 
gerufen, fam Anna am nächiten Morgen, nachdem jämmtliche Gäfte 
wieder zur Jagd ausgezogen, in das Zimmer ihrer Freundin geeilt. 

„Ufo, Comteß“, rief fie, „wie war’3? Wie haben Sie fich ınter- 
halten? War’s jhön? ES muß ja wunderbar lustig zugegangen jein 
— 518 ein Uhr Nachts habe ich die Lichter gejehen.... Und was für 
Ihöne Herren da find! — gerade vorhin habe ich ihnen zugejchaut, 
wie fie fortgefahren und geritten find.... jo Fejch mit ihren 
Gemehren und den grümen Nöden und hohen Stiefeln. Erzählen Sie 
Boch 2. 

„US ob man zu Worte fommen fünnte! Biel habe ich übrigens 
nicht zu erzählen. &3 war durchaus nicht fo luftig, wie ich erwartet. 
Hoffentlich wird e8 auf den Wiener Bällen amüfanter hergeben. Beim 
Speijen war von nichts die Nede, al3 von der Jagd und Du weißt: 
das fan ich nicht leiden. Ein paar alte Herren haben auch Bolitif 
geiprochen und das verstehe ich nicht. Neben mich hat man die zwei 
jüngjten Herren der Gejellfchaft gejegt — Jtebzehn- und achtzehnjährige 
Bürjchlein, die zwar am lauteften von ihren Sagdgroßthaten berichteten, 
denen aber noch die Ditalen der jüngst dDurchgemachten Zateinprüfungen 
von Geficht abzulejen waren. Der einzige, wirklich intereffante Mann 
— ein Gejandtichaftsrath — Schwede oder Däne.... Dur weist, wie ich 
die Ausländer liebe — der jaß am andern Ende des Tisches.” 

„ber nach dem Speijen, Komteß, am Abend, im großen Salon 
— da wird’3 ja erft luftig geworden fein — da gab’S ja Muftf und 
Tanz und gewiß auch — wie joll ich jagen —“ 

„Sch weiß was Du meinst — aber das gab e3 eben nicht. Zuerft 
ind die Herren alle in Bapas Nauchzimmer verichwunden — einige 
von den Damen, die jelber Cigaretten rauchen (die Glüdlichen) gingen 
mit — ich mußte natürlich bei den Andern bleiben. Da bin ich einer 
alten Stiftsdame anheimgefallen, die mich um meine Studien ausfragte. 
Kachher haben einige von der Gejellichaft Klavier gefpielt — aber 
getanzt wırrde nicht.“ 

„Endlich find aber die Herren doch aus dem Nauchzimmer zurüc- 
- gefommen und da wird’ doch angefangen haben....“ 
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„Nichts Hat angefangen — als Kartenpielerei. Ein paar Whilt- 
tifche fr die Alten und eine große Hazardpartie für die Jungen und 
ich hatte das Vergnügen, der bejagten Stiftsdame und einigen anderen 
Damen, die nicht fpielten, unfere Photographie-Albums durchzu- 
erklären.“ 

„Und der ausländische Herr?“ 

„Der hatte fich mit Papa an das Schachbrett gejegt — gerade 
mir gegenüber — ich fchaute öfters Hin, während ich mafchinenmäßig 
die Namen der Bhotographirtennannte... .. Sp etwas Vornehmes.... 
ich jage Dir: bejtriclend! Die eine Hand über dem Brett, die andere 
in das Kopfhaar vergraben, fiehjt Du: fo — fo gewißnachdenflich..... 
feine, weiße Hände — blonder Spigbart — tiefliegende, mir jcheint, 
Ihwarze Augen, darüber Schmale aber jehr dichte Brauen — und groß 
it er, wenigitens jechs Fuß. ... Und diejer fremde Accent, mit dem er 
Ipricht, die Stimme ein leifer, weicher Baryton. Leider hat er mit mir 
gar nicht, aber gar nicht gefprochen — nur eine Verbeugung, als er 
mir vorgeftellt wurde und dann war ich nicht mehr auf der Welt für 
ihn. Offenbar hält er — halten mich Alle für einen Badfiich — weil 
ich „in der Welt“ noch nicht aufgeführt bin. Heut’ Früh, vom Fenjter 
aus habe ich zugejehen, wie er zu Pferd flieg — wie ein Gentaur jaß 
er auf feinem Graujchimmel — Du weißt wohl nicht, was das iit — 
ein Centaue —” 

„Das thut nichts, Comteß, ich fann miv’3 Schon denfen.... die 
Hauptlache ift: Ste find wieder verliebt.“ 

„Slaubjt Du wirklich... .?* 

„Das it doch Far.“ “ 

„um ja — jo gewiß eigens ift mir um’S Herz, wenn ich an 
Hjalmar denfe (was jagit Du zu dDiefem Namen?) aber lieben — 
Du erinnerft Dich Doch, wie wir dies geftern bezeichnet Haben — lieben 
heißt, für Jemand sterben zu wollen und dazu, Scheint mir, würde ich 
für Hjalmar — wie das Elingt! — doch nicht jo ohne weiter3 bereit 
jein. Unter Anderem, Anna, erzähle Du mir doc Deinen Roman — 
gejtern hat uns Mama unterbrochen — wo tft denn der ältliche Herr, 
der —" 

„Neltlich Fan man nicht jagen.... jondern nur fein Gelb» 
Ichnabel — da bin ich wie Sie, Comteß, die mag ich auch nicht — wie 
3. D. der Upothefergehilfe, der mir neulich ganz ernitlich einen Heirats= 
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antrag gemacht: „Fräulein Anna — hat er gejagt und dabei die Augen 
verdreht — ic) bete Sie an und in zehn Sahren, bis ich ein Gefchäft 
eröffne, müfjen Sie meine Frau werden! So Jemand ift mir nur 
lächerlich.“ 

„Das ist aber auch ein fomijcher Einfall: ein Antrag mit zehn- 
jähriger Verfallszeit! Hoffentlich führt Dich der Andere etwas bejchleu- 
nigter heim.“ 

„Ad, Somteg — davon hat er nichtS geiprochen..... am Ende 
gar Hat er jchon eine Frau. E3 tft ein fremder Herr aus Wien, ein 
Kaufmann — ich hab mich gar nicht getraut, mich zu erkundigen, ob 
er verheiratet oder ledig tit. Sedenfalls gibt’3 ein Hinderniß. Er hat 
mir gefagt: „Fräulein Anna, wenn ein Mädchen wie Sie die Meintige 
werden fünnte, jo wäre ch der glücklichite Menfch auf Erden, aber, 
aber — und Dabei hat er gejeufzt. So tief gejeufzt.... das hat mir 
einen Stich gegeben. Nachher wurde wieder Pfänder gejpielt „In’ 
Brunnen fallen” — fennen Sie das?" 

Babi jchüttelte den Kopf. 

„Das ijt nämlich jo: der das Pfand auszulöjen befommt, der 
muß jich in die Mitte des Zimmers Enten und jagen: „Sch bin in’ 


Brummen gefallen.“ — „Wie tief” fragt Semand. „Eine Klafter — 
zwei Klafter — vier Klafter” — wie man will. „Und wer fol Sie 
. herausholen?” — „Der oder die.“ Und der oder die muß danır dem, 


der im Brunnen ift, ebenjo viele Kiffe geben, al Klafter genannt 
wurden —“ | 

„Sa, ich veritehe — da warjt Du in den Brummen gefallen und — 

„Nein, nicht ich — er war drin und fagte: „Zehn Klafter tief“ 
- — Rer joll Sie holen?" — „Fräulein Marhold.“ 

„Und va halt Du zehn —“ 

„Nein. Sch fagte: „So tief mag ich nicht Hinabfteigen“ — „Alfo 
neun Klafter.” Ich proteftirte noch immer, da wirrde bis zur einer Slafter 
berabgehandelt, und jo holte ich ihn denn aus dem Brunnen hervor — “ 

„And verjanfit dabei jelber in die Tiefe? Aber, Anna, Anna — 
wie fan man nur jo findiich jein?“ 

„ch, Comteh — e3 war feine Kleinigkeit“... . Wie jeine Nirgen 
aufflanımten und wie zärtlich erdie Lippen... .denfen Ste nur einmal, 
Comteß, wenn der blonde Herr Hal — Sal — wie heißt er doch? — 
Sie jo füffen —“ 
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„Das wide ih — Hjalmar heißt er — das würde ich nicht 
erlauben, Anna.“ 

„Nım ja, das jagen Sie jo. Bei der Jdee haben Sie aber doc) 
gebebt.“ 

„&ebebt?“ wiederholte Babi langjam, indem fie nochmals zujam- 
menschauerte: Dann in verändertem Tone, al3 wolle jte ihre Gedanken 
abichütteln: „Und dein gefährlicher Kaufmann — wie heißt er? Wann 
wirjt Du ihn wiederjehen?“ 

„Das weiß ich nicht — Hugo Schmidt heißt er — möglicher- 
weile noch heute — zufällig in der Au.“ 

„Biejo, zufällig ?" | 

„Er fragte mic) — da er zehn Tage in der Gegend bleiben 
will — wo hier die Schönsten Spaziergänge jeien — ich antwortete, 
daß e3 itberall hübjch ift, daß ich aber am Kiebften — nad) dem Efjen 
— in der Yır Spazieren gehe. Seither war ich aber nicht dort... . jont 
hätte e8 ausgejehen wie ein Steldichein; heute will ich mich aber doch 
hinwagen, während der Bater jein Mittagsichläfchen macht. —“ 

„Und dort Herrn Hugo Schmidt begegnen? Aber Anna — nimm 
dich in Acht!“ 

„Wenn man „jterblich“ verliebt {ft — d. h. alfo auf den Tod 
gefaßt — da fürchtet man nichts.“ 

„Er ijt vielleicht ein Umwirrdiger — du fennit ihn ja faum — . 
weißt nicht einmal, ob er frei 1jt.“ 

„Sc weiß nur, daß ich Tiebe,“ 

„Du bift überjpannt, Anna —" 

„And wenn Herr Hal — der fremde Herr — nicht frei wärg, 
würde er Ihnen darum weniger theuer jein?“ 

„er jagt dir denn, daß Hjalmar mir jchon theuer ift?“ 

„Da braucht man nur den Tonfall zu hören, mit welchem Sie 
diefen Namen aussprechen.“ 

So jchürten die zwei Mädchen mit ihren Warnungen und ihren 
Snfinnationen gegenjeitig an den glimmenden Herzenzflämmchen bis 
diejelben hell aufloderten, und als nach zwei Stunden Anna fich wieder 
entfernte, waren die Beiden einig, daß Hjalmar und Hugo zwei zum 
Hinjterben geliebte Gejchöpfe jeien. 


’ * 


Er 


„Sch Habe wieder ein Gedicht gemadjt.... morgen will ich es 
Dir überreichen, Babt. &3 ift zwar feins von meinen Beiten — aber, 
ich glaube doch, jo ziemlich gelungen. Meine Namaraden behaupten, 
e8 erinnere an Theodor Körner oder an Uhland.... weißt dur, Babi, 
e3 it im Balladenjtil —“ 

„Das Fanır ich mir denken.“ 

„Und doch zugleich ein Liebesgedicht, denn es trägt die Wid- 
mung: An *,* Und du weißt eg, Babi, nicht wahr, du weißt, wer die 
drei Sterne Jind ?" 

Dieje Unterhaltung zwiichen Babette und ihrem Better Gabriel 
fand am zweiten Jagdtage nad) dem Diner an einem Ende des Salons 
itatt, allvo eS dem verliebten Therefianiften gelungen war, neben 
jeiner Angebeteten, die da zufällig allein gejeffen, Blab zu nehmen. 

E3 waren wieder Whifttiiche aufgeitellt worden und auch das 
Hazardipiel war in bejtem Zuge; nur die Schachpartie war diesmal 
ausgefallen und Herr Hjalmar Hatte fich einer Gruppe von nicht 
ipielenden Damen angejchloffen, in deren Mitte die Hausfrau fich 
befand. Er jchien etwas zu erzählen, denn die anderen verhielten fich 
laufchend. Babi jaß zur weit weg, um zu hören, was der interefjante 
Kordländer Jagte; aber ihr Blick jchweifte immer zu ihm hinüber und 
jte beachtete faum, was der poeftebefliiene Süngling auf fie ein- 
redete: 

„sch würde e8 dir gerne herfagen — aber ich fann’3 nicht aus- 
wendig... . Nie fann ich mir meine Dichtungen auswendig merfen, 
denn jte jind jo lang und ich mache fie jo fchnell ..... . Nur die erfte 
geile, wenn du willit, fan ich dir fagen — Ste lautet: „Hell Ichmettern 
_ die Hörner ducch den Wald.” Denn, weißt du, der Held zieht auf die 
Sagd....päter zieht er in den Krieg — dann begegnet ihn eines 
Schmiedes Tüchterlein — er liebt fie treu, die holde Maid, bis an 
jeines Lebensende — er Stirbt jedoch jung.“ 

„Das ijt traurig,” jagte Babi, um doch etwas zu jagen, den 
im Grund war ihr der Tod diejes Kriegsmannes ziemlich gleichgiltig. 

„Kein, Babi — das ift vielleicht ein bejjeres Lo3 als alt und 
gran — und falt zu werden. Ju der Jugend zu Iterben — im helliten 
Feuer des Muthes und der Liebe — das tjt den Lieblingen der Götter 
beichieden.“ 

„Bilt du nicht ein wenig überfpannt, Vetter?” 
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„Sa, weißt du: alles Großartige und Tragische, ebenso wie alles 
Holde und alles Schöne: dafür glühe ich. Und weil du fo Schön — 
oh, fo Ihön — bilt, darum glühe ich auch für dich, Nur die erjte Liebe 
it die echte —" 

„2, denfit du Schon an Die zweite und dritte?“ 

„Daß du mich Doch immer auslachen mußt, Babi — du bijt 
graulam!” | 

„Und du bit findisch.“ 

Gabriel ftand auf: 

„Wenn dur mich jo Fränkit," fage er er in tief beletdigtem Tone, „o 
gehe ich Lieber fort.“ 

Er hoffte, zurücigehalten zu werden; Babi aber zucte mit den 
Achjeln und jagte fein Wort. Und jo ging er an das andere Ende des 
Zimmers, feßte fich dort an die Seite einer hübjchen jungen Srau — 
Iprach eifrig auf fie ein, Jo nah al möglich — als flüftere er ihr 
in’3 Ohr; — alles in der offenfundigen Abficht, feiner Coufine Eifer- 
Juchtsqualen einzuflößen. 

Sndefjen geichah etwas, was Babi fo jehr überraschte, beglücdte 
und verwirrte, daß der Dichterjüngling aufhörte, fiir fie auf der Welt 
zu fein. Hjalmar hatte jeine Gejchichte auserzählt, war von jeinen 
Plab aufgeitanden und Fam geradeaus auf das junge Mädchen zu. 

Babi fühlte daß fie blaß wurde. Nichtig: jebt war er da und 
Iprach je an: 

„Sie fpielen nicht Karten, Gräfin? — Das ift auch fein Ver- 
gnügen für die Jugend... .. Es ift bedauerlich für Sie, daß überhaupt 
nicht mehr Jugend hier verfammnit ift und daß nicht getanzt wird.“ , 

Babi hätte gar jo gerne eine hübjche Antwort gefunden, welche 
biindig ihre Vorliebe für Leute reiferen Alters ausgedrüct und zugleich 
bewiejen hätte, daß Tte nicht das frivole Halbfind war, für dag man 
fte noch immer zu halten jchien. Aber eine jo finnreiche Antwort fiel 
ihr nicht ein und jo eriwiderte fie nach einer längeren Baufe nur: 

„Rein, Karten fpiele ich nicht." Daß fie noch etwas Hinzufügen 
jollte, um das Gejpräch fortzuführen, fühlte fie ganz gut, aber, Stimme 
und Gedanken verjagten. 

„sch bin auch fein Freund von Karten.... E38 find eigentlich 
Zeit-Mordinftrumente.” Und da Babi wieder nichts jagte, fuhr er 
fort: „das einzige Spiel, das ich Liebe, ift Schach.” 
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Diejes „Za” wieder ungefagt zu machen, hätte Babi ihre Spar- 
cajja ausleeren mögen — e8 war doch gar zu einfältig. Und er blickte 
nicht einmal erjtaunt, jondern nahın e3 anscheinend al8 etwas ganz 
Natürliche Hin, daß fie wie ein Gänschen fich benahm. Er 
fand e8 jogar der Mühe werth, die Unterhaltung noch weiter zu 
führen. 

„shre Mama jagte mir foeben, daß Sie fünftigen Fafching in 
die Welt geführt werdenjollen. .. . Sie freuenfichwohl heftig darauf? 
sh Tann mich lebhaft an Ihre Stelle verjegen: mit diefem ganzen 
Schab von Sugendhoffnungen, von gejpannter Lebensneugier, von 
Genußkraft, in einen Streis Hinauszutreten, der nicht nur die „Welt“ 
heißt, jondern fir Ste auch bedeutet — wo Ihnen eine Welt des 
Vergnügens, der ZTrinmphe, vielleicht auch des Glüdes aufgehen 
wird... . venm, wer weiß, obnicht Schon im erften Jahr die Verlobungs- 
 farten verjendet werden ?“ 

„Bedeutet das immer Glüd? Ich habe Schon von manchen un= 
glüclichen Heiraten gehört.“ Babi hatte das Gefühl, fich Fopfiber 
ins Neden geftürzt zır haben, wie von einem hohen Sprungbrett ing 
Schwimmbad, und da fie nicht untergefunfen war, jprach fie erleichtert 
weiter: „Diejes 203 denke ich mir jchredlich . . ... Sie werden nicht jo 
bald Nachricht von meiner Verlobung erhalten — aus taufend Gründen 
nicht, ... Erjtens will ich an jo etwas noch gar nicht denfen; — 
al3 die nächfte, oder vielmehr einzige Wflicht, welche mir duch 
die Einführung in die Welt auferlegt wird, betrachte ich 
da8 Tanzen, und jo bilden meine Hauptiorgen Sechsjchritt umd 
- Lancıerd.“ 

„Erlauben Sie mir, das zu bezweifeln. Der Tanz ift mr die 
Form — nicht der Inhalt der Bälle. Als ich noch tanzte” — 

„Barum |prechen Ste in der Vergangenheit?“ 

„Gerade jo wie Sie — in diefen Dingen — nur in der zufünf- 
tigen geit jprechen ditrfen, jo ift mir die halb» — nein, die längitvergan- 
gene geboten.“ 

„Ste tanzen nicht mehr? Dann it Ihnen doch nur die Form, 
nicht aber der Inhalt der Bälle verjagt.“ 

Babi hätte jich jelber küfen mögen, für die lebhafte Leichtigfeit, 
mit der ihr jebt Das Sprechen von Statten ging. | 
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Auch Halmar lächelte angeregt; aber hier ward die Unterhaltung 
unterbrochen. Die Gräfin Mutter trat Hinzu und beauftragte Babette, 
im Nebenfalon den Thee einzugießen. 


* * 
* 


Auch am dritten und lebten Sagdtag blieb Babi zu Haufe. E3 
waren zwar die meilten der anivejenden Damen zur Mittagszeit in 
den Wald gefahren, um den Sägern einen Imbiß zu bringen, und ein 
oder ziwei Triebe mitanzujehen; Babi war aber nicht zu bewegen, jtch 
anzuschließen, denn das Fliehen und Fallen ımd Schreien des ER 
davon wollte fie nichts jchauen noch hören. 

E3 war ein wundervoller, jonniger Herbittag und um dejjen 
Schönheit zu genießen, hatte fich Babi mit ihrer Stiderei in den Garten 
gejeßt. Und während fie die Fäven 309, Dachte jte an den gejtrigen 
Abend, an Hjalmar, an Gabi, an Anna, an die Zukunft. Den Nord- 
Länder mußte fie erobern... . Wie gut war — troß aller anfänglichen 
Befangenheit — eS ihr doch gejtern gelungen, mit ihm zur plaudern. 
Ein herrlicher Menich.. . . wie angenehm ift eS doch an jo herrliche 
Menijchen zu denken... „In diefem Augenblic beneidete fte ihren Vetter 
um die Gabe, Gedichte machen zu fönnen; auch fte fannte nunmehr 
einen * „*, an den ein gefühlsüberftrömendes Lied zu richten, ihr eine 
große Erleichterung gemwejen wäre. Wenigftens mußte fie Jemand ihr 
Herz ausschütten. Sie rief einen in der Nähe mit Wegrechen bejchäf- 
tigten Gärtnerburschen herber: 

„Sehen Sie in’S Verwalterhaug hinüber, bitte, und jagen Sie, 
ich Lafje Fräulein Anna bitten, fie möge gleich hieherfommen.“ = 

Nach einer Weile erichten die Gerufene: 

„sch bin Shrem Boten begegnet, Comteß Babi — ne wollte 
ich zu Ihnen fommen.“ 

„Du fiehit ja Itrahlend aus. — Geh’, jeß’ Dich und rede. — 
Haft Du mir etwas Frohes mitzutheilen ?* 

„Und ob! ©p eine Freude! Ganz unerwartet.... Sie werden 
taımen....Wer hätte das heute Früh geglaubt, als die Boit fam —“ 

„Habt Shr eine Erbichaft gemacht?“ 

„Rein. Etivas Beljeres. Einen Heiratsantrag hab’ ich befommen.“ 

„Wie? Hat Herr Hugo Schmidt fich geftern in der Au erflärt 
und Schon heute Deinem Bater gejchrieben?* 
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„Der? D nein. Zum Glücd bin ich gar nicht in die Au gegangen. 
„Mein Bater jchlief nicht und ich mußte bei ihm bleiben. Er war etwas 
unmwohl und recht dDüjter aufgelegt. „Wie, wenn ich Frank wiirde — 
Jagte er — wie, wenn ich ftürbe? — und Du unverjorgt, Mädel, das 
macht mir Sorge.“ Und heute tft diefe ganze Sorge weggeblajen. 
Denken Sie nur: Der reiche Pächter von Oberndorf, der Herr Max 
Brehler, der öfters zur meinem Bater gefommen — wegen Klühen und 

Dchjen zu unterhandeln... .“ 

„Davon haft Du mir nie erzählt.“ 

„DO, ich glaube jchon — aber nur jo nebenher, weil ich feine 
Ahnung hatte, was da fommen jollte. Yurz, der Herr Brehfer hat ih 
in mich verliebt und heute brieflich um meine Hand angehalten.“ 

„Merkwürdig! Wie fieht er denn aus, diejer Herr Brehjer?“ 

„Er ift ein jchöner Mann von 28 Jahren — feine jo alte, ver- 
welfte Erjcheinung, wie der Wiener Herr Schmidt. Zwölftaufend Gulden 
Vacht zahlt er und befigt ein eigenes, ganz bedeutendes Bermögen — 
er wohnt im Dberndofer Schloß: ich werde ein Götterleben haben.“ 

„ber, Anna — es hieß doh, daß Du den Anderen zum 
Sterben —” 

„ch, das war doch nur Eindische Schwärmerei, Comteß. Jeßt 
werde ich meinen Bräutigam ernftlich Lieben.“ 

„Kennst Du ihn denn auch? Wenn Du weiter nichtS von ihn zu 
hören befamft al3 Berhandlungen über Euer Rindvieh —* 

„Den Andern fen ich aber auch nicht. Weil ich ihn einmal aus 
dem Brummen geholt, joijt das noch fein Grund, umihnlebenslänglich — “ 

„Wie wanfelmüthig Du bit! — Uebrigens gratulive ich Dir. 

- &3 it zwar mr eine Bernunftsheirat, aber —“ 

„Rein, Comte Babi, eine Liebesheirat wird’ — ich verfichere 
Sie. Erjtens liebt ev mich und dafür bin ich ihm dankbar und zweitens 
fühle ich jest Schon, wie mein Herz fich ihm zumendet.“ 

„Ein flatterhaftes Herz, Anna! Geftern noch —“ 

„Es ift wohl fonderbar — aber e8 tft jo: ich kann jegt gar nicht - 
ohne Grauen an Ddiejen Herrn Schmidt denfen. Am Ende jogar ein 
verheirateter Mann — und graue Haare, jcheint mir, hat er auch.“ 

„Bir waren doch übereingefommen, daß Männer von gejeßteren 
Alter... . Aber lafjen wir das: Du bit num glücliche Braut und ich 
freue mich mit Dir.“ 

2x 
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„Geradefo wie ich mich mit Ihnen freuen wiirde, meine liebe, gute 
Comteß, wenn im nächften Falching aus Wien ein Brief füme, in. 
welchem Sie mir anfündigen, daß Prinz & —" 

„Müßte e8 gerade ein Brinz jein? Und haft Du vergefjen, daß 
ein gewifjer Hjalmar —“ | 

„ch ja, richtig! Wie fteht’S mit dem? Lieben Sie ihn noch?“ 

„Noch“ ift gut. Geftern habe ich Div meinen Herzenszuftand 
anvertraut und heute fragit Du ob diefer Zustand noch vorhält. Glaubft 
Du, alle Zeute feien jo unbeitändig wie Du felber?” 

„Räre Ihnen heute von anderer Seite ein ernfter Antrag vom 
Himmel gefallen... .. Oder hätte fih Herr — ich fann den Namen 
nicht aussprechen — der fremde Herr erklärt?“ 

„Erflärt — nein; aber geiprochen hat er diesmal mit mir und 
— hilf Himmel! Dort ift er ja felbit. Schau nur, der dort itber Die 
Terraflenftufen fommt — er wird ung gleich jehen..... ©o ijt er alio 
nicht mit den Jägern gegangen .... ich habe heute der Abfahrt nicht 
zugeichaut... Warum mag er nur zurücgeblieben jein?.... wenn er 
num nicht hier Hinter den Büfchen vorbei fam, da müßte er gehört 
haben, was wir gejprochen — jeinen Namen habe ich auch genannt. ... 
das wäre fürchterlich. Er fommt in unjere Richtung — da ift er Schon.“ 

„Guten Morgen, Gräfin Babette.“ 

Anna erhob Sich rafch. „Sch muß jest in's Schloß hinauf, um der 
Frau Gräfin mitzutheilen —" 

„Sp bleib doch!” wollte Babi die Enteilende zurichalten, aber 
vergebens. 

„Wer war die junge Dame? Ich erfannte fie nicht.“ « 

„Sie hatten Sie wohl auch früher nicht gejehen; die Tochter 
unferes Berwalters — meine Kindheitsgejpielin. Soeben hat fie mir 
ihre Verlobung mitgetheilt.“ 

„Ah? — Man fteht ihr auch) das Gl aus den Augen leuchten. 
Erlauben Sie, daß ich den von Ihrer Freundin verlaffenen Sit ein- 
nehme?.... Sie arbeiten da... . die fchönen feidenen Blumen.... 
Tas joll das werden?“ | 

„Eine Altardeefe. — Doch wie foımmt es, daß Sie nicht mit den 
Uebrigen —“ | 

„sa jo — Sie vermutheten mich auf der Sagd? Nun — ich zog 
e8 vor, heute auszuruhen. Drei Tage hintereinander über die Felder 
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zu fteigen, das ift zur viel für mich — ich habe mir einmal den Fuß . 
gebrochen und vertrage nicht mehr viel Anftrengung. Bin auch feines- 
wegs jonderlich pafftonirt für die Jagd... .“ 

„Allo weder Karten, noch Tanz, noch Jagd? Was alfo —“ 

„Was alfo meine PBafftonen find? Sie jehen einen ganz leiden- 
ihaftslojen Menjchen in mir, Gräfin Babette — wie e3 meinem 
gejegten Alter übrigens geziemt. Die Jugend ift die Zeit der Leiden- 
jchaften, geradefo wie der Mat die —“ 

„Die Zeit der Maifäfer ijt?“ 

„Sanz richtig. Sind auch fchädliche Dinger.“ 

„Bir Mädchen haben zum Glüc feine Bafftonen.” 

„OD, doch: was wären denn Bälle, Toiletten, Kofettiren? Aber 
das ıft alles nichts. Die eigentlich gefährliche Leidenschaft — darf ich 
ein wenig predigen? — das ijt bei Euch Sich erichliegenden Frauen- 
fnojpen die Liebe.... Sehen Sie, wie Sie roth werden.... Das 
Gefährlichite daber ift — Ihr glühenden Kinder — daß Ihr feine 
Ahnung davon habt, wann Ihr eben verliebt jeid, daß es die Liebe 
jelber ift, ver Shr verfallen feid. Sie jchütteln den Kopf? Sie glauben 
018 Ding Schon auch einmal, vielleicht mehreremale, erkannt zu haben? 
Aber jehen Sie, Comteß Babi — over erlauben Ste mir, Ihren Namen 
Baby auszusprechen, denn Ste find ja noch) ein Baby, wenn Sie auch) 
in verlebter Würde das Kindergeficht in ernite Falten legen — jehen 
Sie, Baby, das ist ja eben der große Srrthum bei Euerem vermeintlichen 
Erfennen des eigenen Herzenszujtandes, daß Ihr immer eine Berjon 
für den Gegenstand Eurer Flammen haltet.... und die Berjon ift 
wahrscheinlich unichuldig Daber — die hat es Euch nicht angetan — die 
- befist mitunter nicht Eine wirklich liebenswerthe Eigenschaft — und 
weh! in diejem Fall, wenn der Bopanz von diefem Wahn, daß Ihr 
ihn liebt, profitirt — nein, nein, glauben Sie mir: das, wonad) Euer 
Herz fich jehnt, wonach e3 in ftürmischen Schlägen oder in banger Be- 
flemmung pocht, das ijt nicht Ddiefer oder jener junge — oder ältere 
Herr, der da zufällig in der Nähe war, das ilt einfach die Liebe jelber. 
Der vermeintliche „Gegenjtand“ ijt nıtr die Echowand, von der Euere 
Liebesfeufzer zurücprallen, nur der Spiegel, in welchem die Strahlen 
Eurer Herzensgluth fich zufällig gefangen haben. Darum, Comteß Babi, 
ich rathe Ihnen: befchuldigen Sie fich und Ihre Freundinnen nicht des 
Wanfelmuthes, wann heute diejer auf „ewig“ und morgen jchon ein 
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Zweiter „sterblich” geliebt wird — der Nechte wird vielleicht doch erjt 
der Dritte oder — Zehnte fein. Diefe Lenzplage— wie nannten Sie’3? 
— Maifäfer? — geht vorüber, und bejonders vor Einer Täujchung 
warne ich Sie: nämlich die Idee, daß jolches Lieben, wie e8 in ven 
Rrühlingsherzchen ftürmt, des Lebens wichtigjtes entjcheidendites Jn= 
tereffe vorftelle — das ift nicht der Fall — ebenjowenig als die Wat- 
fäfer — oder fagen wir Maiglöclein, die Käfer find ein zu unfreund- 
licher Bergleicd — ebenjowenig als die Maiglöcdlein die ganze Flora 
des Jahres vorftellen. Was gibt e8 daneben noch für andere Blumen 
und — Diiteln, und Korn und Früchte und Tannenwälder, die auch 
noch unter der Schneelaft des Winters grünen!... . Glauben Sie mir, 
das Leben ift lang und reich und abwechstungsvoll — zu den aller- 
flüchtigften Epifoden darin gehört die erjte und ewige Liebe — — 
Babi, was ift Ihnen?“ | 

Immer dunflere Nöthe war in des jungen Mädchens Wangen 
gejtiegen, während Hjalmar Ipradh; die Thränen traten ihr ins Auge 
und jegt bedeckte fie ihr Gejicht mit beiden Händen. Was fie bewegte 
war Schmerz und Scham; ficherlich:: er hatte vorhin ihr Gejpräch mit 
Anna belaufcht. | 

„ber Kind, Kind —“” er legte feine Hand auf ihre Achjel — 
„wie fann man denn über eine Zaienpredigt jo gerührt fein? Ich ver- 
laffe Sie jebt“, fügte er hinzu, indem er aufftand — „will vor der 
Poftftunde noch einen Brief fchreiben — an meine Frau.... Ich 
enpfehle mich Ihrer Huld, Gräfin Babette und jeien Sie mir nicht böfe. ” 

Nach einigen Tagen war Babi wieder ganz getröftet. Mehr noch, 
ihre Stimmung ift eine gehobene und freudige — e& jteht ihr ja fo 
Gewichtiges und Gewaltiges bevor: Im fommenden Fajdhing 
wird jte in Die Welt geführt. 
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Aus dem Mintergarten des Lebens. 


Pyriiches und Didaktifches 
von 


Gajefan Cerri. 


Ans Weh au eines Aidjters Loos. 


Das Weh an eines Dichters 2003 
Heißt: eiw’ges Ungenügen! 
Das Beite, das fich ihm erjchloß, 
Dleibt immer doch verichwiegen. 


Bergebens ringt er Tag und Nacht 
ac Ausdruck der Vollendung — 

Dem Lied, das fchmerzvoll er erdacht, 
sehlt jtetS die höchlte Wendung. 


Umfonst des innern Wulfans Gluth, 
Umjonit das Meer von Thränen; 

Trog aller Ghuth, troß aller Fluth, 
Ein,nie gejtilltes ‚Sehnen! 


Antwort. 


Was ift dein deal? — fragt oft die Mafle; 
So hört, was von der Zeit mein Herz erfleht: 
Dem Genius der Gefittung eine Gafje, 
Und einen Lorbeer der Humanıität! 
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Alythos der Aunft. 


Was bilt Du, Kunft? — Ein Freudenftrahl der Sonne 
Dringt durch die Thränenmwelt der Meeresfluth 
Bis tief zur Berle, die, noch Fremd der Wonne, 
Ein Bild der Seele, ahnumgsbang dort ruht. 


Sogleich erwacht da rings ein neues Leben, 
Ein Etwas, das jebt alles Sein durchbebt: 
Der Hug nach oben ift’3, ein Lichterjtreben, 
Das auc) die Perle aus der Tiefe hebt. 


Und fo, stets höher num emporgetragen, 
Erreicht Je jtill des Tages Herrlichkeit, 
Ko die Erlöfte, Hold, wie Frühlingstagen, 
Der Genius danı in jein Myfterium weibt. 


Nas zioischen ird’schem Sturm und jonm’ger Milde 
Sich da geitaltet mun aus Luft und Dual, 

Kennt3 Venus, nennt es Lied, nennt es Gebilde, 
Es ift die Hunt, ver Schönheit Sdeal. 


Abendgang. 


Traurig geht die Sonne nieder, 
Schamroth über Menjchenwahn, 

Sah jie doch nur Wireniß wieder 
Zoben auf der Lebensbahn. 


Traurig geh’ ich heimmwärts, Thränen 
Auf der Wange, fiebernd roth, 
Hinter mir, wie Abgrundsgähnen, 
Sturm und Drangfal, Kampf und Not. 


Winkt einjt Frieden? Nah und ferne 
Manches Herz verzagend bricht — 

Steigt empor, o ew’ge Sterne, 
Bringt Verheißung und und Licht! 
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Arhneefloken. 


Willkommen euch, Schneefloden, Lichtgejtalten 
Aus fernen Höh'n, two Liebe Sterne walten! — 


Si dammerhafter erniter Winteritille, 
So heilig ernit, wie tiefes Selbjtbetrachten, 
Nuht aus die Welt nım von der Qualen Fülle, 
Die Sommerghuth ihr und Herbitftürme brachten, 
Dafür entbehrend aber Flırr und Flieder, 
Des Glanzes Schmud, der Blumen Prachtgebilde. 
Da fjenft Shr euch, Schneefloden, teöftend nieder, 
Bornehm geräufchlos, herrlich rein und milde, 
Und Ihmiüct, euch ordnend nach gerechtem Maße, 
Mit Olanz und Pracht das Feld, den Wald, die Straße. 
Shr ichüßt, fie wärmend in der Erde Tiefen, 
Der fünft'gen Ernte hoffnungsvolle Keime, 
Sshr hängt, gleich Knospen, euch an dürre Bäume 
Und wedt da Frühlingsmärchen, die längst Ichliefen, 
Und wenn Ihr jo, voll Anmut, Reiz und Stiche, 
Ss leichten Sormityl duftiger Geitalten 
Euch legt auf kahl gewordene, Gebüfche, 
Dann möchte man, euch, fast. für Blumen halteır, 
Und, wie mit Nofen, mit euch fcherzend Eojen — 
Sa wohl, Shr jeid des Winters weiße Nojen! 


Aom Onell des Troftes. 


Wenn jih Dein Lebensitrahl in Wolfen hüllt, 
Und Du da stehit in dunkler kalter Jacht 
Berarmt, verfannt, verrathen und verlacht, 
Das Herz zum Ueberjchäumen gramerfüllt, 
Dazu nicht eine treue Hand, die jchwere 
Mit Dir zu tragen ‚Alltagsjeins-Mifere — 
Slaubit Du, für Dich gäb’3 feinen Troft dann mehr? 
Kein, armer Freund! Der größte Troft bleibt Dir: 
Se mehr und länger Du gelitten hier, 

Wird Dir der Ubjchied umjo wen’ger jchwer. 


Im anntomifchen Hörfaal.* 


Fragment nad Bernardino Bendrini, 


Sie riefen: fomm’ doch! 
„Bom Herzen“ Spricht 
Heut’ der Profefior; 
Berjäum’ es nicht. — 
Sch, der vom Herzen 
Gern Schrwägen mag, 
Dhn’,es zu fennen 
Kacd Form und Echlag, 
Trat in den Hörjaal, 
Und freute mich; 
Sfeicht einer Welt doch 
Das Herz für Sich. 


Man nennt'3 ein Meer bald, 


Bald ein Vulfan — 
Etwas Bejonderes 
sit wohl daran. 


Da3 wär’ das Herz num, 
Der Musfel hier? 

ein, Herr Brofejjor; 
Cie irren |chier! 


Sn welcher Fiber 

— eig’ Er und Das! — 
HYittert die Liebe, 

Wurzelt der Haß? 

Sn welchen Winfel 

Stecdt wohl das Leid, 

Das zarte Fühlen, 

Die Luft, die Freud’? 


Vo it der Ausgang 
Der Träume-Fludt? 


Wo it der Sumpfheerd 


Der rohen Sudt?. 
Zeig’ Er, wo laujchig 


Die Quelle jei 


Der achtzehnjährigen 
Slüdsihwärmerei? 


Nein, Herr Brofefjor! 
Glauben Sie mir: 

Kicht kann das Herz fein 
Der Muskel hier. 


Hör, Herr PBrofefjor: 
Die Leiche da, 

Die ich von Shen 
Seciren jah, 

Ein arnes Mädchen, 
Fleißig und rein, 

War jie — e3 glaubte, 
Glücklich zu fein. 

Doh vom Berführer 
Nerrathen blind, 
Starb an gebrod'nem 
Herzen das Kind. 


Ein Herz in Stüde — 
DH, Ichwerer Fluch! 
Yo aber, frag’ ich, 
Sit Hier der Bruch? 


* Aus des Verfafjers (1836 zu Bergamo geboren und vor wenigen Jahren dajelbft geftorben) 
poetijcher, an Halm’3 Lyrif mahnender Sammlung „Prime Poesie“, welche den Autor in ganz 
Stalien rasch populär machte. Zendrini, gewejener Literatur-PBrofeffor zuerft in Como, fodann in 
Padıra, der Dichter des denfenden Herzens, den Filippi gelegentlich „un bell’ ingegno, un critico 
fine delicato, un’ anima di poeta e di artista“ nennt, und ’zu den feinfühligiten und anmuthigjten 
unter den neueren italienischen Boeten zählt, mar zugleich ein ebeifo profunder als begeijterter Kenner 
de3 deutjchen Geiftestebens, und unftreitig Staliens befter Ueberjeger und Kommentator Heine’, über 
welchen er in der „Nuova Antologia* eine jcharffinnige Studie — „Enrico Heine eisuoi interpreti 
in-Italias veröffentlichte, die jpäter zu einer jelbititändigen Publication meiter ergänzt wurde. 
Paul Heyie hat ihm eines feiner Werfe — Ueberfegungen der Gedichte Giufeppe Giufti8 — 
getwiomet. Näheres über Zendrini ift im V. Jahrgange (1876) der „Diosfuren” enthalten. 
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Kein, Herr Profeflor! Mag nicht des Herzens 
Glauben Sie mir: Anatomie — 
Kicht fan das Herz fein Andere Leute 
Der Musfel hier. Ergöbe fie! 

Mich läßt jein Yeben, 
Da, unter Todten, Duftig und mild, 
Bleibe,iwer will; Glauben, das Herz ei 
Draußen, die Veilchen, Ein Lenzgebild. 
Das ift mein Biel. 
Drum: weg vom Anblid e Nein, Herr Brofefjor, 
Der Ichwarzen Bahr’, Sie irren jchier! 
Bor der im Bufen Yıicht fan das Herz jein 
Das Blut wird ftarr. Der Muskel hier. 

Gegenfühe. 


Wenn Du veritehen 

Willt einer Mutter ganzen Werth, jo blic 
Ins Antliß eines armen Watjenfindes, 

Und willit Du jehen, 

Wer ettva die Erwählten find vom Glüd, 
Schau Jene, dies nicht juchen, an; die find e8. 


Aon der Milliarde... 


Bon der Milliarde herrlich bunter Blätter, 

Die, Stindlich fait, im Kampf mit Eturm und Wetter 
Zur Erde fällt, ieh’ da ein Tulpenblatt. 

Fürwahr, ein Wundermwerf! Kann je dergleichen 

Ein Künftler, wär's der bejte auch, erreichen? — 
Wie bit Du, Menichenfönnen, Schwach und matt! 
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Hann und Meih, 


1% 


Die Kraft! Das ist de Mannes Werth und Wejen, 
Die Kraft im Handeln, Wollen, Fühlen, Denken, 
ie Deutjche fie bewährt an den Bogejen 
Durch Starkes Ningen und durch Fluges Lenken. 


Doh Manneskfraft ift nicht bloß außserlefen, 
Die Fahne der Gewalt und Macht zu jchwenten ; 
Sie lehrt im Kampf des Dafeins auch die Thejen: 
Sich felbt beherrichen und fich felbit bejchränfen, 


Und lehrt, auf daß verbannt fer jpäte Neue, 
Unveinem Glüde ernjt und jtolz entjagen, 
Und Unglüd mit erhob’ner Stirn ertragen; 


Bor Allem Lehrt fie Klarheit uns und Treue 
Sm Bunde mit fich jelbit und mit dem Leben — 
Und d’rum: ein Mann, ein Wort, ein Ziel, ein Streben! 
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Der menschlichen Natur fann nicht genügen 
Die Kraft allein. Ste braucht auch Zucht und Milde, 
Um Tiebevolt das Herbe, Rohe, Wilde 
Su Reich der Kraft zu zügeln und zu rügen. 


Daß Gegenfäße jo zujammenfügen 
Muß die Natur, damit fie Ganzes bilde, 
Das führt ja Liebe jelbit auf Schlachtgefilde, 
Wo Haß vorher Blut trank in vollen Zügen. 


Die Liebe aber ward zur Krondomäne 
Dem Weib, der Königin, die Weltgefchicde 
Mit einem Lächeln lenkt und einer Thräne, 


Und die — wenn weiblich rein — das Ungeahnte, 
Des Glücdes Seal, zeigt unf'rem Blide, 
Wie Beatrice e3 gethan mit Dante. 
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Air kommt! 


Zu was Befferm find wir geboren. 
Shiller. 


Sie fommt,die Zeit, wo nur ein Necht 
Gerecht und recht wird walten, 
Wo man das Schlechte wird für Schlecht, 
Fir gut das Gute,halten, 
op man nicht Gott und nicht Moral, 
Yacht Stand und Stanım verdächtigt, 
Wo fih nur giebt als Spdeal 
Das, was hiezu berechtigt. 
inft auch der Hoffnungaftrahl noch weit, 
Gewiß, fie fommt, fie fommt die Beit! 


Sie fommt,weil fie Doch,fommen,muß, 
Weltordnend zu erlöjen/ 
Was da getreten wird vom Fuß 
Der Lüge und des Böfen, 

Merl diefe Welt, jo jchön und Licht, 

Jeicht ward, um,zu verderben, 
Undsweil der Menjchheit Genius nicht 
Darf weichen, finfen, fterben. 
Drum, Lied, verkünd’ eS weit und breit: 
Gewiß, jie fommt, fie fommt,die Heit! 


NoHl ruht, wer jegt noch Lebt, danın jchier 
Längft unter Gräberpflanzen; 
Kun denn, je’ drum! was auch jind wir? 
Bloß Splitterwerf vom Öanzen, 
Und ihm gilt heut’, ihm und dem 2003 
Der fünftigen Gejchlechter, 
Der Kampf für das was ethiich groß — 
Ein Freiheitsfampf, ein echter. 
So fämpft denn und denkt,grambefreit: 
Getvik, jie fommt, fie fommt,die Beit! 
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Aon Herlorenen. 


Die Trauer um Berlorene, die eben 
Der Tod uns nahm, erjchüttert tief das Herz, 
Doc) tiefer noch beugt Trauer und und Schmerz 
Ach! um „Verlorene“, die ung noch) leben. 


And Dennod). 


Mit zwanzig Jahren glaubt man kaum, 

Daß man vor Schmerz je wird um Thränen werben — 
Und dennoch wirbt man! 

Mit zwanzig Jahren jcheint ein Traum, 

Ein Märkhen,.nur,das trübe Lied vom Sterben — 

Und dennoch ftirbt man! 


Kehbenssiel. 


Uns Männer faß’ nur nach dem Liele Streben, 

Daß man von Jedem jage nac) dem Leben, 

Was einjt der Brite jchrieb; e3 heiße dann: 

„Sagt Alles mit dem Wort — er war ein Mann!“ 


Hır Eins hefteht. 


Was im Gemrüthe Nojen ‚hiev, verweht, 
Dort Eichen bricht, dev Sturm 1ft'3 oft der Jahre ; 
Kur Eines trogt Der Macht, nur Eins beiteht: 
Die Ueberzeugung ift's, die eine, wahre. 


Annftafis. 


Fragment eines größeren bedichtes. * 


Unjterblich biit Du, mır$t es fein, jonit wäre 
Der Wedruf, der Div aufzwang diejes Leben, 
— $ä6’3 feine Zukunft für gerechtes Necht — 
Ein Act num abguumdstiefer Graufaneit, 
Undenfbar beim Gedenfen eines Gottes, 

Und, wie ein Nichtjein diejes Gottes setbft, 
Unfaßbar fir’3 Gemüth und fir die Seele. 


Yun Schüttelft wieder zweifelnd Du das Haupt, 
Wie jtet3, wenn da genannt wird „Gottes“ Name, 
Und überjinnfiche Begriffe, wie 
Hier „Seele“ und dort „Ewigjein”, fichtfreudig 
Nach Offenbarung ringen und nach Ausdrud, 
Sp rufe denn auch ich Dir wieder zu, 
Wie jtets in folhem Falle: Freund, erkenne! 
Was da an Atheismus lehrt die Welt, 
Die Welt, die ja nur Weltliches begreift, 
Ermwäg’ es gut! Und auch,was etwa trogig 
Dein eig’nes fkeptfches „Ich“ vorbringen, mag, 
Ermwäg’ es gut! 

Sch wil3 mit Div erwägeır. 
„Der Menfch” — jagt Du — „it ein Product der Sinne 
Und es beherrjcht ihn machtuoll bloß ihr Trieb; 
© fann nur,was fintfällig ijt,idm paffen, 
Und nur,was Wiffenjchaft, was Forihung ung 
AL pojitiv vorhanden zeigt und nachweift, 
Kur Das ist da, und in und wirkt nur Das. —“ 
Doch nicht jo ganz, mein Freund! Gar Vieles lehrt'3. 
Dich trifft ein Freudenftrahl, und Du Yebft auf, 
Ein Schredenblit berührt Dich, und Du fticbft! 
Was 1jt'3, was da fo wirft? Die Macht der Seele, 
Für die noch heut’ fein Anatom der Welt 
Kannzein Organ nachteifen im Cadaver, 
Auch nicht am KRliimpchenferne jener Zellen, 
Die als de3 Lebens Duell ımd Bajiz gelten, 
Obwohl jelbit dag auch zweifelgaft erjcheint, 
Da ja der Zelle Inhalt, Form und Wefen 
Die gleichen find bei Lebenden und Todten. 


* Andere Fragmente des Gedichtes „Anaftafis“ find im XII. (1883), im XVII. (1833) und im 
XX. (1891) Jahrgange der „Diosfuren“ vorgeführt worden. 


“ 
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Du Sprit: „ES haben an Unfterblichkeit 
Biel Taufende von jeher nicht geglaubt, 
And wohl auch ganze Völfer; woher Soldhes" — ? 
Biel „Tanfende” ? Vielleicht! Doch „Völker“ ? Nein! 
Der Alt-Egypter Vorgang bei den Leichen, 
Der Indier, Berjer, Seelenwand’rungs-Lehre, 
Sa, jelbft der „Wilden“ wilde Todtenbräuche, 
Sie werfen deutlich nach: ftet3 haben Völker, 
Wohl oft nur blindlings,dem ISnftinfte folgend, 
Und oft auch bloß auf finnlich rohe Art, 
Sshr dunkles Ahnen eines Zukunftslebens 
Zum Ausdrude gebracht. Se.weiter aber 
Sich dann geklärt die geiftige Entwicklung, 
Um jo bejtimmter, farer, ward die Ahnung, 
Wie Sokrates, wie Plato,Div’3 bemeift. 
Und,gleich den Griechen, hier, jo,dort,in Rom 
Ein Seneca, ein Cicerd, die zwar 
Bei der Auguren Lächeln mitgelächelt, 
Doch,tief im Herzen, nebjt dem Göttercultus, 
Den Glauben wahrten, daß,im Menjchen Etivas 
Unsterblich jei. Und auch an Cato denke, 
Des großen Cenjors Enfelfind. Als er 
sn Utica, nach ruhmpoll,hehren Thaten, 
Den Tod vorziehend der Charafterihändung, 
Sein Schwert ins Herz fich jtieß, — was that er früher? 
Er las oft PBlato’3 „Bhadon“ und Sprach dann: 
„Recht Hat der Grieche; Sterben heißt nicht, Enden!” 
Daß,Biele num nicht d’ran geglaubt — was thut’3? 
Yeoch heute, weißt Du, glauben Viele nicht, 
Daß ein Div eingeimpfter Krankheitsitoff 
Dich eben von der Krankheit wird bejchüßen, 
Und doch beichüßt er Dih! — 

Ssegt aber fragit Dur: 
„te joll mir einer and’ren Welt Beitand 
Slaubwirdig jcheinen, da wir fie nicht kennen” — ? 
So dent, mein Freund, wohl auch der Fijch im Meere: 
„Ein Fejtland” — jinnt er Schweigend — „jol’s auch geben? 
Unmöglich ift’S; ich kenne nur das Waller!" — 


Glaub’; grumdverjchteden, wie es find die beiden 
Factoren — Stoff und Geist — des Menfcheninhalts, 
Sind auch gewiß in zwei getrennten Welten 

Die beiden Stadien menschlicher Entwidlung: 

Das Stadium hier der Sehnfucht und der Ahnung, 
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Des Schauens und Begreifens Stadium dort, 
Dort, wo das Licht ift! 

Aus dem Buch des Zweifel 
Theilft Du mir, Freund, noch diefes Dietum mit: 
„Die Freiheit und die Bildung nennen laut 
Sp Religion wie Senfeitsglauben Feinde 
Des Fortichritts, der Cultur, der Menjchenwiirde,” — 
Die Freiheit, ja, die einer Freiheitsheldin 
Auf dem, blutrauchenden-Schaffot, wohin 
Der „Freiheit“ Terrorimus fie geichlepnt, 
Den NRuf entriß: „Wie viel, wie viel des Schlechten 
Verübt man — ach! — in Deinem Namen, Freiheit!” 
Doch jene Freiheit, die, naturtwahr waltend, 
Wie die Natırr jelbit, maßvoll ftuferweife 
Den wirklichen Bedürfniffen deg Menichen, 
Des ganzen Menschen, fort und fort gerecht wird, 
Wie anders, oh, wie anders,denft und jchafft fie! 


Wie hieß es noch? — Der „Menjchenmwirde” jchaden 
Soll,wer fich jenem Urgeift unterordnet, 
Bor dem felbjt-Fauft die ftolze Stirne beugt, 
Und der am Kleid der „Gottheit“ fchaffend wirft? 
Das jagen wir, die wir ung fügjan neigen 
Bor jedem Nabagas und Banjen, der, 
Sich überlegen jtellend, weil verlegen, 
Als Schwäger, Heber, Führer md Berführer, 
Das Herz vergiftet und den Sinn verwirrt! 
Wie faß ich e8? 
Sit etiva würdiger 
Des Menjchen die Doctrin, die ihm, dem Menfchen, 
Den Menjcheradel und den Zug abjprechend 
Des fategoriichen Smperativg, 
Schier Alles, was zum Theil doch Ihön und gut 
Am Menschen it, — fogar die Mutterliebe! — 
Auf Seldjtfucht mr zurüiclenft und Berechnung, 
Und Dir zuruft: jei gütig zwar umd ‚hilfreich, 
Doch nicht aus Hehrer Menfchenliebe, nein, 
Jeırr mweil,und infoweit e3 Dich beliebt macht, 
Und fo Dir Bortheil bringen fann und Xohn —? 
Und £eujch jet auch, doch aus Moral nicht, nein, 
Öloß, weil dann Menjchen jeltener entjtehen, 
Die eint vielleicht Dein Glüd Dir jtreitig machen — 
Sit Menfchenwirde Das? Ift’s nicht Cynismus —? 
Bir, oder,tit die Lehre menjcheitwürdig: 
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Gott fer am Schaffen diefer Welt „geftorben”, 
Und in der Menjchheit Läuterungsprocek 
Wär’ nun die, zu eritrebende,Bollendung 
Der Wille zum Nicht-Sein, die Selbjtvernichtung — ? 
Dann, Freund, greif’ zum Revolver und erjchieß” Dich, 
Fallz,man nicht gütig Dich auch noch belehrte, 
Als billiger empfehle jich der Braud), 
Sich gleich am nädhiten Baumajt zu erhenfen! 
Die Wahl bleibt frei... . 

Bon „Bildung“ Ipradhit Du auch. 
Kim, jene Bildung, die im fosm'schen Wunder 
Und in der Logik der Weltvrdnung ftet3 nur 
Mechanijches und Zufall fieht, it wohl 
Mehr Hhperbildung al3 normale Schulung. 


Sind Klopitod, Milton, Taffo, Calderon, 
Eorneille, Santıt, Cornelius, Secht, Windthorit, 
Sind Overbed, Manzoni, Eichendorff, 
Ganova, Bellico, Chataubriand, 
Sind dieje und viel taufend and're Leuchten 
Der Boefie, der Kunft, der Wifjenichait, 
Die treu der Öottidee und nicht minder 
Auch dem Unfterblichfeitsgedanfen folgten, 
Sind Dieje der Kultur und Bildung Feinde? 
Wer lacht da? 

| Und doch höher reicht, weit höher, 
Da3 Größenmaß noch vieler Gotteszeugen. 
War Öalilei, von dem fo oft ein Sprud, 
Den jo er nie geihan, eitirt erjcheint, 
War Öalilei gebildet? Dennoch schließt 
Das tiefitgedachte feiner großen Werke 
Mit Worten, reich an frommer Gottesfurcht. 
War Plato ein Gebildeter? Doch fchrieb er 
Den „Phadon“ und pries überglücklich fich, 
Daß er ein Beitgenofje ward des Weifen, 
Der die Unfsterblichfeit geahnt. 

Nun jag': 

Hat unj'rer Tage ffept’iche Ueberbildung 
Der Menjchen viele glücklich jchon gemacht? 
Sejteh’ doch, Freund! faum Einen — Dich jelbit- auch nicht. 
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eher Grillparzers „leeres und der Liebe 
Wellen”. 


Von 
Dr. Ernff SG nad. 
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ie die Wolfen in wechjelnder Geftaltung ober unferem Haupte 
} porüberwandeln, aber,hinter ihrem Schleier der,tiefblaue 
EMS Himmelsgrund derjelbe bleibt und mit feinen Sonnen und 
Sternen zu ung hetniederleuchtet, wie vor Sahttaufenden: fo wechjeln 
im Gange der Menjchheit,wohl,die Formen des Xebens, abevvdas Wejen 
desjelben, injoweit,e3 durch die treibenden Mächte deg Gemüths beitimmt 
wird, ijt ewig gleich geblieben und das Menjchenherz pocht und zuckt mit 
denielben Schlage unter der Toga des Römers, wie in der modernen 
Gewandung. Und welches Gefühl hat die Menjchheit von Anbeginne 
_ an mächtiger und bejtiimmender durchitrömt, alg,die Liebe zum Weibe 
in allen ihren Entiwiclungsitufen, von der Gewalt natürlicher Triebe 
bis zur leidenschaftlichen Vergötterung, mit welcher die verfeinerte 
Bildung des Gemüthes das Weib als Göttin und Königin des Lebens 
begrüßt: jenes Gefühl, das ein engliicher Dichter „die einzige Freude 
des Dafeins nennt, die ihre Bein werth ift“. Schon die alten Griechen 
fangen von dem urewigen Eros, der die Welt aus dem Chaos fchuf, 
und Menjchen und Götter bezwang; felbjt auf den lichten Höhen des 
Dlympos, wo alle idiichen Leidenschaften jchweigen jollten, gaufelt 
der leichtbeichwingte, Amor umher und verwundet mit jeinen Pfeilen 
die ehernen Sötterherzen, daß fie jauchzen und weinen, wie die Menjchen 
zu ihren Füßen. Und das alte, und doch jo geheimmißvolle Wunder, 
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nit welchem die Liebe das Menjchenherz ummwandelt, der Todestnuth, 
der e3 um den Befit des Geliebten den höchiten Preis des Lebens: 

da3 Leben jelbjt,odne Zaudern einfegen läßt, ijt daher jeit jeher ein 
beliebter Gegenstand der Dichtung aller Zeiten und Völker gewejen. 

So ift auch die veizende Liebesfage von Herd und Leander im claffijchen 
Alterthum vielfach bearbeitet worden und hat von dort in unjere 
moderne Dichtung Eingang gefunden. Vergil gedenft ihrer im Dritten 
Buche der „Geörgica"; Dvid befingt fie in feiner lofen Manier in zwei 
Heroiden; der alerandriniiche Srammatifer Mufaeos aus dem 5. oder 6. 

Sahtkunbert behandelt fie in einem hübjchen Eleinen Epos. Aber, die 
Sage geht noch weit in’ Morgenland zuritd, 618 nach Indien. Am 
Gejtade des Chinab, im Pendichab, leben im Munde des Volkes viele 
Lieder, welche das Unglück der treuen Geliebten Hir und Ränjha befla- 
gen umd wird dort ihr Grabmal gezeigt, wie am Hellejpont das der Gero 
und des Leander. Auch aus dem Mittelalter haben wir eine deutjche 
Dearbeitung diefer Sage, die fich faft wörtlich an Ovid anlehnt; Hanns 
Sachs behandelt fie in einer Furzen „Hiftori”: „die unglüchafft Lieb 
“ Xeandri mit Frau Ehron“ ; Dante erwähnt fie in feinem Burgatorio, der 
Ipanische Dramatiker Lope de Vega hat den Stoff für die Bühne bear- 
beitet. Und den vollen Liederfranz aller diefer Dichtungen bejchließt glän- 
\ zend Schillev’s befannte Ballade, in welcher die urjprünglich elementare 
Bedeutung der Sage in reicher mötholdgifcher Fülle ausgeiprochen ift. 

Auch Die neuere bildende Kumft hat fich in der herrlichen Marmor- 
gruppe von Steinhäufer diejes Stoffes bemächtigt. 

Was num Grillparzer zur dramatischen Bearbeitung der Schönen 
Liebesjage drängte, ift aus der Befchaffenheit feiner dichterijchen Natur 
leicht erflärlih. Zunächft, wie wir aus jeiner Selbjtbiographie ent- 
nehmen, ein beftimmter äußerer Anlaß: „Eine wunderjchöne, Frau 
veizte mich, ihre Gejtalt, wern auch nicht ihr Wejen, durch alle dieje 
Wechjelfälle durchzuführen.“ Die traurigen Erfahrungen, die er bei 
feinen vorhergegangenen hiftorifchen Tragödien „König Ottofar“ und 
„Bankbanıs“ mit den Cenfurverhältniffen gemacht hatte, fonnten,ih 
kaum, viel ermuthigen, auf diefer Bahn fortgufahren. Hier war ihn 
wieder ein Stoff gegeben, wo der bloße menschliche Gehalt, den Bedin- 
gungen einer bejtimmten Zeit entrüickt und in entlegene Ferne verjeßt, 
in idealer Form zum Herzen des Zufchauers Iprechen fonnte: eine 
Handlung, die auf den weichen Stufen vein jeelifcher Bewegung träu= 
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merifch bingleitet, und von dem milden firdlichen Athem feiner Dich- 
tungsweife durchweht ift. Dazu ein Franertcharafter, der nahezu allein 
im Bordergrumde fteht und ihm Gelegenheit gab, mit ergreifender 
Gewalt aus den Tiefen des weiblichen Herzens zu jchöpfen, dejien 
geheimfte Negungen feit Goethe fein deutjcher Dichter jo,bis ar die 
Wurzel bloßzulegen verjtand, wie Örillparzer: von dem unwillfürlichen 
Drängen der,halberwachten Liebe, dem Ichamhaften Zurichweichen der- 
jelben vor dem eigenen Bewußtiein bi3 zum gewaltigen, mit elementarer 
Kraft fich entringenden Durchbruch der Leidenschaft. Dazu eine Liebe, 
die fich gleichfam aus den todbringenden Meeresfluthen emporgehoben 
hat, die über einem graufigen Abgrunde jchwebt, und doch das Glück 
jeliger Selbitvergeffenheit genießt, die, wie im Fluge,den grimmen 
Todfeinden, die fie von allen Seiten bedrohen, die Augenblide ihrer 
Entzücung abtämpft. Und zur alle dem noch das tiefe, unendliche. Meer, 
das mit jeinem wilden Sturmesliede die Wogen der menfchlichen Leiden- 
Ichaft begleitet und die ganze Handlung mit einem, unvergleichlich 
großen Rahmen umgibt. Welch eine reiche Stufenleiter von Empfin- 
dungen für einen Dichter, der, wie Grillparzer, alle Zärtlichkeit und 
Heimlichfeit jeines Herzens,mit dem ganzen Aufgebote Iyriicher Kunft, 
jeinen handelnden Berjonen einzugießen vermag, für einen Dichter, der 
gleich ihm Meifter in der Berjchmelzung des Sinnlichen mit dei See- 
fiichen genannt werden darf! Auch die Zeit, in welcher Grillparzer 
fich in Ddiefen Stoff verjenft, it bezeichnend fiir die Eigenart jeines 
Dichterifchen Wejens. Es war im Jahre 1830, als, aus Frankreich, 
„dem Herzen Europas“, iwie e3 Heine nennt, abernals die Flamme 
einer gewaltigen politifchen Beiwegung aufjchlug und auch die Dichtenden 
-Geifter entbrannte: „Eine gewaltige Zuft ergreift mich“, berichtet Heine. 
„Während,ich fie und fehreibe, erflingt Muftf unter meinem SFenfter 
und an dem elegiichen Grimme der,langgezogenen Melodie erkenne ich 
die Marjeiller Hymne, jenen triumphirenden Todesgejang der Gironde, 
das alte, führe Wiegenlied. — Welch’ ein Lied! E3 durchfchanert mich 
mit Feuer und Freude, und entziindet in mir die glühenden Sterne 
der Begeifterung und die Nafeten des Spottes. Sa, dieje jollen nicht 
fehlen bei dem großen Feuertverf der Zeit. Klingende Slammenftröme 
de3 Gejanges jollen, Sich ergießen von der Höhe der Freiheitäluft in 
fühnen Cascaden, wie fich der Ganges herabftürzt vom Himalaya!“ 
Gegenüber diejer flammenden Begeifterung jpinnt fich unfer Dichter 
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in die Welt des alten Hellas ein, gleich,wie Goethe jich vor der Auf- 
vegung jener Tage in den beichaulichen Orient flüchtet. Wie Goethe 
ein Mann war, der wırkte,iwag er wollte,und,unbeirrt durch dag Urtheil 
der Menge, feine Richtung innehielt, jo jtand auch vor, Örillparzer's, 
gereiftem und Durchgebildetem Geifte ein hohes Kunjtideal, an dem jein 
finnendes Dichterauge, unbefiimmert um den Lärm des Tages, unver- 
virefbar feithielt. Er hat,nac) diefer Seite Hin, etwas von dem armen 
Spielmann in jeiner gleichnamigen Erzählung, der fich aus der, jtreit- 
(uftigen Welt in die Gnade des Tons und des Klanges verjenft, etwas 
von dem äfthetifchen Quietismus Goethe’s. Wer darüber den Kopf 
ichüittelt und den Einfluß der Zeitbegebenheiten und geitftrömungen 
auf, eigendrtige und bahnbrechende Geifter zu überjchäßen, geneigt ift, 
dem fan man mit einer Neußerung Örillparzer’3 jelbft eriwidern, „daß 
die Fortjchritte der Kunft von den Talenten abhängig jeien und nicht 
von den Weltbegebenheiten”. So, wie der Schiffer im Meere nach den 
Sternbildern Schaut, um, die verlorene Bahn wieder zu finden, jo jind 
e3 auch in der geiftigen Schifffahrt nicht die dDrängenden Wogen, die 
irmisch an die Planen Schlagen, jondern die ewigen Sterne der Kunit, 

welche ven Lauf bejtimmen. Und wir mirjen, unferem Dichter dafür 
Dank wiffen, daß der Leitftern hoher und idealer Voefie feinen Genius 
zu diejem Werfe geführt hat, welches vielleicht das gelungenfte ift, 
das er geichaffen, jedenfalls aber die jchönfte Liebestragödie genannt 
werden fann, welche die deutjche Literatur und die Literatur überhaupt 
neben dem Gretchendrama im, Fauft und neben Shafejpeare’s, Romeo 
und Julie'befist: fo,twie Hero neben der reizgenden Efther ficherlich die 
Ihönfte Srauengeftalt jeiner Dichtungen ift. Suchen wir deren Wefen 
an der Hand des Dramas jelbit zu entwiceln: 

Wir find im Heiligthume der Aphrodite zu Seftos. Eine herrliche 
Sungfrau, die heute zur Briefterin geweiht werden joll, jchmückt die 
Tempeljäulen mit Blumen zu ihrem eigenen Fefte. Sonnig, wie der 
Himmel über ihrem Haupte, ift ihre Eeele, ruhig und Still ihr Herz, 
dem Meere gleichend, dag blau und jchimmernd vor ihrem Auge wuht: 


Mie bin ich glüclich, dag nun heut’ der Tag, 
Und daß der Tag fo Ichön, fo ftill und Iieblich! 


Sinnend bleibt fie vor Hymenaeos und Amor’sBildjäulen jtehen 
und ziert jte mit Kränzen: Ju VLoR 
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Hier, Eymenages, der die Menfchen bindet, 
Nimm diefen Kranz von einer, die gern frei. 
Die Seelen taufcheft Du? Ei, gute Götter, 
ch will,die meine nur für mich behalten. 
Dir, Be jei der zweite meiner Kränze 

n — und ehren will ich Dich, 
Mie man verehrt, was man auch nicht erfennt. 


 Mäüt feiner Kumft zeichnet der Dichter gleich Anfangs eine gewilje 
Herbheit und Gejchloffenheit in ihrem Wejen, eine. bewußte, fait 
trogige, Betonung ihrer beftimmten, von allen übrigen verjchiedenen 


I Sndividalität: Alles weiblich Weiche und Hgarte liegt noc) ungeahnt 


in ihrem Innern verschloffen, wie die Schmetterlingspuppe, die der 
Frühlingsfonne bedarf, um,fich zu entfalten. Fern vom Elternhaufe, 
ohne ‚theilnehmende ‚Gefchwilter umd Gejpielen, im Heiligthume der 
Göttin jelbft,ift fie in einfaner Kindheit unter der Obhut des jtrengen 
Priefters und Dheims aufgewachlen; der warme Athem der Eltern- 
und Gejchtwifterfiebe, twelche aus dem Herzen des Kindes die erjten 
Blüthen des Gefühls erweckt, hat ihre Seele faum geftreift. 

Die einzige Sehnfucht, der einzige ehrgeizige Traum ihrer Kind- 
heit war, dereinft eine wirdige Dienerin der ernften hohen Göttin zu 
werden; md jo gleicht ihr Inneres noch einem weißen unbejchriebenen 
Blatte, dem des Lebens Luft und Leid noch feine Zeichen aufgedrüdt. 

Und die feftliche Weihe beginnt. Vor der Bildfäule Aınor’ 3 hat 
Hero alle irdische Liebe auf ewig abgefchworen: 


Der Du die Kiebe gibft, nimm al’ die meine! 
Dich grüßgend, nehm’ ich Abjchted auch von Dir. 


Sie hat das Wort faum ausgefprochen, da fällt ihr Blick auf 
die fnieende Sünglingsgejtalt, aus deren Auge e8 bewundernd zu ihr 
aufblißt — und Hand und Zunge Itoden der Briefterin in plößlicher 
Berwirrung. „Was ift’s, Du ftocjt?” Fragt der Priefter. „Herr, ich 
vergaß die Zange!“ „Du hältft fie in der Hand!“ Und anftatt ‚den 
herkömmlichen zweiten Spruch vor dem Bilde des Ehegottes Hyme- 
naeos, den jie eben angefangen hatte, zu vollenden, läßt fie der Dichter 
mit einem ungemein feinen Seelenzuge den erjten Spruch zu Amor’s 
Statue, fast unbewußt wiederholen und auch nicht zu Ende fagen, weil 
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defjen ganze Tragweite mit einem Male in ihrem zur Liebe erwachten, 


Herzen aufdämmert. 

Und, wie der Abenditern, der funfelnde Bote der Nacht, der 
Dunkelheit vorangeht, jo hat der Blil des Jünglings die jonnige 
Tagesitimmung aus ihrer Seele gefcheucht und eine dunkle Traumes- 
welt fenft fich mit weichen Schwingen über ihr Gemüth. 

AS fie dem Süngling wieder begegnet, da jummen die feujchen 
Lippen der Strengen Brieiterin Halb unbewußt das alte Lied von 
Leda’3 Schwan, da hört fie, fat, ohne ,zu zürnen jeine ftammelnden 
Liebesworte, da Löft jeder Sturm der Entrüftung über,de3 Sremden 
MWagniß fich in tiefes Mitleid auf: 

Du armer Mann, Du dauerft mich wie jehr! 
Birg nicht das Aug’ in Deine Band, o Tüngling, 
Nein! frifchen Muthes geb aus diefem Bain,. 
And, fehrt um’s Tahr und jedes nächite Jahr 
Surüd das heilige Seft, jo fomm Du wieder, 

Es joll mich freuen, wenn ich Dich rubig finde. 


Und der bunte Tag ift vorüber, das Ziel ihrer heißeften 
Winjche erfüllt; aber,faft ängjtlich Ächweift ihr Blief durch dag ein- 
Jame Briejtergemach, das nun ihr ganzes Leben einjchließen joll und 
‚Statt, aller gehofften freudigen Empfindungen,entringt fich ihrer Seele 
nur das Schmerzliche Wort: Allein! 

&3 ijt ein Jinniger Zug des Dichters, wenn Hero im Gefühle 
ihrer Berlaffenheit die Kampe an das Teniter jtellt, 

Damit der jpäte Wand’rer fich erquice 
An dem Gedanken, dak noch jemand wacht, 


und ihr dabei unbewußt der schöne Fremdling von Abydos bor- 
Ichwebt: 


Und bit zu fernen Ufern jenfeits hin, 
Ser Du ein Stern und ftrahle durch die Nacht! 


Dhne,es zu ahnen, hat fie dem Liebenden Süngling die Leuchte 


gegeben, die ihm durch wilde Meeresiwogen den Weg zu ihr ebnet und | 


es ijt echt tragijch gedacht, wenn Dieje geheime Negung des Gefühls 
ihr jelbit unbewußt die, verhängnißvollen, Mächte des Lebens zu ihrem 
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Untergange herbeiruft. Uno ebenio fein ift es empfunden, wenn dte 
jtrenge, herbe, Briejterin in dem traumhaften Weben ihrer Gedanken 
nac) einer Leier greift und darauf fpielen möchte: 


— Gedanken ‚bunt 
Und wirr, durchkreuzen meinen Sinn; 
In Tönen löjten leichter jie jich auf. 


Und aus dem dunklen Spiel der Gefithfe fteigt allgemach das 
Bild des geliebten Fünglings an der fernen Küfte von Abyd083 deutlich 
vor ihrer Seele auf und aus dem gepreßten Herzen vingt jich ein 
warmer Gruß der Liebe lo8: 


Jch will Dir wohl, erfreut doch, daß Du ferne, 
And reichte meine Stimme bis zu Dir, 
Sch riefe grüßend: Hute Nacht! 


Aberfaumiitdas Wort ihren Lippen entflohen, jteht Yeander jelbit 
vor ihr, Ichüchtern und jtammelnd ‚wie ein Kind, das einen Fehl 
begangen. Und doch ift der zitternde Süngling _todesfühn über das 
weite Meer geichwommen, it entjchlojfen an dem Thurme empor 
geflettert, two jeder Fehltritt auf dem bröcelnden Gefteine den ficheren 
Untergang bringt. Unbewußt in ihr jelbft, aber, ftchtbar und fteghaft, 
in dem;bebend vor ihr ftehenden, Zünglinge itberfommt fie die Ahnung 
von derallgewaltigen todesinuthigen, Macht der Liebe, und, jchaudernd 
vor dem Sturm der Gefühle, der ihr Herz in den verborgenjten 
Tiefen aufwühlt, ruft jte aus: 

Das ift nicht aut, . 
Was jo verfehrt die innerfte Natur, 
Auslöfcht das Kicht, das uns die Hötter gaben, 
Daß es uns leite, wie der Stern des Pols 
Den Schiffer führt. 


Und Leander: 


Das nennft Du jchlimm? 
Und alle Menfchen preifen’s hochbeglückt, 
And Siebe nennen jte’s.. 


Und Hero: 


Du armer üngling, 
50 Fam denn bis zu Dir das bunte Wort, 
Und Du, Du fprichit es nach und nennft Dich glüdlich? 
Und mußt doch fchwinmen durch das wilde Meer, 
Wo jede Spanne Tod’ und kommft Du an, 
Erwarten Späher Dich und Mörder. 


Die ganze, nun folgende , berühmte, Thurmjcene mit ihrem 
MWiderftreit von Empfindungen, wechjelnd zwilchen Scham, Ent- 
rüftung und Todesangft um den Geliebten, mit diefem Wirrjal von 
Gefühlen, dircch welches doch überall, wie ein Sonnenblid durch 
Wolfen, fieghaft die tieffte Liebe Hetvorfeuchtet, bleibt fir alle Zeiten 
ein Meifterftiik dramatijcher Kunft, in weichen, duftigen Linien, reich 
an feinen pfochologifchen Zügen, durch Eurze Schlagwörter und Natur- 
laute de3 Herzens die Gewalt des Empfinden mehr andeutend, als 
ausführend, in, einfachen, wenigen ‚Strichen ein vollendetes Seelen- 
‚gemälde von dem waiven, halb unbewußten „Komm morgen“ bis zur, 
„willenlofen,Hingebung. _ 

Mag man den, darauf folgenben Net, in welchem die Handlung 
gleichjam ftockt und der,ebenfo wie der IV. Aufzug im König Dttofar', 
nur ausjchlieglich auf die Darftellung der Seelenzuftände des Helden 
gerichtet ift, in dramatifcher Beziehung auch verurtheilen, wie man 
wolle: er gehört zu jenen Fehlern, die leichter, zu tadeln, als, zu 
begehen find. Der ganze Act zeugt gerade in jeinem, wie traumhaften, 
„Hinz und Hergehen der Heldin, im diejer fichtbaren Verförperung Des 
„Hangensund Bangens” der Liebe von wahrer und feiner Seelen- 
malerei. Berfunfen und Schwelgend in ihrer neuen Empfindung, ums - 


wandelt in ihrem ganzen Sein, wird ihr das Bewußtjein ihrer Leiden- 


Ichaft mr aus dem Mumde der Umgebenden flar. Jede Spur von 
Ängftlichkeit und Strenge gegen fich jelbft, ift aus ihrem Wefen 
gewichen; fie ift zwar im Gleichgewicht der Gefühle, aber, jenjuell 
gefteigert, im faft dämonifchen Selbvergefien der Welt, mm gemildert 
durch ihre Schöne Weiblichkeit. Wie bezeichnend ‚Nt es nicht für die 
griimdliche Veränderung ihres Wefens, daß fie Santhe, die fie im 
eriten Acte mit aller Strenge der Priefterin, ihres leichten Siunes wegen, 
getadelt hat, nun plöglich al8 Freundin in die Arme jchließt; welch) 


ein Gegenjag zwischen jonft und jegt in den faft ironisch ipottenden, 
aber,doch vom Gefühle einer geheimen gottbejeeligten, Liebe durch- 
tränften,Worten, mit welchen jie ihrem Oheim auf die Bemerfung, 
daß, ein Fremder während der Nacht beim Thurme war, antwortet: 


Nun Berr, vielleicht der Heberird’schen Einer! 
Du fprachft ja jelbit: huvaltersgraner, Seit 
Stieg oft ein Gott zu fel’igen Menfchen nieder. 
Su Leda Fam, zum fürftlichen Admet, 
Sursftrengverwahrten Danae ein Gott. 
Warum nicht beut ? Zu ibr? Su uns? Zu 
wen, Du millft. 


Und doch, wie Stolz flingt aus ihrer Seele, die auch jegt noch alle 
Lüge verichmäht, die Antwort auf die Frage des Priefters, went die 
nächtliche Störung galt: 
Die Küfte wilfen’s, 
Doch fie verfchweigen’s auch! 


Keine Furcht mehr vor Entdeckung, fein Bedenken für Namen 
und Ruf. Ihr Oheim läßt fie feinen Berdacht nur allzudeutlich merfen 
— aber/Äte beachtet e3 nicht. Man jpricht von einem Sturme — te 
zündet Doch die Lampe an: ja selbit die Furcht vor dem Wagnif des 
Geliebten weicht zurücd vor der, jehnjuchtsvollen, Erwartung: 

Der Wind 
MWebht fchärfer von der. See — So beifer denn! 
Treibft du den Helden früher an’s Hejtade. 


Der Briefter bringt ihr ein Schreiben ihrer Mutter — fie fteckt e3 
ungelejen zu fich; ihr ganzes Sinnen und Trachten geht nach dem 
Abende, der den Geliebten wieder bringen foll: 

Wie fchön du brennft, © Kamıpe, meine Sremmdin! 
Noch ift’s nicht Nacht und doch geht alles Kicht, 
Das rings untber die laute Welt erleuchtet, 
Don dir aus, dir, du Sonne meiner Nacht! 

Mie füg, wie wohl! Komm, Wind der Nacht, 
Und fühle mir das Aug’, die heißen Wangen! 
Kommt du doch über’s Meer von ihm. 
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Und,o dein Raujchen und der Blätter Kijpeln, 
Wie Worte Flingt es mir von ihm! 
Breit’ aus die Schwingen, bülle fie um mich, 
Um Stirn’ und Haupt, den Bals, die müden Arme, 
Umfaff’, umfang” 


Und müde entichläft fie, die zürnende Hand des Priejters löjcht die 
Lampe aus, und als fie am Morgen erwacht, da liegt Die Heigerjehnte 
Singlingsgeftalt, von den Wellen an’3 Ufer geworfen, falt und ftarr 
zu ihren Füßen! 

Er war fo jugendlich, jo ichön, 

So überftrömend von des Dajeins Fülle; 

Nun liegt er Falt und todt. Ich hab’s verjucht, 

ch legte feine Hand an meine Brut — 

Da fühlt’ ich Kälte ftrömen bis zum Sit des Lebens, 
Im ftarren Auge glühte fein Seht. 


Und,wie der Leichnam ihren Blicken entrückt wird, gleitet fte jelbft 
in kaltem Todesfroft entjeelt an den Stufen des Altars nieder, eritarıt, 
tie eine Blume, der man das Sonnenlicht geraubt: 


„Es braucht fein Meer“ 
ipricht Zanthe zum Priefter, 


„ou trennen, zu vereinen. Komm und jchauz; 
So feh’n die Todten aus in diefen Landen!“ 


In diefer, hier verjuchten, Schilderung von Hero’3 Frauengeftalt 
it auch zugleich die ganze Handlung gegeben: ein einfacher Stoff, 
eben ausreichend für ein Gedicht und fait zu arm für ein Drama, 
unter griechtichen Himmel verjeßt,die alte Sage von den zwei Königs- 
Kindern, „Die nicht zitfammen fein fonnten, weil das Waffer viel zu 
tief war“. 

Spannende, dramatijche, Handlung im eigentlichen Sinne des 
Wortes fehlt fait ganz. Der treibende Puls des Stüces it allein das 
Werden und Wachjen von Hero’s Liebe bi8 zum Vergeflen der Welt 
und ihrer jelbft. Sie allein fteht im Bordergrunde, alle anderen Ber- 
jonen, auch Leander nicht ausgenommen, find nur jotveit mit individn- 
ellem Leben ausgeitattet, als nöthig it, ihr Thum zu begreifen. Leander 
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jelbft* gehört zu den wortlos in fich zifammengefaßten, gedrungenen , 
Menschen, die Sich nicht Luft zu machen wiffen, deren Gemiüth durch 
dumpfe Schwermuth zu ftummer Inmnigfeit zifammengepreßt ift. Nur 
durch den gefprächigen, Humorpollen und beweglichen Naufferos, der 
ihm mit feiner Kunft an die Seite geftellt wird, weiß der Dichter,den 
unaufgejchlojfenen Süngling den Zuhörern vor Augen zu führen, 
namentlich im zweiten Acte, wo Naufleros, während,Leander in Trüb- 
finn brütet, in einer, ‚geiftreichen Mihung von rührender Treue ımd 
Ihalfhaften Spotte uns ein Bild jeines Freundes entwirft. Aber trob 
der Bedeutung, die Yeander für die Entwicklung des jpärlichen drama- 
tiichen Ranges hat, fommt er im Stüce jelbjt eigentlich wenig zu 
Worte und er tft in der eigenthümlichen Wiichung von zaghafter 
Schüchternheit und herviicher Thatfraft, nicht griechiich, Tondern 
deutich,gedacht und gefühlt. Ia, er gemahnt in feinem Welen an 
Siegfried, den Helden des Nibelungenliedes, oder ‚an Hermann, in, 
Soethe's,idylfiichem Epos. 

AB er nach dem Seite wieder der Hero im Tempelgarten 
begegnet, da wirft er ich gejenften Hauptes ihr jtumm und wort- 
(08 zu Füßen, und exit, al3 die Jungfrau fich zum Gehen anschidt, 
entringt fich feinen gepreßten Gemüthe die jchüchterne Bitte: „DO, 
bleib!" Wer wird da nicht an jene Stelle in den Nibelungen 
erinnert, wo Siegfried, der herrliche Held, deffen Belt jede Königin 
mit Stolz erfüllen mußte, nad) ‚jahrelangen , Warten vor Der 
eriehnten Geliebten steht und den „dummen Wahn“ nicht fallen 
fann, daß er ein jolches Weib je erringen fünnte. Dort heißt es: 

Er dachte in feinem Sinne: Wie ginge das wohl an, 

Daß ich Dich mimnen dürfte! Das tft ein dummer Wahn! 

Soll ich Dich aber meiden, jo wär’ ich lieber todt! 

Da ward er von Gedanken im Antliß bleich und roth! 


Sp ruft auch Leander, al3 Hero ihn erinnert, daß fie als Briefterin 


ehelos zu bleiben gelobt habe, verzweifelnd aus: 


un denn, fo jentt in „Neergeund mich hinab! 


Die gleihe Miihung von fühnem Streben und träumender 
Zaghaftigfeit, von innerer Tüchtigfeit und äußerer Unbeholfenheit 


* DVergl. „gran; Grillparzer als Dichter des Tragifchen.” Yon Johannes Volfelt. Nörd- 
fingen 1888. 3 
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finden wir in Goethes Hermann. Er fteht vor Dorothea und joll, 
um ihre Hand werben. Als er ihr aber ing Flare Auge jchaut, aus 
dem nur Berftand und Nuhe ihm entgegen leuchten, da jinkt ihm 
der Muth, das entjcheidende Wort zu jprecdhen; er verbirgt Die 
heigeften Wünfche jeines Herzens und wagt es nicht, jie al Braut 
zu werben: er, der Sohn reicher Eltern nicht, fie, das arme, Hilf 
loje, mit Notd und Elend fümpfende, Mädchen, und jo dingt er 
als Magd für,der Eltern Haus, die er al3 erwählte Gattin heim 
fiihren jollte, Bi P 

3 winde iiberhaupt gefehlt fein, wenn man, wie dies wirf- 
(ich gefchieht, den Werth diefer dramatischen Dichtung nach dem 
Maße jchägen wollte, in welchem fie antifen Empfindungen, antifen 
Lebensverhäftniffen,, entjpricht. Nicht aus dem Bejonderen des 
Menschenlebens, jondern aus dem unfterblichen Inhalt desjelben, 
aus dem, was ung mit der alten Heit gemeinfam ift, erblühen dem 
dramatischen Dichter jeine Erfolge. Auch darf man nicht glauben, 
daß, Grilfparzer, weil er in der, Hero eine alte Griechenjage behan- 
delte, mit der antifen Qragödie_wetteifern wollte, ebenjowenig ‚wie 
in der. Sappho "oder, Medea. Dichten hieß ihm nur, jich aus der 
lajtenden umd beirrenden Gegenwart in die Welt der Sage oder 
der, jagenhaft entrückten, Geichichte der DVergangenheit flüchten. 
Antiquarische oder gelehrte Liebhaberei Tagen ihn dabei völlig ferne. 
Als Tief im Iahre 1844 in Berlin die Meden des Euripides auf- 
führen ließ, da wandte fich Grillparzer in feinem Gedichte „Euri- 
pides in Berlin“, falt zurechtweiiend ‚gegen diejes Beginnen. Der 
Dichter dürfe, und jolle,in die Vergangenheit greifen, Doch, müfje er 
das Bergangene mit dem Gefühle der Gegenwart durchdringen, denn: 

— Die Empfindung, die dem Kiede laufcht, 

Sie ift von heut und ift mit Dir geboren, 

Mie fih Dein Selbjt mit feinem andern tauscht, 
it, was Du jelbit nicht fühlft, für Dich verloren. 

Sappho’8 Herzensconflict zwifchen Jdeal und Wirklichkeit, ähnlich 
jenem des Goethe’ihen Tafjo, Phaon’3 Schwanfen zwijchen der / 
ruhmtbeglängten , Dichterin, welche die Schranken der Weiblichkeit 
überjchritten,umd zwijchen Melitta’ einfachem blumenmilden ‚Wejen: 


Dem Tieben Mädchen mit dent ftillen Sinn 


47 

find ganz modern gedacht, und nur auf unferem heutigen Gefühls- 
boden verftändlich; eberjo Medea, das wilde, Folchifche Weib mit 
ihrem Unvermögen, fich ver ftillen, bejchräntten Häustlichfeit des 
griechiichen Frauenlebens anzıtpafjen: ebenjo Hero mit dem tief 
jeeliichen Auf und Niederwogen des Empfindens. Schon der Titel 
„Des Meeres und der Liebe Wellen“, während, die Tragddte, eigent- 
lich ‚ihrer ganzen Anlage nach ‚richtiger „Hero“ heißen müßte, 
deutet nach des Dichters eigener Aeußerung auf das Hineintragen 
eines ‚Iogenannten , vomantischen Clement3 in die griechiiche Sage, 
auf eine poetische Auffafjung der Natur und der Meereswellen, die 
den Negungen des menschlichen Gemüthes wie in geheimer Ver- 
wandtichaft entgegentreten. Echt römantisch gehalten ift das,geheim- 
nißbolle,Mitleben der Nacht in der berühmten Ihurmfcene, welche 
der Tempelhüter in prächtigen Worten fchildert: 


Und oben war’s fo laut und doch fo heimlich: 
Ein Slüftern und ein Raufchen hier und dort, 
Die ganze Gegend fchien erwacht, bewegt; 
m dichten Kaub ein fonderbares Regen, 
Wie Windeswehryund wehte doch Fein Wind; 
Die Luft gab Schall, der Boden tönte wieder, 
Und,was getönt und wiederflang, war nichts. 
Das Meer ftieg raufchend höher an die Ufer, 
Die Sterne blinften, wie mit Augen winfend, 
Ein,halb enthüllt, Heheimnig fchien die Nacht. 


sh nannte diefe Schilderung romantisch, nicht ,al3 ‚ob dem 
clafftschen AltertHum das Mitleben mit der umgebenden Natur fremd 
gewejen wäre, jondern, weil hier ein,der alten Welt unbefanntes, 
geheimmißvolles, Element heveingezogen ift, weil hier die Natım zum 
Menschen mit dumflen Lauten Spricht, die,er nicht, zu deuten, weiß. 
Denmtrog jeiner Abhängigkeit von den gewaltigen Mächten, die ihn um- 
gaben, erblidte der Grieche in der Natur Doch nichts Fremde, jondern 
nur überall Jich jelbft und fein eigenes Wefen. In feiner jinnigen Bhanz- 
tajte gewann die todte Welt um ihn her Xeben und Geftalt; Wald, Flur, 
Berg und Thal, Himmel und Meer bevölferte er mit den Gebilden 
jeiner Einbildungsfraft: mit Göttern, Nymphen und Dämonen. Iu 
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dem Rollen des Donners vernahm er die grollende Stimme feines 
Hötterfünigs, in dem Naufchen der heiligen Eiche deijfen prophetifche 
Worte; wenn er zum Himmel Jah, jo blickte er in die glänzenden Augen 
von PBallas Athene; aus dem verwirrenden Meereshraufen tönten ihm 
die verlocdenden Menicheitlaute der Sirenen entgegen; in deirjanft auf: 
und niederfteigenden Wellen fchaufelte fich die Liebliche Najade: ja,felbft 
die Sterne am Himmel waren ihm feine fremden, unbefannten Welten, 
e8 waren Herven, vergütterte Sterbliche, e8 war feine eigene, verflärte, 
Menfchlichkeit, die mit flammenden Zügen auf ihm hetnieder fchaute, 
Shm war die Natur fein furchtbares Reich ‚geheimnigvoller. Mächte, 
die dem Sterblichen mm drohend und feindlich gegenüber jtanden, 
jondern, weit mehr, eine höhere Welt feines Gleichen, die den jehnenden 
Ruf de3 menschlichen Herzens mit Freundesworten erwiderten und 
deren zermalmender Zorn fich durch Bitten und Opfer bejänftigen ließ, 
und jo verflärte fich ihre finftere Größe im Scheine gehobenen Menjchen- 
thums, Zu diejer freundlichen Naturanihaunung trägt allerdings der 
Himmelgftrich viel bei, unter welchem ein Volf geboren ift, und wir 
finden einen Abglanz Davon noch heute bei dem Südländer, der in: 
mitten feiner, faft immer lächelnden, von dem heiterjten Sonnenschein 
erhellten Natur Fein vechtes Verjtändniß hat für Die bleichen, mond- 
beleuchteten, Spufgeitalten und für die finftere Betrachtung der elemen- 
taren Mächte, wie jte der,meilt ummwölfte, Himmel mit jenen düfteren, 
langen und mefanchdlifchen Nächten in der nordischen Mythologie 
geichaffen hat. Nömantijch tft daher die,vorerwähnte Schilderung der 
Pracht zu nennen, md eine weitere vömantiiche Färbung erhält Dieje 
antife Sage dadurch, dab das Meer als eine tücische, unheimliche 
Gewalt erjcheint, die mit ihren wilden Wogen blühendes Leben erftickt, 
und warme jehnende Menichentiebe in Faltem Todesfroft erbarmungslos 
erftarren läßt. Darum hat Julian Schmidt ‚bei aller jonjtigen VBer- 
fennung des vollen Dichterifchen Werthes unjeres Grillparzer,nicht ganz 
Unrecht, wenn er ihn, troß feines correcten dramatischen Stils und 
jeines ungewöhnlichen theatralifchen Verftandes noch unter die Einflüffe 
der Noömantifer stellt. | 

&3 war jedoch immerhin ein großes Wagniß unferes Dichters, 
aus einer,viel befungenen und an eigentlicher Handlung armen Liebes- 
jage eine Tragödie zu fchaffen, in welcher der ganze Neiz, Die ganze 


Wirfung und dramatische Bewegung auf rein feelischen Vorgängen 
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beruht, wie in Goethe’s Iphigenie und Taflo: und mir einem bedeuz- 
tenden Dichter, dejjen Blie, in die geheimften Tiefen der Menjchenfeele 
zu Dringen,vermag umd der,in den Blättern des Herzens wie in einem 
offenen Buche zu lejen,gewohnt ift, kann ein jolches Wagniß gelingen. 
Denn, was Grillparzer’3 Tragif an Großärtigfeit der äußeren Bewe- 
gung abgeht, !bringt er reichlich durch feelisches Leben ein; was ihr an 
mächtiger Erjchütterung mangelt, erfegt er durch tiefe Rührung. In 
diefer Hinficht gilt, Hero’ nicht mit Unrecht als fein beftes Drama, und 
wer dejjen nachhaltige und ergreifende Wirkung beim Lejen und Hören 
nicht am Jich jelbit fühlt — dem läßt ich das auch nicht Leicht erklären. 
Solche Dichtungen bedürfen vor allem eines Bublitums, das eine 
gewille Feinfühligfeit, eine, leicht erregbare,poetiche Empfänglichkeit 
befitt, die nicht überall und nicht in jeder Stimmung bei den Zufchauern 
vörausgejegt werden fürnnen. Schon Goethe flagt über den geringen 
Anklang, den fein,an innerer jeelifcher Bewegung tiefites,Werf, der 
‚Zafjo, bei den Beitgenofjen gefunden hat. Und war es doch zu feiner 
Zeit den Menfchen noch mehr gegönnt, ihre Innerlichkeit bis in Die 
verzweigtejten Aefte des Lebensbaumes harmonijch. voll und alljeitig 
ausleben zu fönnen, md unbeirrt durch das Lärmen der Aukenwelt 
den Pulsichlägen des eigenen Herzens und den Geheimnifjen der 
Menschernatur zu laufchen. | 

&3 darf uns daher nicht befremden, daß, die Aufführung der 
„Hero, weder in Dejterreich jelbft, noch außerhalb Defterreich8 ‚gleich 
Anfangs einen durchichlagenden Erfolg erzielte. Denn, obgleich in diejer 
Dichtung die Heldin faft allein im VBordergrumde Steht und ihrem weib- 
lichen Wtaturell das ganzen Hebehverf und die ganze Wirfung des Dramas 
anvertraut ift, fo darf diefe Frauengeftalt doch feineswegs als eine, 
ingenannte, danfbare, durch jpannende Scenen ‚wie von felbit,fortge- 
triebeng, Rolle‘ bezeichnet werden, die jich jede geübte Schauspielerin als 
pafendes Gewand nach dem Leibe zrecht jchneiden kann; fie erfordert 
eine Künstlerin mit der Gabe des feinen Anempfindens, des inftinctiven 
Eingehens in die poetifche Anfchauung des Dichters. Das Stüd drang 
bei dem Wiener Bublikun erft dann ducch, als Frau Bayer-Bürf ihren 
ganzen Kunftfinn und den ganzen Zauber ihrer äußeren Erjheinung 
in der Titelrolle mit in die Wagichale warf. Es tft bezeichnen, daß fie 
jelbft eine geborene Defterreicherin ift und vor einem öfterreichijchen 
Rublifum fpielte, dem der bewährte Kenner dramatischer Erfolge, 
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Heinrich Laube, ein fünftleriiches Naturell nachrühmt, welches jic) 
unbefangen und ohne moralifirende Nebengedanfen einem Kımjtierfe 
hinzugeben ‚vermag. Wenn Hero im dritten Acte auf Leander’s Liebes- 
Drängen unerwartet jagt: „Komm morgen!“ — da lächelt wohl auch) 
das Miener Bublifum, aber, Niemand fällt e3 ein, dDieje natve Yeuke- 
rung jehnender Liebe nicht wahr und reizend zu finden. Sn der nord- 
deutjchen Hauptitadt lacht, wie Laube jagt, das ganze Haus; es Takt 
die Worte moralisch auf, und findet fie ungemein dreift; damit ift die 
ganze poetische Stimmung der berühmten Ihurmjcene zerriffen! 

Auch, wenn wir Grillparzev’s Dichtung mit dem Hohenliede der 
tragischen Jugendliebe,,mit Shafefpeare's Romeo und Julie vergleichen, 
fo verliert fie dadurch nichts an ihrem inneren Werthe. Zivar die 
glüihende poetische Sarbenpracht des engliichen Dramas, welches ‚wie 
Schlegel bemerft — „durchweht ift von allem, was der Duft des Jfiid- 
lichen Frühlings Beraufchendes hat, was im Gejange der Nachtigall 
Ichmachtet und in der,fich öffnenden Noje erglüht“, lag ferne ab von der 
Eigenart unjeres Dichters, deifen poetische Anjchauung meist intenfiver 
ift, als,die Gabe, iäm Ausdrud und Berförperung zu leihen, dem,troß 


aller,aus ihm gquillenden, Gemüthgwärme die Voefie des Wortes nicht : 


immer fo reich und üppig zu Gebote fteht, wie dem großen Briten, 
dejjen, leivenfchaftlicher, vom blendenden Zauber der Sprache durch- 
tränften, Ahetorif, gegenüber ‚der fchlichte Herzenston unjeres Grill 
parzer’s fajt arm und dürftig Elingt. Aber dafiir Schwebt über feiner 
Dichtung ein gewilfer_Goldglanz der Form, bewegt fich die Handlung 
in, zwar,einfachen, aber,edel gemefjenen und hHarmonifchen Linien, tritt 
uns Hero eigen und jelbititändig, ohne Pathos und Sophifterei der 
Leidenschaft, aber, in dem Wachen und Werden ihrer Liebe üiberzeu- 
gender und verwandter, entgegen. Romeo und Julie tauchen mit einem 
Sabe in den Strom der Leidenschaft faft ohne Uebergang, und ohne 
eingehende Motivirung, während, Örillparzer wohl den Strahl der 
Liebe,wie einen Blib,in die Seele jeiner Helden einjchlagen läßt), aber, 
in der allmäligen Entfachung derjelben zur, todbringenden, Slamme, 
nicht den fühnen Sprüngen des englischen Dichters folgt, jondern, die 
jtillen, langjameren, von der Natur jelbit vorgejchriebenen , Wege 
wandelt. „Wir minderen Poeten“, jagt er einmal bejcheiden, „müffen, 
ung an die Conjequenzen der Natur halten; die großen Dichter find 
nur darum groß, weil jte auch die Inconjequenzen der Natur zur 
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Geltung und Wirklichkeit zu bringen, im Stande find.“ Undin der That 
ilt e8 eine, vielbejprochene Eigenthiimlichteit Shafeipeare’s, nur pfycho- 
(ögijche Urphänomene zu fehaffen, metaphyfiiche Menichen, die in 
jolcher Stärfe und Neimdeit in Wirklichkeit nicht vorkommen, und in 
welchen Leidenschaft und Gefühlsrichtungen mit jo marfixten Strichen 
gezeichnet find, daß ihnen faum ein zweites Eremplar entiprechen fann: 
ja, daß wir Mühe hätten, diejes einzige zu verftehen, wenn uns nicht 
die gewaltige Dichtermacht Shafejpeare’s wider Willen dazu nöthigte. 
Seine Gejtalten jchiegen urplöglich vor uns in die Höhe, wie Niejen- 
pflanzen, deren Wachsthum, Keim und Blüthen wir faum noch bemerkt 
haben. Shafeipeare gibt uns wie Grillparzer felbft jagt, „häufig mur 
ein abrege der Natur, jtatt der Natur jelbit. Er geht immer den Weg 
der Natur; aber,er kürzt ihn häufig ab. Das ift zugleich die Wahrheit 
und Unmwahrheit jeiner Boefte“. Man denfe, wie vajch beim erjten 
enerblide aus Julia’s Auge die, früher jo heige,Liebe Nomeo’s zu 
Nofalinden in die Nacht der Vergejjenheit finft, man denfe an die 
plößlich auflodernde Eiferfuccht Othello’S, dejfen Verdacht in dem Naume 
eines einzigen Aetes durch die Einflüfterungen Iago’S zu einer folchen 
Höhe gefteigert wird, daß der Neft des Stückes faum noch,etiwas hinzu= 
fügen ‚kann, al3,den Mord. Man denke, 3. B..an die berühmte Braut- 
werbung Nichard-Ill. um Lady Ana am Sarge. des ermordeten 
Königs Heinrich. Zu diefen Abkürzungen in der pfychologiichen Moti- 
birung, die wir Übrigens, wenn auch ohne die Meberzeugungsfraft des 
großen englischen Dichters, vielfah auch in den älteren Deutjchen 
Dramen finden, it Shafejpeare wahrjcheinlich mitunter durch jein 
Publifum genöthigt worden, da3 bunte Begebenheiten, aber, feine 
piochologifchen Weitläufigfeiten wollte-und Grillparzer bemerft daher 
mit Necht, daß, Shafejpeare'S Wahrheit eben nur eine Wahrheit des 
Eindrucdes und nicht der Zergliederung tft. Die Brägnanz der Aus- 
führung, die Gewalt jeiner Ueberzeugung,ift jo übermächtig, daß wir 
an die Möglichfeiten gar nicht denken, weil die Wirflichfeit vor 
uns steht. Die Gabe der Darftellung in diefem Grade hat alle Borrechte 
der Natur, Die wir anerkennen müjjen, auch), wo wir fie nicht veritehen. 
Beide Liebestragddien aber, Sa die Eigenjchaft gemein, daß, 
ihre größte Schönheit auf den Iyrischen Stellen beruht, während, wir 
in Bezug auf einfache ud folgerichtige Handlung,derdeutjchen Dichtung 
unbedingt den Vorzug geben, müfjen. Denn, bei aller Bewunderung 
4* 
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Shafejpeare’s muß man Niümelin* hierin beiftimmen, daß, in dem eng- 
tiichen Drama der bloße Zufall in der Form des aberwißteften und 
in feiner Ausführung übereiltejten Anjchlages allein den tragifchen Aus- 
gang herbeiführt. Man fragt vergeblich, weßhalb Julie, unyder Hochzeit 
mit dem,ihr aufgedrungenen Bräutigam zu entgehen, nicht einfach 
gejteht, daß fie jchon vermählt jet und den weiteren Folgen den ganzen 
Heroismus ihrer Liebe entgegen ftellt? Dder ‚warum flieht fie nicht 
fteber, da fie doch ungehindert ein? und ausgeht, und das abenteuer- 
fiche Mittel des Vater Lorenzo doch nicht mehr erzielt, als daß ‚fie, 
anftatt,vom_elterlichen Haufe, von dem nahen Kirchhofe,aus den Weg 
nach) Mantua zu nehmen hat? Weßhalb verfällt der Fromme Bater jelbjt 
nicht auf die,dem Fatholiichen Priefter jo nahe liegende, Einrede, daß,er 
bei Lebzeiten des erften Gatten Niemand zum zweiten Male trauen 
dürfe? Sch will nun allerdings, nicht leugnen, daß,diejen Einwänden 
Niünmelin’s gegenüber,jo großen Dichtungen,etwas Bedantijches anflebt, 
und daß fie den Eindruck machen, wie,wenn Semand, anftatt den füßen 
Rojeyduft voll in fich zu augen, mit blanfen Zähnen an der Blume 
nagt. Unter der unmittelbaren Wirkung diejer erjchütternden Liebeg- 
tragödie fallen derlei nüchterne Fragen ebenfotwenig in’3 Gewicht, alg, 
der berühmte Mondlog Hamlet’3 uns deßhalb weniger mächtig ergreift, 
weil e8 als ein logifcher Widerjprutch erfcheint, daß/der dänische Prinz 
iiber „Sein und Nichtfein“ nach dem Tode grübelt, da er doc) Eurz vorher 
durch die fichtbare Sricheinung und die Worte des verftorbenen Vaters 
die,ihm felbjt wenigitens zweifellofe Beglaubigung einer Fortdauer 
über das Grab hinaus erhalten hat. Das Genie in der Dichtfunft hat 
troß aller, jolcher Heinen ‚Unebenheiten ein umnbejchreibliches Ardın, 
welches auch dem glattejten Talente fehlt; das Talent fan, ‚fehlerfreie, 
Werke erzeugen, das Genie große Fehler begeh'n: und doch ift Die 
Kluft zroifchen beiden eine unüberfteigliche. An technifcher Gliederung 
und Folgerichtigkeit dev Handlung iiberragen weit mindere Geifter den 
britischen Dichter: aber, die Größe feiner Werfe leidet darunter ebenfo 
wenig eine Einbuße, als,die Sleden des Sormeitball3 hindern, daß, 
fein Slanz alle anderen Geftirne überftrahlt. Jedoch, warıım follten wir 
bei ver Bergleichung der beiden Liebestragddien unferem ich jo bereit: 
willig unterordnenden Dichter den bejcheivenen Vorzug einer correcteren 
dramatischen Handlung nicht gerne einräumen wollen? 


* Guftav Rümelin : Shafefpeare-Studien. Stuttgart. 1866. 
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Es wird jedoch von den Kritikern dem deutjchen Liebesdrama 
noch mitunter vor dem englilchen Werfe ein anderer Borzug zugeftanden, 
gegen welchen unfer Dichter ficherlich fich jelbit eifrig verwahren würde, 
Er hängt mit dem herkömmlichen Begriffe der tragischen Schuld zufam- 
men, jenem £ritiichen Schlagworte, das,wie alle Schlagwörter fir die 
Beurtheilung der dramatischen Wirkung oft mehr Verwirrung, als 
Erklärung mit fich führt. In Nomeo und Sulie ift der tragische Unter- 
gang der beiden Liebenden durch feine Schuld begründet, an dem Haffe 
der Väter haben jte feinen Antheil, ihrer Berbindung ift iiberdies dırech 
den Segen der Stiche alles Sträfliche benommen. Hero und Leander 
Dagegen begehen einen Tempelfrevel, die Priefterin verlegt ein heiliges 
Selitbde und ihr beider Tod toirkt daher,angeblich weniger erfchiitternd 
und peinlich, weil er alS gerechte Siühne ihrer Schuld erjcheint. Dieje 
rein moralische Auffaffung der tragiichen Wirkung unjerer Dichtung 
ltegt weit ab von der Abjicht des Berfalfers: ethifche und didaktische 
Sefichtspunfte Fönnen allerdings diefelbe verftärfen, aber, fie find für 
den Erfolg und den inneren Werth eines Dramas ebenjowenig maß: 
gebend, al dierrein poetische Gerechtigkeit mit den juridischen Begriffen 
von Necht und Unrecht zujammenfällt. „Die wahre dDramatiiche Dar- 
jtellung“, jagt Orillparzer felhit, „hat feinen didaftilchen Ywed: das 
Theater tit fein Correctionshaus fir Spigbuben und feine Trivial- 
Ihule fir Unmindige." Und,in der That! Mag auch der Spießbürger 
aus dem Theater mit der behaglichen Befriedigung nach Haufe gehen, 
daß,der Böfewicht der verdienten Strafe nicht entgangen tft: nicht in 
der Sättigung de3 moralischen Gefühles liegt die tiefe Aührung und 
Erjehütterung, mit welchen ein dramatifches Kunftwerk unfer Herz 
bewegt, jondern,darin, daß,wir ung durch die Dichtung in ungeahnter 
MWeije der dunklen und mächtigen Gewalten des Zebens bewußt werden. 
Tach,des Dichters Abjicht läßt Hero weder durch Wort oder Geberde 
merfen, daß fte in ihrer Liebe zu Leander etwas Sträfliches erblict. 
Sn ihrem Innern gehen dag Sinnliche und Seelifche noch ungetheilt 
zufammen, und von dem Augenblide an, wo ihr Wejen unter 
dem warmen Hauche ihrer Leidenjchaft für Leander aufblüht, gibt 
fie fich) derjelben in voller Unbefangenheit und ohne jede Befra- 
gung des Gewijfens hin. Auch dann noch, al$ das graunfame Meer 
Die Leiche des Geliebten an’s Ufer wirft, hat jte fein Gefühl der 
Schuld, fondern nır Worte des Borwurfs und der Verzweiflung 
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gegen Götter und Menschen, die fich wider ihr Glüd verjchtworen 
haben: | 


Nicht Kiebe fand er, Mitleid nicht im A, 
Die Augen hob er zu den Göttern auf, - 
YAnfonft! Sie hörten nicht, wie? — oder fchliefen? 


Ausfchreien will ich’s durch die weite Welt, 
Was ich erlitt, was ich bejaß, verloren. 
Derwünjchen euch, daß ,es die Winde hören 
Ind bin es tragen vor der Götter Thron! 


In ihr erfcheint die Liebe wie eine,fiegreiche Macht, wie eine 
edlere und reinere Form der Menfchlichfeit, als die Briefterfabungen, 
die fie verlegt hat; aber, fie zeigt fich auch zugleich in ihrer namenlofen, 
unendlichen Seligfeit als eine übermenfchliche, Dämonifche Gewalt, der 
gegenüber es als eine Kühnheit, al® Wagnif erjcheint, wenn das Kleine 
Menjchenherz fich richalts- und rücfichtslos mit ihrer unendlichen 
Luft erfüllen will, und die darum mit Schmerz und Untergang gebüßt 
wird. Ein wehmiüthiges Erjtanmen ergreift den Zufchauer, wenn er die 
Macht des Bergänglichen und Endlichen ütber dag Ewige inne wird; 
und hierin liegt die eigentliche und tiefe tragische Wirkung der Dichtung; 
hier das,den Dramen Grillparzer’3 eigenthümliche, wie ich jchon jagte, 
vomantiiche, Element: die unbewußte Vorftellung von etwas Traum- 
haften im Menfchenleben, die uns das dunfle Gefühl gibt, als, jäßen 
wir mitten im großen Strome der Bergänglichfeit und hörten ihn 
vaujchen. &3 ift dies ein latenter, tief poetifcher, Zug jeiner Dichtungen, 
der aber zugleich etwas an den Bejjimismus gemahnt, den der philo- 
jophijche Dichter Grillparzer mit dem dichterifchen Philojophen Schopen- 
bauer gemeinfam hat. Diefer pellimiftische Zug 1ft indeß nicht allein 
dem Dichter und Vhilofophen eigen, ex Schwebt mit unfichtbarem Sauche 
iiber allen, feiner geftimmten, Seelen. &$ liegt ein Flor von Wehmuth 
über jedem Menjchenglüc, der ung inmitten der höchiten Wonnen 
plöglich auffchauern macht, wie,wenn über die jonnige Landichaft, an 
der unjer Auge mit Entzücen hängt, unerwartet eine dunkle Wolfe 
verfinjternd Hinjchwebt, oder, wenn fich der Schatten eines, jchwarz 
bewaldeten ‚Berges über einen leuchtenden See herabjenft. In dem 
unfagbaren Liebesglüc, wo fich das Endliche mit einem unendlichen 
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Inhalt erfüllen und das Menschliche zur Götterluft erheben will, liegt 
eine Art Frevel, eine Art Ueberhebung über die Schranfen der End- 
fichfeit, die uns gejegt find. Die höchften Wonnen des Lebens, Ite 
ichweben nur,Sternen gleich in funfelnder Bracht über die engen Gren- 
zen des Dajeins, und wenn die feine, taujendfach abhängige gebrech- 
liche Menjchenhand nach ihrer Höhe greifen will, wird fie unter ihrer 
Wucht zerichmettert. Darum ift ein tiefer Sinn in der alten Sage von 
Semele und Iupiter. Nur in endlicher, fterblicher, Hülle, al Menich 
zum Menjchen, darf der höchite Gott,fich jeiner Geliebten nahen; als 
fie in frevelnden Uebermuthe des Glüds ihn in jeiner olympischen 
Geitalt erblicken will, wird fie durch die Flammen verzehrt, Die jeine 
göttliche Erjcheinung umleuchten. Während ‚Hero und Leander welt- 
vergefien und unbefümmert um die ethijchen und natürlichen Schranfent 
des Dajeins fich ihrem Liebestaumel hingeben, vaujchen die Fluthen 
des gewaltigen Meeres auf und überjchütten mit kaltem Todesfroft die 
toßen Menjchenblüthen. Diefe traurige Erfenntniß unjerer Abhän- 
gigfeit von den dunklen Mächten des Lebens, welche aus Ddiejer und 
anderen Dichterungen _ahnungsvoll zu unferer Seele jpricht, it e8 
zumeit, was jo nachhaltig und tragisch auf den Zufchauer wirkt. So 
zucft ein Hauch fehmerzlicher Entjagung durch Goethes Tafjo; man 
fieht im Auge des Dichters noch die Thräne zittern, die er dem,heiß- 
geliebten, Traume nachweint, auch das Leben jelbit poetijch leben zu 
dürfen. So flingt auch unjere Tragödie mit dem dunklen Wort der 
Liebe aus, das Leander wonneberaujcht im Thurme ftanımelt, während, 
taujend Gefahren fein blühendes Leben und jein Glüc bedrohen, das 
bange Menjchenglüd, das, wie die Sternichnuppe, hell aufleuchtet und 
auch im Leuchten zergeht. Aber,in diefer tragiichen Wirkung, mag fie 
auch noch jo mächtig unjer Gemüth erichüttern, liegt zulebt doch eine 
Läuterung und Berföhnung; unjer Auge blickt flarer und ruhiger in’s 
Leben, wenn wir ung durch die Dichtung/der Grenzen voll und ganz 
bewußt werden, die unjerem Wollen und Streben, unjerem Handeln 
und Bollbringen,durch die ewigen Weltgejebe gejteckt find. 

Kun noch ein Wort über Grillparzev’s Sprache. Auch dieje ift 
eigenthünmlich und eigenartig, wie jein ganzes Wejen. Schon in feinen 
Iyriichen Gedichten ftoßen wir auf eine Ungeziertdeit und Schmud- 
Infigfeit des Ausdrucdes, die bei einem öfterreichtichen Dichter in Er- 
ftaınen jegen. Wenn wir etwa das nach der Geichmacsrichtung jener 


Jet mit Bildern und Metaphern iberladene, übrigens jormichöne, 
Gedicht „Abjchied von Gaftein“ ausnehmen, jo jchrumpft die fünftle- 
riiche Einfachheit der Sprache Fat bi8 zur Nachläfligkeit und Dürftig- 
feit ein, ja,wir begegnen mitinter Aymoldgischen und fyntaftijchen 
Sorglofigfeiten, die wir bei Dichtern weit minderen Nanges in Nord- 

deutschland vergeblich juchen würden. Auch die Sprache in der Hero 
(äßt fich im ihrer einfachen Eigenart mit feinem unferer großen dra- 


matifchen Meifter vergleichen. Obwohl ein weicher, faft weiblicher 2 


Semitthsathem feine tragischen Werfe durchweht und ihnen eine Iyrifche 
Färbung gibt, jo läßt ich dies doch nicht immer auf feine Sprache anz= 
wenden. Hter herrjcht oft äußerliche Nüchternheit der Diction vor, 
Elare Verftandesrhetorif, die nichts von dem breiten gewaltigen Strome 
hat, in welchem die Schiller’ichen Verfe mit hinreißendem Schwunge 
über die Bühne raujchen, aber, auch wieder nichts von dem jüßlichen 
Yilderfluffe, mit dem,z3. B. Sriedrih Halm,über den Mangel einer: 
intenfiveren dichteriichen Anjchanung Hinmwegzittäufchen vermag. E3 ift 
geradezu grober Unverftand, wenn Kritiker, wie z.B. Wolfgang Menzel, 
unjerem Dichter jentimentale Phrafeologie vorwerfen. Wenn wir von 
dem feurigen, chetoriichen Gange feines Sugenpwerfes „nie Ahnfran“ 

abjehen, auf welches offenbar Schilfer’3 ‚RäuberEinfhrß geübt haben, 

jo entfpricht wohl die Sprache Grillparzer’s jederzeit der dramatischen 
Situation, aber,fie fteht nicht immer auf der Höhe des überall gleich- 
mäßig durchgebildeten ‚Ausdrudes, fie finkt oft, wie in fichtlicher 
Crmüdung; und die tiefjte Empfindung erjcheint manchmal bei ihm 
wortlos oder Lafonijch, gerade als ‚ob er im Affecte der Leidenjchaft 
jeder Gelegenheit zu wilden SefühlSausbrüchen oder breiter Darleguıfg 

heftiger Seelentvorgänge geflilfentlich aus dem Wegeginge, und e3 liebte, 
die innere Bewegung durch einzelne Ausrufungen,mehr anzudeuten, als, 
fie voll austönen, zu lafjen. Und doch wirken jolche,einzelne, furze Aus- 
drücke, wieder auf das Gemiüth des empfänglichen Zuhörers, gleich 

feuchtenden Bligen, die mit einem Blice eine ganzen Seelenwelt vor 
ung aufhellen: fie find oft nur das legte Glied einer ganzen SKtette von 
iiberwältigenden Empfindungen, die fich in wenige Schlagwörter 

gleichjam zujammenprefjen und den höchjten Grad des Affectes mand): 

mal wahrer und dramatisch wirkffamer, wiedergeben, al3 ‚breite,jchöne, 

Nhetorik. Heinrich von Keift, Goethe, ja, Shafejpeare und die alten 
griechischen Tragifer,theilen diefe Eigenthümlichfeit unjeres Dichters. 
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Wenn Sophoffes Dedipus, als ihn das dimfle Näthfel feines Lebens 
gelöft ift, in die einfachen Worte ausbricht: „O weh, nunmehr ift alles 
fax!“ oder wenn Hamlet, nachdem ,er den Geift feines Vaters gesehen, 
ausruft: „OD meine prophetische Seele!“ fo Elingt dasungemein nitchtern, 
und dem Gejchmace gewöhnlicher Zuhörer, wide hier eine rhetori- 
jirende Kraftitelle viel näher liegen. Aber, wie fan die ganze entjeß- 
liche,Gewißheit, daß ‚das, lang Gefitcchtete, ängstlich Geahnte ‚nun in 
jeiner furchtbaren Sllarheit vor der erjchütterten Seele fteht, natürlicher 
und wahrer ausgedrüct werden, al3,gerade mit diefen wenigen, Durch 
einen einzigen, das Bewußtlein beherrjchenden , Öedanfen an die fchrec- 
fihe Sachlage gleichlam feitgebannten ‚Worten? Und doch ‚bei aller 
Einfachheit der Diction, die oft bi8 an’3 Nüchterne jtreift, Jchwebt ein 
flarer Zufthauch über Grillparzer’3 Sprache, in feinen Berjen Liegt 
eine Wärme und Innigfeit des Tones, wie jte nır aus der latenten 
Gluth einer gewaltigen, poetischen, Intuition entquellen fann, die,ohne 
vielen Bilderfchmud, das Herz mächtiger erjchüttert, als, vhetoriiches 
Pathos, und mehr durch Tiefe, als Breite des Ausdrucks beredt wirft; 
er bejißt im hohen Grade das, was man bei Dichtern die Magte des 
einzelnen Wortes nennt. Und eben dadurch ift der Erfolg feiner Dramen, 
namentlich:.die volle Wirkung feiner weiblichen Geitalten, mehr von 
dem Dariteller abhängig als bei irgend einem anderen Bühnendichter. 
Der ftolze Ahythmus der Schiller’jchen Berfe trägt den Schaufpieler 
von jelbft,; mit der glänzenden Nhetorif der Leidenschaft bei Shafe- 
ipeare wachjen ihm, ohne jein Hinzuthun, die Schwingen; aber. der 
Ichlichte, innige Herzenston, der fühlbar mit warmem Glanze über der 
Sprache Grillparzev’s fchwebt, und wo oft die Betonung des einzelnen 
Wortes für die Wirkung entjcheidend tit, erfordert, wie bereits früher 
erwähnt, Verjtändnig vom Zuhörer und feines Anempfinden vom 
Schaufpieler; und die Gejchichte der Aufführung feiner Dramen mit 
ihren wechjelnden Erfolgen bejtätigen es auf’S Augenjcheinlichite. 
Wenn indeß, die hier beiprochene Tragödie zu den, vielleicht am 
meisten befannten und beliebten Bühnenmwerfen unjeres Dichters gezählt 
werden darf, fo ift fie doch ebenfowenig, wie feine Dramen überhaupt, im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes populär zu nennen. Seine Dichtungen 
entrücen uns den wohlvertrauten, bequemen Boden der Wirklichkeit; 
wir müjjen,einige Stufen höher jteigen, um,in ihre ideale Welt zu 
treten; aber,dann fühlen wir ung auch in einer reinen Atmojphäre 
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erhöhten Dafeins und gefteigerter Xebenstiefe. Und diejfe erhebende 


Wirkung verdanken wir nicht etwwa bloß dem eitlen Spiele feiner dichte- 
viichen Phantafie, jondern fie ijt überall eine, folgerichtige und in jic) 
glaubliche, Fortentwiehung jener Triebe und Sräfte, aus denen das 
wirkliche Menfchenleben befteht. Diefen Nealismus,in gutem Siune 
des Wortes, theilt Grillparzer zweifellos mit den Trägern unferer 
clafftjschen Boefte. „Dichter find Sonntagsfinder“, jagt Goethe, „nur jte 
jehen Gefpenjter. Wenn fte aber ihre Erjcheinung erzählt haben, jo fieht 
fie Sedermann.“ Abeynicht die Gefpenfter deg modernen Realismus, die 
ung nur ein gefteigertes Zerrbild der häßlichen und gemeinen Wirklichkeit 
geben, grobe Bhantafieblüthen, an denen noch aller Schmuß der Erde 
fejtflebt, mit welchem fte aus dem Boden gerifjen wurden: fondern ‚die 
echten Sonntagsfinder der Poefte/ jehen nur hohe, Lichtvolle ‚Erjchei- 
nungen, ein verklärtes Spiegelbild des Lebens, das uns itber Die 
Wirklichkeit nicht völlig hinwegtäufchen, aber, doch über fie erheben 
joll. Friedrich Hebbel Hat ein jchönes Wort über die Aufgabe des 
Dichters: „Durch den Dichter allein zieht Gott einen Zins von der 
Schöpfung; denn, nur diefer gibt fie ihm jchöner zurück.“ Und 
mögen die idealen Lichtgeftalten der Voefte auch immerhin mr Licht- 
funfen in der Nacht gleichen, die nichts erhellen, als, fich jelbit: 
die Eriftenz des Lichtes allein jchon, wirft beruhigend im Dumfel 
des Lebens. Beruhigend und zugleich Eärend! „Denn“, wie Övethe 
jagt, „nur das Kunstwerk regt die ruhige Betrachtung auf; der hiftorijche 
all, wenn er gegenwärtig ift, oder die That,nur Haß oder Liebe, 
Abneigung oder Zuneigung, Beifall oder Tadel. Erit im Spiegel der 
Kunft,fonnnen wir zu einer ruhigen Betrachtung und Nubanwendifng 
des Lebens.“ Und wahrlich! Das Schöne in der Kunft ist das Aiyl, zu 
welchen jich der gebrechliche Menjch flüchtet, um,in feiner Ganzheit 
zu Schauen, was das Leben nur in Splittern bietet. Sagt ja doch 
Srillparzer felbit: 

Was echte Poejie 

So hoch vor Allem ftellt, 

Sie ift der ganze Mlenfch 

And auch die ganze Welt. 


Oraz, um Tebruar 1891. I \ Pr Io 
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Marie von Naimdier. 


Lv 
Prolog zur Grillparzer-Seier 


veranffaltet vom Bereine der Hchriftftellerinnen und Künftlerinnen in Wien. 


° 17. Januar 1891. 


Ein ernjt! Jahrhundert tft dahın geflofjen, 
Die Welt vermandelnd und das ganze Sein, 
Seitdem ‚Dein Seherauge fich erjchloffen 

Und Du als Träumer, weltfremd und allem, 
Erit faum beachtet, fchritteft Durch das Leben, 
Uns feinen föftlichiten Gehalt zu geben. 


Ein ernjt’ Jahrhundert tit dahin gejchtwunden — 

Und was Du Schufit — e3 prangt in Sugendglanz; 
Der,glorreich, doch zu jpät-Dein Haupt ummunden — 
Ss emw’ger Blüte fteht Dein Dichterfranz ; 

Und manch Jahrhundert wird vorüber ichweben, 
Als,wär’s ein Tag — für Deiner Werfe Leben. 


Ureigen ‚wie der Gerit, dem fie entiprungen, 
Mit warmem Herzblut lebenspoll durcchtränft, 
Von tiefer Weisheit abfichtS[lo8 durchdrungen 
Und finnenfreudig — find fie ung geichentt; 
Denn,ihre Sendung üt, zu offenbaren, 

Dab, Schönheit eins ift mit dem ewig Wahren. 
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Dein Defterreich — das ach! zu jpät erfannte, 
Daß,ihm ein Stern erjtand mit eww’gem Licht, 
Dein Land, für das Dein Herz in Liebe brannte, 
Das Rränze jebt dem großem Sohne flicht — 
Dein Deiterreih — Du hajt e3 feitgehalten; 

&3 Yebt in den gejchaffenen Gejtalten. 


Die Weisheit in fait findlichem Gemwande, 
Die Innigfeit des Deutjchen im Gemüth, 

Die jhöne Sinnenfreude, die,am Rande 

Des Südens ,hold und thaufrisch ung erblüht, 
Katürlichkeit und Wärme — aller Segen 
Der Heimat ftrahlt aus ihnen ung entgegen. 


Darum — two unfer Beites tritt zu Tage, 

Da weht Dein Geift, da bijt Du nimmer fern. 
Hab’ Dank, der jedes Denkmal überrage, 

Du, Deft’reich'3 Genius, fein heller Stern! 
Hab’ Dank von jenen auch, Die, tief zu fchauen, 
Dein Seherbfi vermochte — von den Frauen! 


Kleiner Rogel,. 


Kleiner Vogel, müder Gatft, 

Mit eritarrten Schwingen 
KRauernd auf dem dunklen At — 
Wirit Du wieder fingen? 


Wirit dem Sturm, der Wetternacht 

immer Dır erliegen, x 
Wenn der junge Tag erwacht, 

Wieder aufwärts fliegen? 


Sa! Dein zartes Flügelpaar 
Spannt Schon lei’ die Sehnen — 
Bald wird weit im Aether Har 
Deine Bruft ich dehnen. 


Seele, mider Erdengaft, 
Niüfte neu zum Fliegen! 
Soll ein Vöglein auf dem At 
Di an Kraft befiegen? 


. Bictedkron) 


Dah ‚Apät und farg der_echte Lorbeer Iprieße, 
DIE Rranz zu Schmücken eines Dichters Haupt, 
Daß, evit fein Tod die eifter ihm erichliege — 
Wer ah bie Melt und hat es nicht geglaubt? 


Daß,vor dem Lorbeer oft die Dornenkrone 

Ein Haupt, das nicht den andern gleicht, umflicht, 
Daß, Hohes nie gefeit iit vor dem Hohne — 

Mer fennt das Teben und verjteht dies nicht? 


Doch) gibt e8 Dornen auch, pie ofen tragen; 
Und wenn fie blüh'n und glüh’n im Dichterfranz, 
Wenn Liebe ihn umfängt in Erdentagen — 
Mie mag er fragen nach des Xorbeers Glanz? 
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Gedichte. 


Von 
Stefan Milom 


Im Hafen. 


Sm Hafen wohlgeborgen! heigt das Wort. 

D wär's nır wahr! Allein nimm Dich in Acht. 

Du anferft, wunderlieblich tt der Ort, 

Ein Küftenjaum, drauf blüh'ndes Leben lacht. 

Er jtreut Dir jeine Blumen, legt die Frucht, 

Die er gereift, Dir reichlich in den Schoß; 

Du wähnjt,gefunden nun, was Du gejucht, 

Du ruhft und träumit, beglüdt und forgenlos. 

Du rubjt, ja, ja, jo lang,mit Dir im Rreife, 
Gerwiegt in Ruhe, alles till jich hält, 

So lang,die Lüfte, milden Hauch, mr leife 
Hinftreichen durch Die Feiedenvolle Welt. - 
Doch, wehe, jtehn die böjen Wetter auf! 

Da glaube Dich nur ja nicht jiher mehr; 

Die Woge raucht daher in rajchem Lauf 

Und zerrt an Div und wirft Dich Hin und her. 
Kun ijt’S vorüber. Doppelt tief erbangend, 

Fuhlt Du jo nah am Land des Sturmes Noth, 
Und was Dich) früher hegte, warm umfangend, 

&3 droht Dir nun VBerderben und den Tod. 

Den Unter preiögegeben! 203 die Ketten! 

Hinaus nur wieder, ivie empört die Wellen! 
Kannit Du ins weite Meer nicht jchnell Dich retten, 
Mupt Di am Strand, dran Du Dich hieltit, zerichellen. 
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Aor dem Ende. 


Die lebten Sommerfäden jchweben 
Dort über dem vergilbten Hag, 
Und doch, ich joll,noch einmal Leben, 
&3 wird mir noch ein Sonnentag. 


Sch joll noch einmal Wonne trinfen 
Sn gold’nen Aether, licht und Klar, 
Und noch erkennen im Verjinfen, 
Wie Schön, was ich bejefjen, war. 


@ 
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(Hedichte 
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f 
Anna Gräfin Pongracz. 


Contra. 


(Vlacd) der Lecture eines modernen Romanes.) 


Jicht macht mir gar zu Schlecht die Welt, 
Sp lange,fie zufammen hält 

Ach! wohl ist fie ein Sammerthal, 

Der Hölle gleich, jo voll an Dual; 

Doch fol’ nicht,ganz vergefjen jet: 

Ein breiter Lichtjteom fällt hinein! 

Wie Shr auch Shmähet Tag für Tag: 
och gibt eS, was ich preifen mag. 

Yeoch tönt viel Frohes Kinverlacen, 

Ytoch jubelt Kugend dem Erwachen 

Des Lebensfrühlings freudig zu — . 
Das Alter lobt erworb’'ne Ruh’ — 

Joch Füßt die Liebe jel’ge Küffe, 

Fragt Bräute um de3 Dafeins Süße! 
Und ftrahlend Fällt noch Mutterblic 

Auf erites, holdes ‚Wiegenglüd! 

Jcoch jieht man engvereinte Gatten 

An Herzenstreue nie ermatten, — 

Und Freundjchaft auch, fte ijt fein Wahı: 
E3 zieht das Edle, Edles an! 

Die_echte Güte wirft noch immer 

Auf Nacht und Grauır Verflärungsichimmer’ 
Durch Exrdeitfchuld und Erdenmeh 

Geht fie alS legte gute Fee! 


Eu Rn . ' 
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Doch num zur Himmelstochter Kunft, 


Uns zugeführt duch Göttergunft. 

Wer einmal ihr in’s Aug gefchaut, 
Der fennt den Stern, dem er vertraut. 
Aus hehrer Höhe blinkt er nieder 

Gibt uns,dereinit-Berwirktes, wieder : 
Zur Stunde, da Dich Kunst entzückt, 
Bilt Du dem Erdenfluch entrüdt . ... 
Die andere Göttin dann, Natur! 


° Fehlt auch in ihr der Liebe Spur: 


&3 bleibt die Größe, bleibt die Macht, 
Bleibt ihrer Schönheit Zauberpracht! 
Bilt Du noch nie zur Maienzeit, 

Da Werdens Wunder jich erneut, 

Durch Blüthenhänge Still gegangen 

Wo Vögel tı den Zweigen jangen? 

Und halt Du nie den Ton erlaufcht, 
Der durch des Waldes Wipfel raufcht? 
Des Meeres ewige Melodie 

Bernahmit Du fie im Traume nie? 
Und jtand’ft Du nie auf hohem Berg — 
Anbetend, Du, ein jchwacher Zwerg! 
Sit niemals da in Dir erglommen 

Was Dih,wie Glüd,hat überfommen?!... 


Hein! macht mir nicht zu Ichlecht die Welt, 

So lange jte zufammenhält! — 

Und gerollt nicht: „AM dies muß verwehn“ ... 
Die Schönheit jelbit wird ftets beitehn! 


Hehnfucht nad) meinen Lieblingen, 
(Anläßlich einer monatelangen Trennung.) 


Süßer Traum von holden Kinderjchritten, 

Die, jich nahend, froh die Trepp’ erkflimmen, 
Drauf den Vorjaal trippelnd rasch durchmefjen: 
Werd’, o werde,bald mir wieder wahr! 


Vier der Köpfchen find e3, die zur Thüre, 
Meiner Thüre, jubelnd ein jich drängen! 
Lieb’re Gäite kann fein König grüßen, 
Als,mein Herz begrüßt in diejer Schaar! 
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Seder Tag, den ich fie milje, dünfet 

Mich ein Raub an einem flücht’gen Glüde: 

Ach! wie bald — und Schon entführt die Kleinen 
Sa die Welt in ihren Wirbeltanz! 


A die leichten Schritthen: Männerjchritte, 
Srauenjchritte find’, eh’ wir es denfen! 

Liebe bleibt; — doch unjre wird „Entjagung:” 
Nur allein das Kind gehört ung ganz! 


Wie das Kind vertraut, vertraut fein Großer; 
tur das Kind lebt voll in uns jein Leben! 
Seine Welt find wir! find fait ihm Gottheit! 
Unjrer Treue bringt e8 ganz jich dar! 


Süßer Traum von holden Kinderjchritten 

Die, fich nahend, froh die Trepp’ erflimmen, 
Drauf den VBorfaal trippelnd rasch durchmeffen: 
Werd’, o werde bald mir wieder wahr! 
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Gedichte 


von 


3 €. delle Grazie. 


Fahr mohl. 


Die alten Wunden brechen auf — 
Umsonst der Liebe Mith’n — 

Wie könnt’ in,grantzerpflügter Brut 
Shr Frühling wieder blüh’n?! 


Was naht Du mit dem alten Scherz, 
Den alten Öluten,mir? 

Bergiftet hat dies treue Herz 

Ein Häklih Wort von Dir — 


Ein jchnödes Wort, das falt und vo 
Sn meine Seele drang, 

Und dort zerjtört, was _lenzesfroh 
ach Licht und Leben vang; 


HBeritört, was Eindlich Fromm in mir 
An Dich allein geglaubt — 

Kun zuckt der Fluch der That nach Dir, 
Dich felbit haft Dur beraubt, 


Dich jelbjt erniedrigt und gejchmäht, 
Dich Jelbit jo arg verfleint, 

Daß Flaglos nun die Liebe gebt, 
Und nur die Neue weint, 
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Wohl lag ich emit im Staub vor Dir, 
Beraujcht von jüßem Wahn, 
Ha — Schamroth wird das Antlik mir, 


Denkt nun da3 Herz daran, 


Kein Göbe hat mich fnien gejeh’n, 
Kein Gott mich fleh’n gehört, 

MWähnit Du, weil es vor Dir gefcheh’n, 
Mich Elein und Ichmachbethört ? 


Sn jener Stunde war ich Weib — 
Neun loht auf’3_neu’ die Glut 

Des Genius durch meinen Leib 
Und ftärft mir Sinn und Muth! 


Was Dur gering an Werth gejchäßt, 
Neil es fich ganz Dir gab, 

E3 wird Dir unerreichbar jegt 
Und fremd fein bi8 an’3 Grab... 


Sahr wohl — trifft diefes Wortes Strahl 
Dich auch mit herber PBein — 

Du wollteft eg — mein war die Dual, 
Sei nım die Neue Dein! 


Herbftftiimmung. 


Ein endlos grauer,Regentag ... 
Die legten Blätter fallen — 

Vie traumverloren hör’ ih Schlag 
Um Schlag der Uhr verhallen. 


Wem jemals Lieb’ und Lenz geftrahlt, 
Mag nun Erinn’rung teöften, 

Tie Zaubbein, die heiter malt 

Mit fargen Farbenreiten. 


Und ob fein Herz auch früh verlor, 
Was es an Glücd bejejlen, 

Man Lernt,ducch einen Thränenflor, 
Die Wonten doppelt mefjen! 
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Doch,wen betrogen alle Beid’, 
Der fühlt in folchen Stunden 
Koch herber fein unmwürdig’ Leid, 
roch heißer jeine Wunden... . 


Arhickfal. 


Könnt ih Dich aus meinem Leben ftreichen, 
Wie man Ziffern vom PBapiere wilcht — 
Shre fraufen Linien erbleichen, 

Bug um Zug und Spur um Spur erliicht — 


Biel gäb’ ich darum: mein halbes Leben 
Und noch mehr,gäb’ leichten Muth’3 ich Hin, 
Denn, mit friichem, ungebroh’nem ‚Streben 
Sauchzt das Herz ein anderes: „Sch bin!“ 


Abder,ach! mit blut'gen Slammenlettern 
Ward Dein Name in mein Herz gebrannt, 
Noch genügt'3,mic, jählings hinzufchmettern, 
Wird er leife nur vor mir genannt! 


Alfo grünt, wenn fie der Bliß getroffen, 
Wohl auch eine Tanne langjam fort, 

Doch an einer Stelle ift fie offen 

Für den Tod,und heimfih wühlt er dort... . 


Ahnt und fieht auch niemand meine Wunde, 
Fuhl doch ich oft_qualdoll ihren ©ik 

Und das fich're Nahen jener Stunde, 

Die mich treffen wird — ale lester Bliß! 
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Der Schußengel. 


Bon 
Emil Marriot. 


[AÄaı magst jagen, was Du willft, Oroßvater: ich bleibe dabet, 
pe daß es feine Ehriften mehr gibt. Brave, rechtichaffene, 
SL; pflichtgetreue und opferwillige Menfchen — o ja! aber 
Ehriften, echte Chriften, jo wie der Heiland fie haben wollte 
— nein! die findeft Du nirgends; nicht einen einzigen! Schau Ste 
Dir doch einmal an, die Reichen und die Armen, die Glüclichen 
und die Unglüclichen. Wer unter ihnen lebt nicht in erfter Linie 
für Sich, wer verleugnet fich jelbit und trägt fein Kreuz mit Freuden? 
Wer theilt jein leßtes Stücd Brot mit einem noch Dürftigeren und 
wer verjchenft jeinen Rod, jobald er deren zwei beißt, während ein 
noch Armerer feinen hat? Und wer nicht alfo handelt, der ift fein 
Shrift. Meinethalben ein nach menschlichen Begriffen guter Menjch, 
aber beileibe fein Chrijt nach dem Herzen Seju. Dagegen wirft Du 
mir nichts einwenden: fünnen.”“ 

Der Großvater Schwieg till auf die Worte, die Mutter des 
jungen Mannes hingegen jagte: „Da halt Du Necht, Georg. Woher 
aber jollten die echten Chriften kommen, ich bitte Dich! wenn fein 
Glauben mehr auf der Welt ift und die Menfchen fich aus Gott und 
der Ewigkeit nichts mehr machen?” 

„Wahr, wahr,“ munmelte ihr Manı, „und wir jelber“ ... 

„Hör auf! wir... wir glauben daran,“ fiel fie ihm haftig in’s 
Wort. „Nicht wahr, Vater?“ 


} 
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„Aber leben wir auch darnach ?“ entgegnete ihr Sohn. „Mit un- 
jerem halben Chriftenthum werden wir vor dem Erlöjer kaum bejtehen.“ 

„Ku, ich denke,“ verjebte jeine Mutter etwas betroffen, „daß 
wir Alle uns nichts vorzuwerfen haben. Was jagit Du dazu Vater? 
Bit Du mit uns zufrieden?“ 

Der alte Mann blickte fie freundlich an: „Sa, herzliebe Tochter. 
Sch bin e8.“ 

„Großvater it zu gut,“ bemerkte der Enfel. „Er tadelt ja Wie- 
manden, Alles ift ihm Recht. Und wenn ich’3 bedenke: ja, Großvater 
it der einzige wahre Chrift, dei ich Fenne.“ 

„Sa! ja!“ riefen die Eltern des jungen Mannes wie aus Einem 
Mumde, und die Frau Hafchte nach der welfen Hand des Greijes, um 
fie zu füffen, Er jedoch wehrte die Tochter janft ab. „Laß e8 gut fein, 
Elife. Wohl habe ich mich Zeit meines langen Lebens rvedlich bemüht, 
nac dem Willen meines Gottes zu leben. Aber wenn er mich gejegnet 
hat, jo verdanfe ich e8 jeiner Gnade und nicht mir. Seiner Gnade und 
noch Einem. Meinem Schußengel.“ 

„uber Großvater!” vief jein Enfel dazwilchen, „einen Schuß- 
engel haben wir ja Alle, und doch — wie viele Schlechte Menfchen gibt 
e3 nicht auf der Welt!“ 

„Weil jie auf feine Stimme nicht hören wollen. Muth Hat Gott 
mir einen ganz bejonderen Schußengel verliehen.“ 

„Einen ganz bejonderen?“ 

„sa, lache nur, Du Schelm, lache Deinen alten Großvater aus. 
Meinst wohl, ich jei findisch geworden? Aber Höre mir vorerft zu und 
dann lache noch einmal, wern Du e3 vermagft. Du haft vorhin gejagt, 
daß es feine echte Chriften mehr gebe. Much darauf will ich Dir jegt 
antivorten. Aber jeid fein ftill und unterbrecht mich nicht. ES ift jchon 
jo lange her — bald jechzig — nein, Gott erbarme fich meiner! gar 
ftebzig Sahre. Laßt mich ein wenig nachdenfen.“ 

Sie rückten ihm näher. Aus der Küche fanı nun auch das junge 
Weib des Enfels, mit ihrem jüngften Kinde auf dem Am, Ein paar 
größere ftürmten lärmend hinter ihr her, wurden jedoch aljogleich till 
und drängten fich um den Urgroßvater. Urgroßvater will "was erzählen! 
Das war immer ein Felt fiir die Slleinen. Der alte Mann jaß in feinem 
Lehnituhl und blicdte die ihm lieben Menjchen der Reihe nach an. 
Dann hob er an zu reden. 


12 

„sch jehe e3 noch ganz deutlich vor mir, das Heim meiner Kind- 
heit. Heute habe ich ein eigen Häuslein, das mich und meine Tochter, 
deren Mann und Kind, dejjen junge Frau und nıeine drei Urenkel 
beherbergt. Damals erging e8 mir nicht jo gut. Ein Zimmer bewohnten 
wir und eine Küche — beide Flein und beide ftockfinfter. Wir wohnten im 
eriten Stocwerf — aber nicht nach Oben, fondern nach Unten. Ich 
denke, unjere Wohnung wird ehedem ein Sleller gewejen jein...... Nur 
die obere Hälfte unjerer Fenfter überragte das Straßenpflafter. Wenn 
wir nach der Galje Schauten, Jahen wir bloß die Firße der VBorüber- 
gehenden. Ste waren nach innen zu öffnen, unjere Fenjter, und mit 
einem Gitter verjehen....... weshalb? weiß ich nicht vecht. Bei ung 
einzubrechen, hätte nicht die Mühe gelohnt. Ein Sonnenftrahl verirrtefich 
niemals zu ung hinab, und auch vom Lichte jahen wir wenig. Mein 
Bruder — Alois hieß er — und ich jchliefen im Bette des verftorbenen 
Vaters. Er zu Häupten, ich zu Füßen. EI war groß genug für uns 
zwei. Wohl jtieß ich den Bruder oft mit den Füßen und drängte ihn 
an die Wand und jchlug um mich; ich war jelbit im Schlafe ein 
Wildfang. Er jedoch ertrug es mit Geduld und machte jtch jo Hein und 
jo Schmal, als er nur fonnte, um mich nicht zu weden oder auch nur zu 
ftören. Und wenn er jchlief, rührte er ich nicht. Ich finde, daß jogar 
im Schlafe der Charakter eines Menschen fich verräth und man dabei 
beurtheilen fann, ob e3 ein guter, jelbjtlofer Menfch jei oder einer, der 
zuerjt an jich jelbjt denkt und auf Andere feine Nücdficht nimmt. Und 
jo jchliefenauch wir Beide — jeder nach feinem Charafter. Mein Vater 
war Beamter gewejen, die Mutter bezog eine winzige VBenfion umd 
nähte für die Leute. Sie war jehr blaß ..... und wenn fie mir im 
Seite vorjchwebt, jehe ich fie niemals anders al8 am Fenjter jigend 
und nähend. Ich war ein ausgelafjenes Kind, ein Wildling, dem auf 
der Straße am wohliten war. Mein Bruder Hingegen ein jtiller Sunge. 
Ein stiller, bleicher Junge mit langen blonden Haaren, die anzufchauen 
waren wie ein Heiligenjchein, mit Augen, die wunderbar erglänzten, 
wenn er lächelte, mit einer engen, eingejunfenen Bruft — ich aber hatte 
rothe Wangen und ftroßte vor Gejumpdheit. Einmal jpracd) uns auf 
der Straße ein Fremder an. Ob wir Brüder wären? Ja, jagte Alois. 
Der Fremde wunderte fich. Brüder und einander jo unähnlich! Dir 
geht e3 gut, jagte er zu mir und tätjchelte mir die vollen, rothen 
Wangen. Und zu Alois jagte er bloß: Armes Kind. Und ging dann 
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jeiner Wege. Sch aber war ganz zornig — warım arm? warum war 
Alois ein armes Kind? Ja, ich weinte vor Erregung. — Er meinte e3 
nicht Schlimm, juchte Alois mich zu tröften. Neben Dir jeh’ ich eben franf 
aus — das ijt Alles. — Später ift mir das wieder eingefallen, und da 
erit habe ich verstanden, warum der Fremde: Armes Kind! zum 
Bruder gejagt hatte. Und doch — nein! nein! er ift nicht arm gewejen. 
Er war reicher als wir Alle. — Um vier Jahre zählte er mehr als ich. 
Wenn er la3 oder jchrieb, jtörte ich ihn unaufhörkich — weniger aus 
Bosheit, jondern weil ich haben wollte, er möchte mit mir jpielen. 
- Trieb ich e& allzu arg, dann flüchtete ex in die Küche, jchloß die Thüre 
ab und jchrieb auf dem Herde, bei einem Stümpchen Talgferze. Dar- 
über gerieth ich wohl in Zorn, weinte aus Ungeduld und trommelte 
mit den Füßen jo lang und jo laut an die Thüre, bi8 die Mutter 
gewöhnlich jagte: ES ift nicht auszuhalten mit dem Kinde. Erbarme 
dich, Alois, fomm herein und jpiele mit ihm. Mir zerjpringt jonft der 
Kopf. — Und alfogleih kam er zuriick in’ Zimmer, jpielte mit mir, 
war mein Pferd, ließ mich auf feinen Sinien reiten, juchte mich, wenn 
ich mich irgendwohin veriteckt hatte und that, al ob er mich nicht Finden 
fönnte und ganz betrübt darüber wäre, obwohl er mich Jicherlich fchon 
auf den erjten Blick entdedt hatte... . . und ich hatte dann Mitleid mit 
ihm, fam aus meinem Verftecke hervor und jauchzte vor Bergnügen . . 
Und wenn ich am Abend endlich jchlief, jebte er fich Hin und lernte. Er 
war fjehr geduldig gegen mich. Ich entfinne mich nicht, daß er mich 
jemals hart anließ oder gar prügelte, objchon ich’S wahrlich verdient 
hätte. Aber Kinder wijjen die ihnen bewiefene Güte und die taujend 

fleinen Opfer, welche man ihnen Tag vor Tag bringt, nicht zu jchäßen. 
Sie nehmen Alles jo Hin — gleichgiltig und gedanfenlos — als ob e8 
jo jein müjste, Später freilich, jpäter denft man daran“... Der 
Greis veritummte. Kinder, Enfel und Ürenfel verhielten fich mäuschen- 
jtill und blicten den Alten an, der die Augen mit der Hand bejchattete 
und, in Erinnerungen verloren, vor fich Hinjchaute. 

„Oft Jah ich ihn vor einem verblaßten Marienbilde auf den 
Knien liegen und inbrünftig beten,“ fuhr er dann fort, „und auf der 
Bruft trug er ftet3 ein Eleines Kreuz. Ieden Morgen bejuchten er un 
die Mutter die Frühmefje, und zu Haufe jprachen fie viel von Gott, 
den Heiligen und Märtyrern. Er freute ftch Darüber, daß er Alois hieß 
wie der liebe Heilige, welchen er ımter Allen beinah am meijten ver- 
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ehrte. Auch er hätte, glaube ich, einen Königsthron willig Hingegeben, 
um Gott in aller Stille, Demuth und Armuth dienen zu fönnen.... 
aber er hatte nichts zu verichenfen. Nur jein reiches Herz. Und das gab 
er gern dahin, täglich, ftündlich, froh darüber, wenn er einem Menjchen 
etwas Liebes erweiien konnte. Gegen mich war er, wie ich jchon jagte, jehr 
gut. Gewöhnlich war er e8, der mich wujch und an=- und augfleidete, 
mit mir betete und an Jchönen Tagen mit mir in’3 Freie ging... Die 
Mutter hatte mit ihrem Nähen und im Haufe fo viel zu thun, daß jte 
froh war, wenn man ihr irgend eine Binde abnahm. Er half aud) 
jonit wacer mit, jchleppte Waller vom Brunnen im Hofe hinunter in 
unjere Küche, ipaltete Holz, reinigte am Morgen unfere Stiefel md 
Kleider, bejorgte fleine Gänge, fochte wohl auch den Kaffee .. Er hing 
jehr an der Mutter und war ftetS darauf bedacht, einen Theil ihrer 
Plage auf die eigenen jchwachen Schultern zu laden. Einmal jagte die 
Mutter zu ihm: Du armes ind, mußt Jo viel lernen und arbeiten und 
haft gar feine Freuden. — Und er fchaute fie ganz verwundert an: 
Was geht mir venn ab?.... Sa, eg war ein merfwiürdiger Sinabe.“ 

„So ging es bis zu meinem zehnten und feinem vierzehnten 
Lebensjahre. Er jtudirte — meine Mutter, die arme Wittwe, hat 
 taufendmal gejagt: Und wenn ich verhungern müßte — mein Alois 
muß auf die Univerfität. Sie wußte, was in ihrem Sohne ftecte. Ein 
ausgezeichneter Schüler, jage ich euch! vielleicht weniger talentvoll, al3 
jo unendlich fleißig, Itrebfam und pflichtgetren — alle jeine Brofefjoren 
hatten ihn lieb. Seine Studien fojteten nichts; die Biürcher jchenkten ihm 
jeine Zehrer, und fiir den Unterricht brauchte meine Weutter nichts zu 
bezahlen. Manchmal (uden ihn die Herren an Sonn- und Feiertagen 
zu Tiihe ein — wahrscheinlich, damit er fich wenigftens dann und 
wann jatt effe. Auch unterrichtete er, jo jung er war, fleine Knaben, 
was ihm ein bischen Geld eintrug, und das gab er der Deutter — jeden 
Kreuzer. Wenn ich jo an Alles denfe — wie er fich hat bücen und für 
Alles danten müfjen, wie ev fich geplagt und beherricht hat und jtet3 
an fich jelbft zuleßt gedacht hat — da, Kinder, wird mir heiß ums 
Herz herum. E3 lag auf der Hand: PBriefter wollte er werden. Und 
wenn Einer dazu zu brauchen war, jotjt’S mein Alois gewejen. So voll 
Demuth und Selbftverleugnung, jo Fromm und jo fanft — das wäre 
ein Briefter geworden, mit dem der Herrgott hätte zufrieden fein 
fünnen. Aber der Weg bis zu den heiligen Weihen ift ein langer und 
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bejchwerlicher; nicht Allen ift e3 beichieden, an das Ziel zu gelangen. 
Sch bitte euch, Slinder, jo ein armer Student, der e3 den Anderen, 
Neicheren zuvorthun muß, der niemal® lau werden, fein einziges 
Mal vergejjen darf, daß er arın ift; der nicht wie Andere, Glück- 
lichere, in jeinen freien Stunden fich ausruhen kann, jondern vom 
Morgen bi zum Abend arbeiten muß und mit des Lebens Sorge 
aufjteht und wieder zu Bett geht: jo ein armes Bürjchehen hält die 
lange, ihm jo mühevolle und entbehrungsreiche Studienzeit mitunter 
nicht aus. — Sagte einmal der Armenarzt zu meiner Mutter: Frau, 
Sshr Sohn ift zu rasch in die Höhe gejchoffen. Er brauchte Nude, 
reine Luft, Sormenlicht und Fräftige Koft. — Ia wohl, Herr Doctor, 
jagte meine Mutter. Aber wie fie dem Sohne alles das verjchaffen 
jollte, die arme Wittwe, das hat der Arzt ung nicht mittheilen fönnen. 
Wenn ich nun den Bruder anjah, wurde mir ganz eigen zu Muthe. Er 
war immer müde. Und fo blaß und still, jeine Augen unheimlich 
groß. Und dann fing er zu hüfteln an. Die Mutter ftand beim 
 Diorgengrauen auf und legte fich jpäter als font nieder, um 
mehr arbeiten zu können, damit Alois fich jchone und eine bejjere 
Kot Friege. Auch ich wollte jegt mithelfen. Wenn aber die Mutter 
nicht zu Haufe war, dann fagte Alois zu mir: Laß es fein. Du bift 
noch zu Schwach. Und arbeitete wie in früherer Zeit. Wenn er ein 
Schaff voll Waffer vom Hofe nach der Küche trug, mußte er bei jeder 
Stufe abjeten und Athem jchöpfen. Immer diefe Athemlofigfeit — bei 
der geringiten Anftrengung. Und ich jtand dabei und fchaute ihn 
an.... Eines Tages fagte die Mutter zu mir: Kind, Dein Bruder 
it recht Frank. Mußt recht gut gegen ihn jein und ihn im nichts 
 betrüben. Dabei Tiefen ihr die Thränen über die Wangen. Und da 
it mir zum eriten Mal der Gedanke gefommen, daß Alois fterben 
fönnte. Aber ich jagte mir alfogleich: Das darf ja nicht fein. Sch 
will den lieben Gott fchon bitten, daß er ihn ung läßt — und id) 
betete, betete..... .“ 

Der Greis wijchte fich die Augen .... „Und als es nichts 
helfen wollte”, Hob er dann aufs neue an, „fam es über mich wie 
TIroß. Ich war böje auf den lieben Gott und wollte nicht mehr zu 
ihm beten. Wozu denn, wenn er mich nicht erhört! Der Bruder war 
ihon recht jchwach geworden. Manchmal jchleppte er jich wohl 
noch nach der Schule, gewöhnlich aber jchieften feine Lehrer ihn bald 
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wieder nach Haufe. Einmal fam einer der Herren zu uns und Jagte zur 
Mutter: Laffen Sie ihn doch daheim, Frau. Weshalb quält er fich 
denn noch? Beim Fortgehen legte er heimlich eine Banknote auf den 
Tiich — wir fanden fie exit, als er jchon weit war. Alois blieb denn 
daheim. Am Tag lag er auf unjerem fadenjcheinigen, harten, jchmalen 
Sopha und fcehaute durch das Fenfter hinaus, hinauf zum Lichte, das 
jo fpärlich in unjere Stube drang. Stundenlang lag er jo da... . und 
nahm wohl im Geiste Abichied von uns und jeinem armen jungen 
Leben. Er fürchtete fich nicht vor dem Tode, aber e3 drängte ihn auch 
nicht fort von uns, deren fojtbarites Gut er war; ja er wäre gern 
gefund geworden, um der Mutter und mir eine Stübe zu bleiben... 
indejjen unterwarf er fich ohne Murren. Einmal Schaute er mich lang 
an: Weißt du, Karl, was jchön jein muß? Der Schubengel eines 
Menschen fein zu Dürfen. Ich bilde mir immer ein, daß Alle, Die 
jterben und in den Himmel fommen und Jemand recht Lieben auf 
Erden zuricgelaffen haben, von Gott zu dejfen Schubengel herab- 
gejendet werden. — Aber wir haben ja gar feinen Schugengel, . 
entgegnete ich. Wo tft denn der Deine? warım macht ev Dich nicht 
gejund? — Das kann er wohl nicht, erwiderte mein Bruder. Bor Leid 
und Tod fann er uns nicht bewahren, wenn Gott will, daß wir leiden 
und jterben. Aber helfen fann uns der gute Engel, daß wir Die 
Vrüfungen geduldig ertragen. Wir müljen nur auf feine Stimme 
hören. — Mag fein, jagte ich. Aber ich brauche feinen guten Engel, 
wenn ich Dich Habe. — Undwenn ich einmal nicht mehr bei Dir bin? fragte 
er und nahm mich bei der Hand. Sch brach in bitteres Weinen aus?! 
Dann jterbe auch ich. — Nein, nein, jagte er. Du mußt für die Mırtter 
leben. Und er z09 mich nahe an jich und ertheilte mir jeine legten 
Aufträge: wie ich gegen die Mutter jein müßte und für fie arbeiten 
und jorgen jollte, wenn ich einmal groß wäre; und wie ich ihr beiftehen 
und ihre Stüße bleiben müßte bis zu ihrem leten Athemzuge. Er 
witrde immer um uns jein, bejonders um mich, wenn Gott es ihm 
erlaubte, Sch möchte nur niemals vergefjen, worum er mich mit Thränen 
gebeten: die Mutter zu lieben und zu ehren und nimmer zu verlafien... 
Darauf habe ich ihm die Hand gegeben unter heißem Weinen, demm 
mn war mir far geworden, daß er bald fterben mußte und daß er 
darum wußte. Ich ftand im zwölften Jahre, als e8 gejchah, al& er ver- 
Löjchte wie eine herabgebrannte Kerze. . In einerNacht war e3, während 
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wir jchliefen. „Mutter!“ fagte er ganzlaut und ganz klar. Die erwachte 
jählings, iprang aus dem Bette, türzte zu ihm hin. Er jchaute fie an, 
groß, hell, und jtredte die Hände nach ihr aus wie ein arımes fleines 
Kind, das fich fürchtet und zur Mutter flüchten will — und ehe noch 
die am ganzen Leibe zitternde Mutter ihn in ihre Arme faffen konnte, 
lanf er zurüd, und es war aus. — 

Während der zwei Tage, wo er im Sarge lag, habe ich nicht 
weinen und nicht beten fünnen. Sch Stand bei jeinem Sarge und 
ichaute ihn an. — Hätten wir Geld gehabt, er lebte noch, mußte ich 
denken. Er hätte fich jchonen und pflegen, wir hätten Alles für ihn 
thun fünnen. Aber weil wir arm Sind, mußte er jterben. ES waren das 
furchtbar bittere Gedanken... Schlecht wollte ich werden, ganz jchlecht, 
ein Dieb, ein Mörder... . Denn was half das Brapjein, wenn man 
Dabei jterben muß? ... . Aber als ich jeinen Sarg in die finftere Grube 
hinunterfollern jah, und die Mutter anjah, die fich Halb ohnmächtig 
an meine jungen Schultern lehnte und mit ihrem gramdurchfurchten, 
abgearbeiteten, blafjen Gejichte Hinabjtarrte in das jchwarze Loch, da 


_ fam es jeltfam über mich. Sei jo, wie er e8 gewejen! fo gut, jo treu, 


jo jelbitlos und jo rein. Verjuche, der Mutter den beijeren Sohn zu 
erjegen, jo weit Du es vermagit. Und von diefer Stunde an hatte ich 
die Empfindung, al® wäre er mir nahe. Im Geijte Jah ich ihn 
anfommen oben im Himmel, und die Engel fliegen ihm entgegen ud 
jegen die Siegesfrone auf fein blondes Haupt. Und der Heiland, zu 
dejien Thron jte ihn führen, jpricht zu ihm: Sei mir willfommen, 
Alois. Er aber jagt zu feinem Erlöfer: Herzlieber Seju, wenn ich 
Dih um etwas bitten darf: ich habe da unten auf der Erde einen 


_ armen feinen Bruder, der nicht weinen und nicht beten kann, fo jchtwer 


it ihm das Herz um meinen Tod. Und die Mutter braucht einen 
braven und frommen Sohn. Laß mich der Schubengel meines Bruders 
jein! So wie ich, fennt ihn doch feiner, und ich könnte feine Freude 
haben im Himmel, wenn ich dabei denfen müßte, daß mein fleiner 
Bruder, während ich hier in Luft und Freuden lebe, da ımten auf 
Erden Dir und Deinem Bater verloren gehe. Und ohne mich findet er 
nimmermehr den Weg zu Dir. — Sagte darauf der liebe Heiland: 
Gebt ihm Flügel und ein weißes Kleid und führt ihn hinab zu feinem 
Bruder, und von diejer Stund’ an joll er der Schußengel des Seinen 
fein. Und fo ift denn mein lieber Bruder mein Schugengel geworden. 
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Ja, Kinder, Ich habe e8 gefühlt. Oft find VBerjuchungen im 
Leben ar mich herangetreten und haben mich verleiten wollen, meines 
Alois’ zu vergeijen. Aber dann ift er dazwijchen getreten und hat jo 
(aut in meinem Herzen gejprochen, daß ich ihn habe Hören müfjen. ©o 
war e3 in meiner Jugend, al8 ich nahe daran war, ein Spieler zu 
werden und einmal jchon faft meinen ganzen Wochenlohn verjpielt 
hatte. Da blicke ich auf und jehe im Spiegel an der Wand, mir gegen- 
über, mein eigenes Gejicht — das erhigte, entitellte Geficht eines 
Spieler3 —- und jehe die chmusgigen Karten in meinen Händen. Und 
da ruft e3 in mir: Bruder! Bruder! was thuft Du? Daheim jist 
Deine alte Mutter und wartet auf Dich, und Du verfpielft hier das 
Geld, von welchem Du fie erhalten jollft, die in Deiner Kindheit Tag 
und Nacht fir Dich gearbeitet hat. Sit das Dein Dank? Willft wohl 
ein Vagabund werden und Deine Mutter in ihren alten Tagen betteln 
gehen lafjen? Und dahin wird es fommen, wenn Du ein Spieler 
bleibft. — Da bin ich aufgeftanden, habe die Karten auf den Tiich 
geworfen und habe den Schwur geleistet in meinem Herzen, daß ich 
nie wieder eine Karte berühren wolle. Und habe meinen Schwur auch _ 
‚gehalten. — Und als andere Verfuchungen famen — der Wein, Die 
Weiber, die Sucht nach Geld, der Neid gegen jolche, denen e3 bejjer 
erging al mir, der Groll gegen Menjchen, die mir Nebles gethaıt, 
das Verlangen, es ihnen heimzuzahlen — da jah ich den Bruder vor 
mir Stehen. Und da habe ich gefümpft — oft war es jchwer, recht 
Ihwer — aber der Gedanfe, daß er um mich jer, Alles jehe, Alles 
höre, um mich zittere und weine, hat mir Straft gegeben. Sei ein Chrift! 
jet wie er! Diefer Wahlfprucd war meine Siegeswaffe im ganzen 
langen Lebenzftreite. Sch habe meine alte Mutter in Ehren gehalten 
und habe ihr die Augen zugedrüct, und in ihrer legten Xebensftunde 
hat fie mich ihr gutes Kind genannt und hat mich gejegnet. Sch hatte 
eine brave Frau, fie hat mir Kinder gegeben, und die Kinder find groß 
geworden, und auch die Kinder meiner Kinder find heute groß: und 
ihr jeid alle brav und ehrt mich und pflegt mich in meinem Alter und 
zahlt mir überreich heim, was ich an meiner Mutter Gutes gethan 
haben mag. Ich habe hart gearbeitet im Leben; aber Gott hat meine 
Arbeit gejegnet. Ich fann nun ausruhen ohne Sorge um den morgigen 
Tag. Das Alles verdanfe ich meinem Bruder. In guten und in 
ichlimmen Tagen habe ich jeine Nähe gefühlt. Als ich eure Mutter, 
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Groß- und Urgroßmmtter in die Erde bettete und vecht traurig heim- 
fehrte in mein verwaiftes Haus, da hörte ich im Herzen des Bruders 
Stimme, die zu mir jagte: Nicht weinen, Karl. Da droben wartet fie 
auf Did. — Und nun jag’, Dir mein lieber Enfel: it mein Alois 
nicht ein echter Chrift gewejen? und hatt! ich nicht Necht zu behaupten, 
daß mir ein ganz befonderer Schugengel zu Theil wurde? Er ift hier 
im Zimmer, fteht und hört uns und blickt uns freundlich an. DO ganz 
gewiß! Und wenn ich einmal fterbe, dann jehe ich ihn wohl wieder, 
und er drückt mir die Hand und jagt zu mir: Brad, mein Bruder. Ic 
bin mit Dir zufrieden gemwejen.“ 

Der Greis jchiwieg und Alle chwiegen und drängten fich um ihn; 
und jo umftanden fie ihn, lautlos, wie in itillem Gebete. 

„Bater! Mutter!” jchrie plöglich eines der Kinder. „Seßt Hat 
UÜrgroßvaters Schugengel mit den Flügeln geraujcht. Sch habe es 
gehört. D! noch einmal, Schubengel Alois! ich bitte dich Schön, noch 
einmal!“ 

Die Kinder laufchten, der Alte laufchte — und dDurd) das Zimmer 
- zog leile, leije ein zarter Windeshauch. „Er bewegt die Flügel!“ flüfterte 
ein Kind. Die Eltern und Großeltern lächelten: die Senjter Itanden 
offen, und Durch die offenen Fenfter jtrich der Wind herein. Aber feines 
rührte an den frommen Glauben der Kinder und des Greijes. Die, 
welche noch vor Kurzem bei Gott gewejen und die, welche bald zu ihm 
gehen werden, jtehen ihm wohl auch am nächiten. Und wer weiß auc, 
ob er ihnen, den faum Gefommenen und ven Scheidenden, nicht mehr 
anvertraut und mehr zu willen fundgibt, al$ Denjenigen, die, ihm 
ferner, exit auf des Weges Mitte Stehen? 
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Gedichte 


von 
Huido Freiherrn von Hübeck. 


Serbfibild. 


Welch eigenthümlich Tchönes Bild 
Sewährt gar mancher Herbitestag! 

Die Sonne jcheint jo Klar, jo mild 

Auf Berg und Thal, auf Sefh und Hag: 


Hoc oben, wo die Feljen teh'n 
HBerflüftet theil3 und theils al3 Wand, 
Liegt Schnee in Klüften und auf Höh’n 
Dis tief herab zum Waldesrand: 


Dort zeiget Dir der Fichtenwald 
Sein lieblich Kleid, jo freundlich grün 
Und gold, vom Sonnenschein beitrahlt, 
Ein Feengewand: und weiterhin 


Die Buche, ganz nach Buchenart 

Dir zeigt bald gelb, bald roth ihr Blatt: 
Dort, wo im Lenz manch’ Blümlein zart 
Am Wiejengrund geblühet hat, 


Hat dünner Schnee Jich hingelegt 
Sfeich einem Schleier: Inapp anbei 
Da jiehit ein Häuschen du, umhect 
Bon zierlih Bflanzen mancherlei 
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Sm Herbitesjonnenjchein: das Haus 
Mit jeinen Fenitern, vein und Klar, 
Sieht freundlich in die Welt hinaus: 
Sm Gärtchen jpielt die Kinderichar; 


Die Mutter fi) daran erfreut, 

Wie alles hüpft und Ipringt und fingt 
Sn wahrer Kindesfreudigfeit; 

Doch als von fern ein Auf erklingt, 


Da geht im nächjiten Augenblic 
Der Subelchor erit recht noch (03; 
Der Vater fehrt vom Feld zurüd 
Und alles jauchzet, Klein und groB. 


Dies Bild, erglänzt vom Sonnenlicht, 
Die Ruhe mit dem Leben eint 

Und wahr zum Menfchenherzen jpricht: 
Ko immer hin die Sonne jcheint, 


Eröffnet fi der Gottheit Spur: 
3 zeiget dir der Gottheit Pracht 

Hu allen Beiten die Natur, 

Db fie num ruhet oder lacht. 


An Alfred non Arneth. 


Gar oft jchon frug ich mich in Ätillen Stunden: 
Gibt es wohl Edleres im Menjchenleben 

Denn Wahrheit lieben und nah Wahrheit jtreben? 
Kann ohne Wahrheit je ein Bolf gefunden? 


Durch Wahrheit werden Geift und Herz verbunden, 
Durch fie mm wird der edle Sinn fich heben: 
Durch fie wird uns als Beites das gegeben, 

Sp wir als Edelites in ihr gefunden! 


Drum jei dem Manne, der nur Wahrheit jpricht 
Und ftet3 num leuchten last der Wahrheit Licht, 
Aus warmem Herzen treuer Dank gejandt: 

Er hat jein ganzes Leben uns gelehrt, 

Vie man die Wahrheit nur duch Wahrheit ehrt 
Und wie man liebt fein theures Vaterland! 
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Aen Heuuermählten. 


Wenn Braut und Bräutigam vor dem Altare 
Die Hände fih und gold’'ne Ringlein reichen, 
Dann find die Ainglein nicht nur Liebeszeichen, 
Cie geben fund, wie Liebe fich eriwahre; 


Sn Stille jagen fie dem jungen Paare: 

Das Glüd, das SHr gefucht, joll nimmer weichen 
Bon Euch und herzerhebend joll es gleichen 
Dem heut'gen Tage ungezählte Sahre! 


Die Zukunft jei Euch Licht und Sonnenschein! — 
Wir wollen Eures Glüdes Sinnbild fein, 

Pie wir ein Sinnbild find der Ewigfeit: 

Wir werden warm und freudig Euch verfünden, 
Dais, wie in uns fich Läjst fein Ende finden, 
Auch Euer Glüd jet endlos allezeit! 


Eindruck. 


&3 riejelt nieder von dem Bergesrand 

Us ob der Regen wollt’ fen Ende finden, 
Doch endlich Läjst er nach: bei feinem Schwinden 
Ericheint die Sonne und ie zeigt ein Band 


Sm weiten Bogen übers Thal gejpannt, 
Durch) das Hoch über üpp’gen Wiejengründen 
Die Bergeshöh'n fich fiebenfach verbinden: 
Dies Bild, vor Augenbliden ungeahnt, 


Sit jchön, nur wird e3 bald vorüberjchweben: 
Sn der Natur und in dem Menschenleben 
Erregt ein freundlich Bild den heitern Sinn, 
Doch währt fein Eindrud nur für kurze Beit: 
Gemahnt ein Bild an Trauer nur und Leid, 
Wird’3 der Erinm’rung niemals fich entzieh'n. 


Immergrün. 


Wer unter feine Lebensfreuden zählt, 

Auf Berg und Thal, auf Feld und Flur zu bliden, 
Den wird das Grün allüberall entzüden: 

Sein Auge leidet, wenn das Grün ihm fehlt: 
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Wenn dann im Winter jchneebedect die Welt 
Und Wald und Flur jein Auge nicht evgquiden, 
Da fanır fein Auge eines noch beglücden, 

Das jeine Freude an dem Grün erhält: 


&3 ıjt das Immergrün, das, unberührt 

Von Herbit und Winter, ewig gleich erjcheint. 
Weißt du, ob auch im Menjchenleben wird 

Ein Immergrün jo freundlich jich geitalten ? 
Sa wohl! wenn die, die Blut und Herz vereint, 
‚Zur immer treu und wahr zufammenbhalten. 


Srend’ und Leid, 


Wenn etwas freudendoll dein Herz bewegt, 
Berichließe nimmer e3 in deine Bruft, 

Denn Freude, die dad Herz zum Herzen trägt, 
Wird, weil getheilt, zur wahren Lebenstuit. 


Doch jtellt ein fchiweres Herzeletd fich ein, 
Sr3 fraglich, was zur Seelenruhe führt: 
Sc trage lieber jedes Leid allein, 

Bis theuer im Erinnern e3 mir wird. 


Memento mor!i. 


Bringt jeder Tag denn Trauer nur und Klagen? 
Das Auge, fann es Leid nıe immer jehen? 
Mıuis alles, was das Herz erwärmt, vergehen? 
Wo it der Grund zu allen diefen Fragen? 


‚Sa wohl! Su diefen jchmerzerfüllten Tagen 

Sah fort und fort ich bitt've3 Leid erjtehen: 

Wie tief mich jchmerzt all das, was jüngst geichehen, 
Mit Worten fan ich e3 fürwahr nicht jagen. 


Als ih im Leben Freund zum Freunde fand, 
Vereinte uns ein dauernd feites Band: 

Doch nun! — ein Freund ftirbt nach dem andern ! 
Der Schmerz nur mehr mein Herz zujammenhält 
Und jagt: Arch deine Tage find gezählt, 

Drum denfe immer an das Jenjeitätwandern! 
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bedichte. 


Bon 
Sriedrih Bekk. 


Hai. 


So jchön jah ich den Frühling nie 
Gejchmüct mit Blüthen, 

An allen Zweigen bangen fie, 

Die duft'gen Viythen 

Des Weltenglüds. 


Und aus dem jungen Blättergrün, 
Dem morgenfeuchten, 

Worin Kryftall und Perle glüh'n 
Und Fadeln leuchten, 

Entiteömt fein Hau. 


She Wunder all’, die ich verlor 

Sm Sturm der Jahre, 

Weshalb brecht hr nicht auch hervor 
Aus Grab und Bahre 

Zu neuem Ölanz? 


Hailamd. 


Zu Lionardo’3 heil’gem Abendmahl 

Will ich die Schritte meiner Sehnjucht Tenten 
Und mid) zurüd in jene Beit verjenfen, 

Wo noch die Kumft als höchite Macht befahl, 
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Wo noch die Größe ihrem Angedenten 

Durh Meijterhand aus Farbe, Stein und Stahl 
Geltaltung lieh und fo ihr Seal 

Auf ung dvererbte mit den Weihgejchenfen. 


Erhab’ne Beit! D, daß Du mwiederfehrteit 
Und ung den ftolzen Geilt des Schaffens Lehrteit, 
Der Wort und Bild in eine Seele legt, 


Der nicht begrenzt, in dürftigen Bezirken, 
Kein, jchranfenlos und königlich im Wirfen 
Zum Sternenfluge feine Schwingen regt! 


Alemento, 


Zur Muje ward der Zeit die feile Dirne, 
Sie juht im Sumpf ihr Element, 
Verloren ging der reine Glanz der Firne, 
Nach Myrthen langt die buhleriiche Stirne, 
Auf der das Mal der Schande brennt. 


Und wie fich all die Kleinen Seelen jpreizen, 
Als bräcdten fie ein neues Neich! 

Geduld! Die Bilder, die nach Lorbeer geizen, 
So lüftern fie die niedern Sinne reizen, 
HBerfließen flücht’gen Schatten gleich! 


Wann jtieg die Ewigkeit in eine Pfüge? 

Wann that fie ihre Krone ab | 

Und griff nach einer bunten Schellenmüte, 
Wann wählte fie das Sumpfrohr jich zur Stüße. 
Und ächtete den Königsjtab? 


Seit jteht ihr Thron; ihn kann fein Sturm gefährden, 
Was gilt der Wahn, der an ihm rührt? 

Berkündigt nur das neue Reich auf Erden 

Und jchaudernd joll die Welt noch inne werden, 
Wohin der Weg des Sumpfes führt! 


N Erlöfung. 


Eins aber frommt den Gottesfindern, 
Die Kreuz und Dorn für fich begehren, 
Um opferftolz den Fluch zu Kindern, 
Mit dem wir uns das Haupt bejchtveren: 


Daß fie des Geiftes Eis durchbrechen 
Und fich vom Seelenfroft befreien, 
Daß fie nicht Richter unf’rer Schwächen, 
Kein, unfrer Chuld ein Anwalt jeien! 


Bon Leiden, die den Staub bedrüden, 
Erlöft die Liebe nur auf Erden 
Und fannjt Du ein Herz nicht beglüden, 
So fannft Du auch fein Heiland werben! 


Spaziergänge in Madrid, 


(Hovember und Berember 1887.) 


Bon 
Marie von Erneft. 


Ih 


a bin ich. Mir zu Häupten jpannt fich jener lachende, jonnenz= 
blitende, blaue Himmel des Südens, der fich jonjt mit 
Vorliebe über ungepflafterte Straßen jpannt. Ich aber 
wandfe dahin auf einer gepflafterten, theilweife jogar ajphaltirten 
Straße. Von der Puerta del sol führt jte in gerader und breiter Linie 
hinaus in paradiefifche Gärten, und heißt Alcala. Ha, welch’ wunder- 
bare Gegenfäße hier. Wie viel ariftofratijcher Pichüitt und daneben iwie 
viel volfsthümliche Originalität! Wie herrlich contraftirt da das filberige 
Lachen heiferer Spanierinnen mit dem heiferen Fluchen filberbetrekter 
Zeibfuticher? Um mich her wogt der Duft von Mandelblüthen, VBeilchen 
und Fenernelfen. Und da ertönt fie — die jpanifche Öuitarre! Wer außer 
dem Spanier verjtünde es wohl, der Guitarre jolch’” durchdringend- 
neroöfen, jolch’ mächtigerregenden Ton zu entreigen?! Der Mann aus 
dem Wolfe liebt feine Ouitarre gleich jeinem Weibe, oder noch mehr. 
Denn die Guitarre Schlägt er nur, fein Weib aber prügelt er. Wenn 
er in den Öuitarrefaiten frabt, zwict und zerrt, jo gleicht er ganz dem 
Liebhaber, der fein Schäßlein aus Eiferfucht mißhandelt, um ihm dejto 
heißere Verficherungen und Beweije von Liebe abzuringen. Und die 
Öuitarre fingt ihm Liebe in allen Tonarten. 


88 

Welch’ ein Bild dort hinter den Fenftern jenes mit allem Comfort 
der Neuzeit ausgejtatteten Rejtaurants. Dort fibt er auf einer Tijchfante, 
der Schöne Guitarreipieler. Welch’ ein Jüngling! So ganz jpanifch! 
Mırillo hätte ihn nicht Fpanijcher malen können! Und dem Blide feiner 
dunklen Augen folgend, verjtehe ich das bewegte Spiel jeiner 
EEE Denn dort, nachläfjig auf die Lehne eines Sejjels 
geitügt — auch die Spanierinnen verjchmähen diefe Boje nicht für 
gewille heifle Momente — dort Steht fie. Wie Soll ich fie nennen? 
Carmen? Bretiofa? Iuanita? Der Kürze halber bleibe ich bei fie. 
Welch’ ein Wejen! Ueber einem jonnenheigen Munde brüten ein Baar 
gewitterichiwere Augen. D, diefe Augen der Spanierin! Welcher berühmte 
Autor fiugt denn nur davon: 


Blau und Gold ift Spaniens Himmel, 
Blau und Hold jein weites Meer, 

Der Terrafjen weiß Gewimmel 
Schimmert blendend um mich ber. 


Doch das Auge Spanischer Frauen 
ft wie deutiche Wetternacht: 

Unter wolfendüftern Brauen 
Blihdurchzudte, Schwarze Pracht. 


?? Ab richtig, ein Gedicht von mir fängt jo an. Doch bleiben 
wir bei ihr. Und bei ihr ift gut bleiben. Dieje Ueberzeugung Jcheint 
das Leitmotiv in dem obenerwähnten ausdrudsvollen Nüfternjpiele zu 
jein. Der Öuttarrenjüngling fürchtet jenen anderen, \chwarzgekleideten 
Spanier, den einzigen Saft dort am Tifche, der einen unheimlich 
großen Berg von geleerten Aufternfchalen vor fie) aufgehäuft hat. Denn 
Auftern Schmecen auch dem ciwilifirten Spanier. Und Austern bedeuten 
Geld. Und Geld jchmecdt auch den ciwilisirten Spanierinnen! 

Sener jchwarzgefleidete Herr ift offenbar reich, jonft würde er 
nicht mit jolch’ Föniglicher Nonchalance jein foftbares Souper verzehren. 
Sie aber ift Kellnerin, und der Schwarzgefleidete wirft ihr viel- 
bedeutende Blie zu. Armer Gil! So will ich der Kürze halber den 
Suitarrenjchläger nennen. Jet flüftert der Schwarze ihr lächelnd einige 
Worte zu. Sie verjchwindet, und fehrt zurück mit einer Wlafche 
Manzanilla de primera qualidad. Sie entforft die Flajche und gießt 
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den Wein in das Glas des Fremden, den jchiwefelgelben, apfelduftenden 
Wein. Der Apfel hat die Sünde in die Welt gebracht! Der Schwarze 
aber reicht ihr das gefüllte Glas und bittet jte höflich ihm Bejcheid zu 
thun. Tod und Teufel! Sieht er nicht das Wetterleuchten auf Gil’s 
Geficht? Sie nimmt den Becher, jebt ihn an die Lippen, aber da — im 
enticheidenden Momente durchzuct fie ein Gedankenbliß. Nafch wendet 
fie ihre Augen nah) Gil... feit blickt jie ihn an und leert Das Glas 
auf jeine Gejundheit. Die Liebe hat geliegt und Gil’3 edle Nüftern 
wiehern Triumph! Der Fremde aber hat die Sache verteufelt übel 
genommen. Mit eifigen Mienen beginnt er ausdrudsvoll zu Jchweigen 
und eine Fliege zu verjcheuchen, eine zudringliche, jurrende, Tpantiche 
Sshiege. Umfonst! Auf feiner Najenjpige geht fie unter, um alsbald auf 
jeinem Ohrläppchen wieder aufzutauchen. Eine heftige Geberde, Die 
Ichon andeutet, daß der Schwarze die Geduld zu verlieren beginnt, läßt 
die Fliege jebt etivag ernftlicheren Reigaus nehmen... . Da jeßt fie 
fich auf die Wange Gil’S und reibt fich dort gemüthlich Die Vorderbeine, 
als wäre fie num in Sicherheit. Doch weit gefehlt! Leile, unhörbar 
erhebt fich der Fremde; langjam jchreitet er zu auf Gil, der, ganz in 
ihren Anblie verjunfen, das Nahen des Feindes nicht bemerkt. Und — 
Hatih!.... Diegmal ift die liege zu Tode getroffen. Auf Gi’s 
bronzener Wange jedoc) brennt der flammendrothe Abdruck einer nicht 
zu leugnenden Ohrfeige. Verfteinert vor Wuth und Schande jteht Der 
Guitarrenschläger da. Und auch fie tritt mit erblaßten Lippen, 
fnivichenden Zähnen und geballten Fäuften vor den Mann, der den 
Geliebten bejchimpfte. 

„Mir das?" Freiicht Gil und jchieft fich an zum Gegenjchlage. 

Aber eilig, fiegessicher lächelnd nimmt der Fremde feinen Hut 
ab, der ihm bis dahin die Stirne tief bejchattet. 

„erde doch wohl noch eine Fliege tödten dürfen, jelbjt auf dem 
Gejichte eines Yumpigen Muftfanten?” Und aus dem Hute fällt ein 
allerliebjter Heiner Mozartzopf in jeinen Naden. 

Apotheoje! 

SiS Schäumende Wuth verwandelt fih in Zerfnirichung und 
Eiferjucht. 

Ein „AH!" des Staunens und der Bewunderung entringt jich 
den Lippen der Schönen, in welche die Röthe num mit doppelter Xeb- 
haftigfeit wiederfehrt. 
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An jeinem Zopfe jollt ihr ihn erfennen, Spaniens Gewaltigen, 
den Toreador, an dem Zopfe, den er beicheidentlich unter dem Hute 
verbarg, Sich den Anjchein eines gewöhnlichen Mannes gebend. 

„Man jteht, Ihr jeid Leute vom Lande, jonft müßtet Ihr mid) 
erfannt haben auch ohne Zopf. ES find augenblicklich nur drei 
Toreadore in Madrid, aber dieje drei find die jtrahlendjten Sonnen 
des Corridenhimmels. Sch Heiße... ..... ü 

Den Namen konnte ich nicht veritehen, doch ev machte tiefen 
Eindrucd auf Gil und feine Schöne. Nach einer Baufe begann diejer 
wieder Fleinlaut: „Aber, die Obrfeige?! Wenn felbft von den Händen 
eines jo berühmten Mannes... .“ 

„Du willit Dich veinwafchen? Gut. Ich mache Dir den VBorjchlag 
eines improvifirten Stierfampfes, gleich auf der Stelle. Du bijt der 
Stier und ich Iteche Dich todt, oder Du treibjt mir die Eingeweide aus 
dem Leibe. Denn blutig muß e8 enden zwijchen ung.“ 

„Ha, Die Sdee tft gut. Aber Hörner, wo nehme ich Hörner her?“ 
und fragend wendet fi) Gil an feine Schöne. 

„OD, die will id Dir jchon bejorgen!“ jubelt dieje, begeiltert von 
der Spee des blutigen Kampfes. Und fie nimmt von Buffet ein Baar 
Ichöne, in Bronze gefaßte Hörner, die dort zur HZierde jtanden. ES find 
zwar nur Ochjenhörner . . . .“ 

„Sleichviel, gib her!“ ruft der Toreador. 

Und unter dem Jubel der Menge, denn viele Neugierige jind 
unterdeffen in das Local eingedrungen, werden Gil die Hörner 
angebunden, und der Jonderbarfte aller Kämpfe beginnt. Der Toreador 
hat den Spanischen Mantel abgeworfen und den Degen gezogen, den 
ängitlic) gehüteten, den er jtetS an der Seite trägt, jenen Degen mit 
der elajtiichen Toledoflinge, Die Wunder auf Wunder vollbrachte, jenen 
Degen, — nennen wir ihn jeinen jpantschen Nothung. 

Najch werden Tijche und Stühle bei Seite gejchoben .... Einige 
Sünglinge improvifiren mit Hilfe ihrer rothen Tajchentücher Die 
Picadors und juchen den gehörnten Gil zu reizen, oder feinen Blick zu 
verwirren. Gil aber ijt fürchterlich al3 Stier, oder bejjer al3 Dchie. 
eur durch unglaublich gejchiefte Sprünge fan der Toreador feinen 
Hörnern ausweichen, die fich jchon drei Mal in des Gegners Leib zu 
bohren drohten. Da endlich vollbringt die Toledoflinge wieder ihr 
blutiges Wunder: Ein gejchieter Angriff und Ochje Gil Liegt zu Tode 
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getroffen am Boden. Wer bejchreibt den frenetiichen Jubel der Menge?! 
Sauchzend jchaaren fie ich um Gil, fich zu vergewiljern, daß es auch) 
wirklich um ihn gejchehen. Sie aber, die Schöne, Jinft auf die Knie 
vor dem berühmten Manne und flüftert: 

„Du halt zwar meinen Liebjten getödtet, — aber dennoch — 
nimm mich Hin!“ ... 

Sie werden finden, daß die Handlung an „Carmen“ erinnert, 
oder Daß etwas dergleichen in „Fedora“ vorkommt? Geduld! Warten 
Sie den Schluß ab! 

Mit einer großartigen Handbewegung gebietet der Toreador der 
fnieenden Kellnerin Verzichtleiftung, und fühl Ipricht ev: „Den Danf, 
Dame, begehr’ ich nicht!“ und verläßt fie zur jelben Stunde, fich dem 
jterbenden Gil zumendend. 

Diejer aber, tief berührt von der Großartigkeit des berühmten 
Mannes, bindet fich jterbend jeine Hörner ab, und haucht jeine Seele 
aus in den Worten: 

„Du jollit fie Haben, die Geliebte, und auch die Hörner dazu. 
Beides vermache ich Dir fterbend zum eiwigen Angedenfen. Du haft 
nich zwar getödtet, aber dennoch muß ich Dich bewundern... den... 
fol... lieb’ ih... . den Spanier — — — — — —— — — — 
_—— —-———- - -- —— Sn diefem Augenblide jchäumt der 
Becher über... das heißt der Becher voll Dreher’ichen Lagerbieres, 
den mir der Kellner im „SKafe VBiena“ auf der Ulcala eredenzt. Der 
weiße Schaum des heimatlichen Gebräues tropft herunter auf meine 
Plüjchinantille. Der Kellner ftammelt auf Spanisch eine Entjchuldigung, 
ic) aber wadhe auf aus meinem Traume ... 

Denn Sie werden wohl Ichon errathen haben, daß das oben- 
geichilderte Blut-FJdyll eine freie Erfindung meiner Bhantafie gewelen, 
um Ihnen etwas recht Driginelles aus der Stadt am Manzanares zu 
berichten, da die Wirflidhfeit — — —. 

Kun ja, ganz im Bertrauen fann ich’s Ihnen geitehen, daß 
das Madriver Stadt- und Straßenleben jehr wenig des Bejonderen 
bietet. E3 ijt hier wie in allen Großftädten. Weniger Eleganz als 
in Baris, weniger Ommibufje als in London, weniger Lieutenants 
als in Berlin, viel Schlechtere Mufif als in Wien, mehr Sauberkeit 
als in Neapel und mehr Straßenbettler als in allen diefen Städten 
miteinander. 
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Sehen Sie fih um in diefem Cafe, an diefem Sonntags- 
nachmittag. Auch hier der brave Familienvater, der jeine zahlreichen 
Töchter unter dem „äußeren Schein“ einer Jauje zur. Schau jtellt. 
Auch hier das fuchende Augenfpiel der Älteren, ihr affectirtes Nippen 
an der Borwand-Chocolade. Dagegen der gefunde Appetit der Süngeren, 
noch nicht Heiratsfähigen, die dieje öffentliche Stunde benüßen, um 
weit mehr Indianerfrapfen zu verzehren, als der gejtrengen Frau 
Mutter Tieb ift, die den Böfewichtinnen aus Jchwarzen Augen 
geichliffene Dolche zumirft. 

Auch hier das Ehepaar, das jich bei Sorbet und Biscuits auf 
das allergejellihaftsmäßigfte zanft. Wohl möchten te jich den Anschein 
einer liebenswirdig harmlofen Unterhaltung geben, aber der genaue 
Beobachter merkt doch an dem zeitweiligen zornigen Erröthen der 
jungen Frau, an der boshaften Thräne, die fte im Auge zerdrückt, fich 
lauter al® nöthig über heftigen Schnupfen beflagend, merft an der 
ervofität, mit der der Herr Gatte fein Stöckchen in der Luft herum- 
fuchteln läßt, an der Haft, mit der er den Zahlfellner ruft, kaum daß 
die rau ihren legten Löffel voll Sorbet glüdlich Hinuntergewürgt 
hat .... daß es nicht gerade die Siüffigfeiten des Honigmondes 
waren, die fie miteinander ausgetauscht. Iest find fie draußen auf der 
Alcala und fünnen ihrem ehelichen Zwilte freier Luft machen. Im 
Geräufche einer belebten Straße verliert fich jo etwas. 

Und das Treiben auf der Alcala und Puerto del sol, hat e8 nicht 
die größte Aehnlichkeit mit jenem auf der Wiener Ningjtraße oder den 
PBarifer Boulevards? Weniger jeidenbedecdte Sittenlojigfeit als in 
Baris, mehr fattunbehangene als in Wien. Der eleganten Demimoride 
begegnet man nur jelten in Madrid. Unerjchöpflich dagegen ift die Fülle 
hochfrifirter, gejchminfter Mädchen aus dem Volfe, die troß der 
herrichenden Sahreszeit ihr Haupt nur mit einem fpinnewebdünnen — 
ihre Abjicht aber mit gar feinem Schleier bededen. Und falt ijt eg auch 
hier des Abends. Nicht jo wie bei Ihnen, aber für den fehlenden 
Schnee entjchädigt uns reichlich ein graufeuchter Nebel, der häufig den 
Ipanifchen Schleier um das Madrider Nachtleben wirft. — 

Folgen Sie mir ein wenig in’3 Herz der Stadt, und jagen Sie 
mir, ob ich nicht Recht habe? Iit e3 nicht Fast dasfelbe ob Sie hier auf 
der Galle del prineipe oder in Berlin auf der Brinzenftraße herum- 
wandeln? 
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Auch Hier finden Sie das eleftriiche Licht, die Delicatefjen- 
handlung mit Straßburger Gänjeleberpaftete, fteirischen Rapaunen, 
Holländer Käje, ruffiihem Caviar, italienischen Maccaroni und einer 
Ipanischen — Berfäuferin. Auch hier den Schneiderladen mit „English 
spoken here* für die elegante Damen- und Herrenwelt. Auch hier 
den franzöfiichen Barfumeur und den weltbeherrichenden Bazar: Alles 
für 49 Centimos, mit demjelben fragilen Spielzeug und Küchengeräthe, 
denjelben gaziratlafjenen Cravatten wie überall. Selbit dort, in den 
Schaufenitern des glänzenden Almacen, welches find die Äpanifchen 
Spectalitäten? Seidene Spigen mit längitbefannten Dejfins, chenille- 
franzengarnirte, bemalte Tabourets — ich habe jolche jchon voriges Jahr 
in Mailand gefauft — und, was das Beite ift, ein wunderichön gemalter 
Fächer, natürlich eine Stierfampficene darftellend, der die Etiquette 
Paris und den Namen eines franzöfiichen Kitnftlers trägt! Diefem 
Fächer macht der Anjchlagezettel dort Koncurrenz, der im Theater 
Barzuela die Joundjovielte Vorftellung von „Carınen” anzeigt. Und 
das Bublifum ftrömt zu Bizet’S jpanisch gefleideter Franzöitn und 
bejubelt dieje verfälichten Nationalweilen. 

D, Madrid, wie viel haft du an Eigenartigfeit verloren! 

Mangotti, der Autor des Balletes Erxcelftor hat vergejjen, Die 
Civilifation, die Jonnige Befämpferin der Finlternig auch einen feind- 
lichen Contretanz mit einer Figur aufführen zu lafjen, die die nationale 
Driginalität verfürpert. Wahrlich, die Beiden Liegen ftch gewaltig in 
den Haaren. Wenn man heute eine Großjtadt fennt, jo weiß man alle 
anderen faft buchjtäblich auswendig. Durch Folch” enttäufchende Einficht 
wird man mißtrauifch, undanfbar gegenüber dem wenigen Charafte- 
 riltiichen, dem man begegnet. Burjchen und Frauen vom Lande, die in 
ihren maleriichen Cojtümen ab und zu unter der Menge auftauchen, 
famen mir anfangs vor wie dem „VBtceadimtral“, ver „Donna Iuanita“ 
und dem „Don Gejar” entlaufene Operettenfiguren. Der nationale 
Mantel mit feinen bunten Blüfchauffchlägen, an dem der Spanier noch 
feitgält, fich beim leifeften Luftzuge bis an die Naje darin einhillend, 
erschien mir wie eine nicht jehr gejchmadvolle Modelaune. Und als ich 
endlich dort bei dem Sumelier aus Toledo ein ebenjo originelles als 
elegantes Landesproduct erblidte, Schmudgegenftände aus Eijen, Gold 
und Silber reizend und fünftlerisch zufammengefügt, mochte ich d’rauf 
Ichwören, daß man jolch eine Toledver Tajchenuhr Schon nächftes Jahr 
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in Bufareit billiger wird faufen können, als hier. Selbit an des 
Spanier Type zu glauben, wurde mir anfangs jchwer. Wie vielen 
Gefichtern begegnete ich, die mir vorfamen, alg hätte ich jte Schon Früher 
irgendwo gejehen. Man jagt, daß die Züge von Eheleuten im Laufe 
der Beit fich ähnlich werden in Folge gemeinfchaftlichen Denfens umd 
Fühlens. Sollten jo die Kinder reicher Familienväter und Samilien- 
mütter von St. Petersburg und Madrid fich ähnlich jehen durch Die 
Aehnlichkeit ihrer Sorgen? 

Ihnen aber, meine liebensiwürdige Wienerin, jchwebt eine ganz 
bejondere Frage auf die Lippen: Und wie ijt’3 mit der Schönheit der 
Spanterin? 

Die Spanierin, meine Damen, ift die größte Künftlerin der 
Srifur. Hoc Streicht fie ihr Haar über den jchmalen, Schöngeformten 
Hinterkopf hinauf und ift unerjchöpflich in der Erfindung capriciöfer 
Sinoten, hinreißender Lodenverjchlingungen, die fie mitten auf dem 
Stopfe oder feitwärts mit hübjchen Schmuchaarnadeln aufitedt. 
Niemals garnirt jte jich die Stirne pintichartig biS an die Augen 
brauen, wie e3 bei den Franzöfinnen und Stalienerinnen beliebt ift. 
Der Stirne wird ftets ein Lichtblick gelaffen, indem von dem natürlichen 
oder Fünftlichen Löckchengewirre, das fie bejchattet, jeitwärts oder in 
der Mitte ein Theil durch feine Kämmchen emporgehalten wird. Die 
Grazie diefer Frijur gibt dem Kopfe der Spanierin etwas ebenjo 
Slaffisches als Bifantes. Sa, meine Damen, in der Frifur ift Sie 
Shnen „über“, wie Neuter’s Infpector Bräfig jagen wirrde, Aber in 
puncto Schönheit find Sie ihr über! 

Doch halt, ich ertappe mich hier auf einem Thema, das zu 
beurtheilen nur dem ftarken Gefchlechte zukommt. 

Sch muß mich daher darauf bejchränfen, über diefen Gegenjtand 
auf das Ausführlichite zu — Ichweigen. 


1. 


Ein paradieftscher Sonntag, ein wahrer Sonnentag breitet heute 
jeine azurgoldenen Flügel aus iiber Madrid, und lügt ung lächelnd 
hinweg über den winterverfündenden Kalender. Die Sonne im Winter, 
was vermag fie nicht Alles? Sie fticht nicht, fie bejticht. Gleich einer 
Strahlendfchönen Primadonna Schwindelt fte auch dem grießgrämigiten 
writifer die grane Gewohnheitsbrille ab: 
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„Heute jinge ih... Ste werden doch Gutes über die Vor- 
jtellung berichten?“ — Und unter dem Einflufje diefer Ichönften md 
größten Künstlerin gehe ich heute durch das Theater der Welt und 
mein Ohr trinft Harmonien, von denen es fich jonft vorurtheilsvoll 
verichloß, mein Auge fieht Schönheit, wo e3 früher gar nicht recht hin- 
liefen mochte. Wie anders erjcheint mir heute die ganze Vorftellung, 
natürlich immer ausgenommen jene abjcheulichen Falichiinger, die 
Krüppel und alles übrige Bettelvolf, die mir meinen jonnigen Spazier- 
gang verleiden, die mißtönend einfallen in das jchöne Enjemble. 

Sch habe jchon gejagt, daß es in feiner Stadt fo viele Bettler 
giebt als in Madrid. Auf Schritt und Tritt wird man verfolgt von 
oft wohlgelegten Anfprachen an unjer „vortreffliches Herz“ und unfere 
„allbefannte chriftliche Nächitenliebe*. Auf Schritt und Tritt trachtet 
man, uns einen nacten Klumpfuß, oder einen verftimmelten Arm, 
oder ein blatternzerfrejjenes Gejicht mit blinden Augen in den Weg 
zu jchieben. Entjeglich! Eine jo widerwärtige offene Wunde weist feine 
Stadt des in diejer Hinsicht Jo vielgefchmähten Italien auf. Dort ver- 
jteckt fich der Almojenjport meist Hinter Zündhölzchenschachteln und 
Blumenfträufchen. Hier wandelt er entweder nacdt einher, oder er hält 
das Schild einer abjtogenden Krankheit vor, die jich Hinter den Mauern 
eines Verforgungshaufes tief verbergen jollte. Unlängit gefellte ich mich 
einer Menge von Neugierigen zu, die drei Öuitarrenjchläger umftanden, 
ein Weib und zwei Männer. Sie jangen das befannte Volfslied: 
„Que fatigas passa un hombre quando quiere una mujer“ 
(„Welche Qualen jchafft dem Marne ach, ein Weib, das heiß er liebt“) 
mit jenem eigenthiimlich näfelnden, jchnarrenden Tone, mit jenen ori- 
- ginellen, ich möchte jagen gemaufchelten Cadenzen, die den jpanifchen 
Bolksjang kennzeichnen und den Fremden, der fie zum eriten Male hört, 
amüfiren. Auch ich amüfirte mich, bis mir die Sänger ihre Gefichter 
zumwendeten — jchreeliche Gefichter mit ausgeronnenen Augen und 
halben Najen. Sch Floh erjchredt, und mir jchauderte vor der Menge, 
die jich mit graufamer Neugier an diefem Schaufpiele weidete: a, 
denn wäre es nicht jo, jo hätte die Gejellfchaft fich längft zujammen- 
gethan, um diejem Mebel abzuhelfen. Einem Bettler, der fich unweit 
von meiner Wohnung häuslich niedergelafjen, umd der fich jeit meiner 
Anwejenheit der Gewohnheit hingibt, mir täglich una perra grande 
(10 Centimos) abzunehmen, veripracdh ich das Doppelte für jeine 
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Bemühungen, wenn er feine jchauderhaft verwacdhjene Hand mit dem 
Nocärmel zudecden wolle. Er hatte aber feine Luft auf das jchlechte 
Gejchäft einzugehen. Er jpeculirt aber wie die Anderen auf die Luft 
am Graufigen, die dem Spanier im Blute zu liegen jcheint. Die Luft 
am Graufigen! Verfünden doch auch an diefem heilig Schönen, frommen 
Sonntage umfangreiche Anjchlagezettel ein großes Stiergefecht, an 
dem der berühmteite Toreador des Landes Theil nimmt, der den jtolzen 
Namen der „Erjten Klinge von Gaftilien und Aragonien“ führt. Soll 
ich ein Billet und einen Wagen nehmen, und auch Hinausfahren zu 
diejer concefjionirten Thier- und Menjchenguälerei? Nein! Meine 
ichöne, goldige Primadonna blickt von ihrem blautapezirten Saale da 
droben gar zu Huldvoll auf mich nieder. Sie hält mich heute feit im 
Freien, bi3 jte ihre Nolle ausgejpielt hat. Wo joll ich bei jo jchönen 
Detter auch nur den geringfügigiten Blutdurft hernehmen ? 

Da ich Ihnen aber doch eigentlich programmäßig die Schilderung 
eines Stiergefechtes jchulde, jo will ich Ihnen eines bejchreiben, das 
jich dort auf der lorbeerbaumtgen Bromenade vollzieht. Kinder jpielen 


dort, und äffen auf das Ergöglichite eine Gorrida nad: — Einer der. 


Buben, mit breitfrämpigem Hute und der Zanze des Picador en minia- 
ture hat die Beine durch ein ftrohgeflochtenes Pferdegeitell gejteckt, 
und galoppirt auf einen anderen, jchon halberwachjenen Bengel zu, der 
einen gleichfalls ftrohgeflochtenen Stierfopf aufhat. Andere Jungen 
mit rothen Bapierfähnchen jpielen die Banderilleros, und fuchteln damit 
por den Augen des zweibeinigen Stieres herum, der fie dafür mit Hür- 
nerjtößen zu vegaliren trachtet. Wenn es ein intelligenter Stier ift, jo 
mögen die rothen Fähnchenhelden gehörig blaue Tlede Davontragen! 
Sn Diefem Findlichen Spiele nimmt der „Toreador“, jener hübjche 
Knabe dort mit dem verichmirten Filzbarett, das blaue „Seidenmän- 
techen” aus Kattın auf den Schultern, eine weniger gefährliche Rolle 
ein, als in Wirklichkeit. E83 handelt jich bei ihm mehr darum, mit dem 
Blice eines tüchtigen Feldern „die Situation zu beherrichen“, den 
richtigen Augenblid wahrzunehmen, um dem Stier jeinen gezogenen 
Dlechjäbel in den Kopf zu ftoßen. Dagegen erfordert das jtrohene 
NopreitertHum eine ganz außerordentliche Beweglichkeit. Mit Stroh- 
feuer ift e8 da nicht abgethan, das muß tüchtig Jtudirt und geübt werden. 
Sonst verliert der Held bei dem Leifeften Hörnerftoß des Gegners das 
Gleichgewicht, und Nof und Reiter purzeln unter dem Hohngelächter 
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der ringsum lauernden, hoffnungsvollen Jugend unzählige Male zu 
Boden. 

Aber mein Fleiner Ritter von heute it ein Teufelsfer!, er hat 
jein Strohroß völlig in der Gewalt, und als nach vielfachen, freitwil- 
ligen Verzögerungen der Kampf damit endet, daß der zu Tode gefto- 
chene Stier jeinen finftlichen Strohfopf wieder mit feinem natürlichen 
vertauscht, gilt der Jubel der Menge hHauptjächlich dem Eleinen Neiter. 
Seine Mutter Schließt ihn gerührt in die Arme, feine Vettern und Bajen 
beglückwiünschen fich gegenfeitig. Niemand aber denkt daran, dem feu- 
chenden Sieger jest einen warmen Shaw! umzubinden, um ihn vor 
Erfältung zu Shüsgen! Wenn er mit dem Leben davonfommt, jo träumt 
_ er nun gewiß nichts Anderes, als ein ziveiter Frascuelo zu werden, 
dejien Ruhm und defien — Millionen zu erwerben. Ja Millionen! 
Toreador und Tenor — ihre Kumnft geht in Spanien wahrlich nicht 
nach Brod. Und doch Eingt „Tenor“ nur wie ein Echo von „Torea- 
dor“, und mit Necht, denn diejer verdient noch mehr Geld, als jener. 
Gayarre, der als Jüngling auf Navarra’ Auen Ziegen weidete, und 
den „der Gott, der ftetS den Hirten gnädig fich erwies”, zum eriten 
Tenorijten beider Hemiiphären erhob, bezieht für eine Borjtellung hier 
8000 Frances und hat den Tarif für die Zufunft auf 10.000 erhöht. 
Und doch joll Frascuelo reicher jein al$ Gayarre. Dabei heißt e8, 
Spanien jei arm, und Madrid Habe nicht die Mittel, ich von feinem 
Straßenbettel zu jäubern! 

Doc lafjen wir jebt die Bettler hinter uns. 

Wie Ichön bift du Madrid an einem Schönen Sonntag, wenn 
deine Alltagsläden gejchlofien find, wenn mr die Conditoreien, Cafe’3 
und Bhotographenjchaufenfter „offen haben“ — und jenes großartige 
Panorama jchneegefrönter Berge, die wie eine ferne Winterdrohung 
herbliden auf den frühlingsblauen Manzanares. Ach, Schneeberge 
von Weitem habe ich ebenjo gerne wie — eine fchüne Echaumtorte in 
der Nähe. Und für eine Tafje dampfender Chocolade mit illuftrirter 
Zeitung habe ich diefelbe Schwäche, wie für jchöne Bhotographien. 

Sie fünnen daher denken, wie wohl mir heute ift, — umjomehr, 
als Madrid jehr gute Cafes und Conpitoreien, und ausgezeichnete 
Photographen hat. Auf meinem Weg zur dampfenden Chocolade im 
„Safe Biena“ ftehe ich wieder ftill vor den gejchmacdvollen photo- 
graphischen Ausstellungen aufderPuerta del sol, obgleich ich die Bilder 
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dort jchon lange auswendig weiß. Und heute find e3 drei Gruppen, 
die mir ganz bejonders das Herz erfreuen. Das eine zeigt eine |ynpa- 
thijche, jugendliche Frau im einfachen, tiefjchwarzen Kleide. Ein ganz 
feines Baby im Arme, ift fie Schmerzvoll Hingetreten vor das Borträt 
eines Mannes, das an der Wand hängt. Eine junge Witwe, "jagte ich 
mir, und die Nermite zeigt dem Bapa das vielleicht nach jeinem Tode 
geborene Kleine. Das andere Bild zeigt diejelbe Dame hinter einem 
mit veichem Silberjervice belasteten Theetiich. An dem Tijche aber 
fißen zwei allerliebjte Feine Mädchen, in Luftigften Sommerkfleidchen, 
mit Furzen Nöcdchen, und dann auch wieder das Fleine, ganz Fleine 
Baby, und Mama fchenkt den Kindern ein. Nun, Gott jei Dank, dachte 
ich, der Himmel hat ihr drei Eleine Töchter bejcheert. 

Auf der dritten und größten Photographie aber ift Mama allein 
mit dem Heiniten Liebling, der nım offenbar um einige Monate älter 
geworden tft, und fie jchaut gar zärtlich herab auf die jüße Laft in 
ihrem Schoße. Welch’ Yiebenswirdiger Ausdruc, welch’ ergreifender 
Gegenjat in diejen beiden Figuren: Das jtillgefaßte, fanfte Geficht der 
Mutter, und das jonniglachende Antlig des Kindes, mit den auffallend 
febhaften dunklen Augen und dem noch rührend fahlen Köpfchen. 

Alsich das Bild zum eriten Malefah, frugich neugierig: Weriftdag? 

„Negentin Maria Chriftine und Alphonfo XIM., König von 
Spanien.“ 

Ne Sire, ftammelte ich erjfchroden, verzeihen Sie, daß 
ic) En jo bajenhaft vertraulich angeblict! . . .* 

Und warum ich den Fleinen König — er Be e3 ja nicht zu 
wiljen — heute doch wieder gerade jo anjchaue? Sa, warum Die drei 
ausprucdsvollen Familiengruppen mir heute noch ganz bejonders 
gefallen? 

Ganz einfach, weil ich gejtern zum eriten Mal in der berühmten 
Bildergalerie gewejen, und fie dort gejehen habe, alle dieje von Tizian, 
Belasquez und Rubens gemalten, gejtrengen föniglichen Häupter von 
Spanien. Diefe Don Philipps in ihrer gebieterifchen Haltung, in ihrem 
harten Brunfe. Dieje Sufanten und Infantinnen auch die allerfleinften, 
im herrenhaften Wams mit jteifer Halzfraufe, oder in langen Brocat- 
Ichleppfleidern, damenhaft Frifirt, juwelen- und fpißenüberladen. Und 
dieje Königinnen, Hoch zu Note, mit jtolz über das Pferd gebreiteten 
Gewändern und prunfenden Königsfronen auf den Häuptern. 


3 


Welch’ ein Schritt von jener Sjabella von Bourbon, der eriten 
Gemalin Bhilipp’s IV., mit wahrem Monftre-Schleppfleide, gefertigt 
aus einem Brocat, dejjen Defjin zujanmengejeßt ijt aus lauter Fleinen 
Monvgrammen: J. B. mit Königsfrone darüber . . . big zu der eit- 
fach edlen weiblichen Erjcheinung auf diefen Bhotographien — Spaniens 
Königin von Heute! — Welch’ ein Schritt von der Zeit, die Schiller’s 
Elifabeth von Valois charafterifirt mit den Worten: „Noch nicht die 
Stunde, wo ich Mutter jein darf?” — 6i8 zu diejen liebenstwürdigen 
Bildern, die beweilen, daß es Spaniens Königin von heute vergänmnt 
it, Jich in zärtlicher Sorge faft ftet3 mit ihren Kindern zu umgeben... 
welch’ ein Schritt... . welch’ ein Fortichritt! 

Und wer weiß, wie lange ich heute vor dem Bhotographenichau- 
fenfter noch meine jtillen Betrachtungen fortgejeßt hätte. Dod... 
„nd wir nicht hier im Zande der Ueberrajchungen?! . . .“ 

Dunfles Murmeln hör’ ich heraufziehn vom Grunde der Straße, 
mächtig anfchwellende Bewegung. Ein unabjehbarer Menjchenfnäuel 
wälzt jich lärmend heran. 

„Um Gottes willen, was it gefcheh'n? . . .“ 

„Sie willen’S noch nicht? Frascuelo ift todt! Der Stier 
Hat ihm ein Horn in die Hüfte gejtoßen. Sehen Sie, dort in dem 
geichlofjenen Wagen bringt man ihn... .“ 

Und vor und Hinter dem Wagen Taujende von aufgeregten 
Menichen. Wahrlih in Lebhafterer Bewegung, in empfundenerer 
Theilnahme könnte man den Schlachtenheld nicht geleiten, der, für die 
Nettung des VBaterlandes fümpfend, die -tödtlihe Wunde empfing. 

Du aber, Eleiner König, lächelit harmlos herab auf die vorüber- 
Ätrömenden Leute, und weißt noch nicht, daß es diefe Menge ift, die 
Du einjt zu leiten haben wirft. 

Erhalte Dir der Himmel Dein Jonniges Kinderlachen! 


18. 


Und Heute ftrahlt auch Jte wieder — Die alte, prunfreiche — 
Ipanifche Königsionne. Aus dem Archive hervorgeholt, fein jüuberlich 
abgejtaubt und blanf gepußt, jchimmert und blikt fie, daß es eine 
rende ijt, und ihre große goldene Himmelsjchweiter da droben lächelt 
mit großmüthiger Duldfamkeit auf fie herunter... . 
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Die fönigliche Familie und der gefammte Hofitaat begeben fich 
in größter Oala zur Eröffnung des Senates. 

Seit dem früheften Morgen Iteömt vom föniglichen Schloffe feft- 
[iches Leben aus. Da kommen fte heranmarjchirt, die in Madrid garni= 
jonirenden Negimenter: Infanterie, Säger, Artillerie zu Fuß und zır 
Pferde, dann die Kavallerie, Hußaren, Kiürafjiere, Dragoner, in ihren 
viel zu mannigfaltigen Uniformen. Schön und eigenartig nimmt ich 
darunter nur die Bergartillerie aus, die mit edelgebauten, jchwarzen 
Manlejeln beipannt it. Dieje von den flinfen Thieren gezogenen Flei= 
nen umd leichten Gejchiige, umgeben von den beweglichen, dunfelgeffei- 
deten Soldaten, haben etwas Gefpenftilches an fich, und ich möchte fie 
wohl einmal im Mondichein an mir vorüberhufchen, und die Schwierig- 
Iten Bergpfade emporflimmen jehen, aber natürlich nur zum Spaß, 
beileibe nicht im blutigen Ernfte des Krieges. Denn der Krieg ijt mir 
ein dunkles umd verhaßtes Aäthiel, und fir das Militär hab’ ich nur 
injfoweit Verftändniß, als ich finde, daß es bei Baradeaufzügen außer- 
ordentlich wirkungsvoll die Straßen garnirt. Auch heute gefällt es mir 
wieder recht gut, all’ das bunte Tuch im bligenden Sonnenschein. Erft 
führte es um das Schloß herum und in den zunächitliegenden Straßen 
eine Art von militärischer Quapdrille auf. Die einzelnen Negimenter 
begegneten fich, wichen fich wieder aus: „Chassez! Croisez!“ und 
dabei tönten ihre Mufiffapellen in ohrenzerreigendem Wirrivarr durch- 
einander. Nun aber ift die Quadrille zu Ende und fie haben fich in 
Neih und Glied längs der Straßen aufgeitellt, durch die der Zug 
Shrer Meajeitäten fich bewegen joll. 

Nach und nach fommen jchauluftige Menjchen herbei, ruhig, 
gelafjen, in mäßiger Anzahl. Das ift fein jtirmendes, ellenbogenarbei- 
tendes Heraneilen wie z.B. in Wien. Der Bürger von Madrid nimmt 
dergleichen Hin als Etwas, das ihm rechtmäßig zukommt, bei dejjen 
Entgegennahme er fich durchaus nicht aufzuregen braucht. Die Aus= 
gelafjjenheit, die er im Theater und in der Stiersfampfarena zeigt, hat 
hier der „Grandezza* PBlab gemacht. Er fühlt fich der berechtigte Enkel 
des Gejchlechtes, dem jchon Karl V., Philipp IL., Karl II. u. j. w. jolch” 


glänzende Aufzüge boten. Der Hauch der Tradition weht auf ihn ein 


und fühlt jein füdliches Blut zu Schönem Gleichmuth ab. 
sch aber muß befennen, daß mich das gejebte Verhalten der 
Menge nicht das erwarten ließ, was ich Jah, und desgleichen ich gewiß 
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nicht wieder jehen werde, ich müßte mich denn wieder einmal am Tage 
der Senatseröffnung in Madrid befinden. 

Lange lafjen jte auf fich warten die dreißig Tanonenjchläge, 
welche verfünden jollen, daß der königliche Hof das Schloß verlafien, 
um jich, einen weitläufigen Umweg nehmend, nach dem Balajte des 
Senates zu begeben. 

Die Neugier wird unterdejfen durch das zeitweilige aufgeregte 
Heranjprengen eines berittenen Dfficiers getäufcht. Sebt geht's los, 
meint man. Aber der Berittene hat nur nachgefchaut, ob Alles in 
Ordnung ift, und zieht fich für feinen Eifer das umvillige Stampfen 
faltgewordener Füße zu. 

Kun endlich brechen die Kanonen ihr hartnädiges Schweigen. 
Das hors d’oeurre der Gejandtichaften und anderer Notabilitäten 
beginnt, die in großen, geichlofjenen Karofjen herandonnern. Unter den 
vielen europäischen erfreuen einige oftaftatiiche Gejandtichaftsgefichter 
hinter den Wagenjcheiben. 

Und endlich wallt und weht er heran von Weiten, der unver- 
gleichliche Corteo, in jeiner gediegenen, fünftleriichen Pracht und 
Eleganz. Wer bejchreibt die Herrlichkeit diefer Bferde engliicher, trijcher 
und andalufiiher Bollblutrace, geihmüct mit Straußfedern im den 
denfbar gejchmadvolliten Farbenzufammenftellungen, behangen mit 
fojtbariten Satteln und Niemenzeug, worunter man jene herrlichen, 
antifen Arbeiten in gepreßtem Leder bewundert, die Cordova’s Fabrif 
berühmt gemacht haben? 

Wer bejchreibt die Eleganz des FJocey, der fich auf einem Der 
beiden Vorderpferde jedes Brachtgeipannes wiederholt? Angethan mit 
Itrammen, weißen Beinfleide, mit furzgelocdter, weißer Berrüce, har- 
monirt Die Farbe jeiner furzen Jade und feiner helmartigen Müte mit 
Tarbe und Schmud der Pferde, und weilt foftbarfte Sticfereien in 
matten Golde oder Silber auf. 

Dem Zuge voran reiten vier Batidores der Königswache, mit 
jilbernen Klürafjen auf dunkler Joppe, und federnüberwallten Helmen. 
&3 folgt nun eine jener Brachtcarofjen im Style You XV., wie man 
fie in dem Mufeum von Cluny anftaunt, gezogen von jechs dunklen 
Brachtpferden mit fleifchfarbenen Federiträußen auf den Köpfen umd 
dunfelfammetigem, filberbejchlagenen Niemenzeug. Es ift der Wagen 
der Sufantin Donna Chrijtina. 
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Seh lichte Pferde- mit weißgelbem Federnfchmud ziehen eine 
wunderbare Kutjche heran, im Empiregeihmad aus Scildpatt mit 
reichen Reliefs in Gold. Diejes Brachtjtüc ift ein Gefchenf Napoleon 1. 
an Ferdinand VII. von Spanien. Hinter den Kıryjtallicheiben des 
Wagens erblidt man den liebenswirdigen, veichgeichmücten Kopf der 
Snfantin Donna label. Zwei gleichfalls jechsipännige reiche Bracht- 
futichen, die Damen der Brinzeffin bergend, bilden den Nachzug. 

Bier Soldaten der Königswache, ein Caballerizo und ein Courier 
Iprengen heran und verfünden Steigerung des Schaufpieles. 

Acht jchneeweiße Schimmel mit Federnfronen vom zartejten bis 
ims tieffte Noja abgeftuft, ziehen den Galawagen König Karl’3 II. 
Schildpatt, Silber und wunderjchöne Malerei haben fich hier zu einem 
feenhaften Ganzen vereint. Alphons II. jugendliche Schweitern, die 
Fleine Donna Mercedes und Donna Maria Terefa figen in dem Wagen. 

Aus weiteren vier jechsipännigen Galafutichen jchimmert e3 her= 
vor von Sammt und Seide und Juwelen. E3 find die Damen der 
Snfantinnen und der Königin darin. 

Sit es möglich, die Pracht diefes Aufzuges noch zu überbieten? 
| Und die Königin? Was wird fie angezogen haben, um den 
Glanz zu überftrahlen? 

Und der Fleine König? Gewiß haben fie ihm einen Miniatur- 
purpur umgehängt und ein Krönlein von Goldfiligran auf das jugend 
liche Haupt gejeßt ... . . | 

Dies muß fie fein, die Kutjche der Königin! Acht tiefgraue, 
Itolze Pferde traben langjam heran, von goldftrogenden Lafeien geführt, 
überhangen mit goldgeftietten Sätteln aus rothen und tief blauem 
Sammt. Ihre üppigen Federfronen weilen mehrere Nuancen in Gelb, 
ihre prachtvollen Gefchirre find reich mit Gold bejchlagen. Aber der 
Wagen, auch) ein Meifterwerf aus Schildpatt und Gold, ift leer. E3 ift 
die „coche respeto*, bejtimmt, die Königin und den König aufzu- 
nehmen, fall8 die legitime „coche de la corona“ vomseiner Indig- 
pofition befallen würde. 

Das Schönste kommt erft. Auf ganz gleichen, tiefjchwarzen 
Andalulien - Rappen jprengt eine Section GCavallerie heran. Und 
nun, gleich einem feenhaften Traumbild, naht das Wunder der 
Wunder. Acht gelbliche, hochedle englische Nacenpferde tragen über 
ihren Schönen dunklen Augen volle Diademe aus weißen Straußfedern 
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und Neihern, zufammengehalten von goldgefticten und juwelenbejegten 
weißen Sammetbandeaur. Ihr Niemenzeug it aus purpurnem Leder 
mit reichiten Ornamenten in getriebenem Golde. 

Der Kutjchbod, mit prachtvollen antifen Burpur ütberhangen, 
jcheint ein Thron. Der baldachinartig von goldener Krone überragte, 
geichlofjene Wagen zeigt auf Ichwarzem Baltfander herrliche Verzierun- 
gen in Gold und ruht auf purpurfarbenen Rädern. Ar feinen vier 
Laternen wiederholt fich der Schmuck wallender weißer Federn. 

Am Iinfen Wagenfchlage reitet der Ipanische Kiriegsminifter, an 
vechten der Generalcapitän von Madrid. Sämmtliche hier anvejende 
Generäle, ihre Adjutanten und alle Höheren Dffictere folgen zu Pferde. 
Den Abjichluß bildet die Escadron der Königswache in Galauniform. 

Kum, und die Königin? Und der König? 

Maria Ehriltina trägt ein Schwarzes Kleid, und ihr Haupt ift ums 
vahınt vom Dunklen Witiwenchleier, den fie noch nicht abgelegt hat, und 
den ein fojtbares aber nicht prunfendes Diadem gefehmadvoll zurüc- 
hält. Sie jelbit hält auf dem Schoße den Fleinen König, der gar 
menschlichlieb und findlichreizend aussieht in jeinem weißen Mäntelchen 
und reichberüfchten weißen Babyhütchen. Der Königin gegenüber aber 
fißt in reihem Goldmünzenjchmud die gute — nme, die dem edlen 
Bourbonenfprößling ihre Fromme, ländliche Milch verabreicht, und die 
die fürjorgliche Mutter mitgenommen hat für den Fall, daß des Königs 
jugendlicher Appetit jein Snterejje an den Berhandlungen des Senates 
überwiegen jollte. 

E3 it der Königin gelungen. Sie hat den Glanz überftrahlt. 
Denn hoch ragt der herzlichdeutiche Sinn, die liebenswerthe Einfachheit 
der Fürftin aus öfterreichtichem Katjerhaus hervor über allen herfömmt- 
lichen Brunf. 

Nie gerne hätt’ ich ihr ein heimatliches „Hoch“ zugerufen. Doch 
fehlte e8 mir an Muth, das feierliche Orandezzafchweigen der Menge 
zu durchbrechen. Aber wenn dieje guten Leute auch gewohnheitsmäßig 
ftumm daftanden, jo glaube ich Doch, daß fte von dem innigen Ausdruc 
diefer fleinen Samiliengruppe nicht ungerührt blieben. Und alle 
Mamas aus der Berfammlung gaben ficher der zärtlichiten Mutter 
ihren Segenswunjc mit auf den Weg. 
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IV. 


„Noche buena* — „Die gute Nacht“ — jo heißt hier der feier- 
liche Abend des 24. December. Aber wo wir ihn auch begeguen, und 


welchen Namen er auch trägt, allüberall it er die Seltgfeit des Kinder- 


herzens. Sreilich nicht überall jene jüße, unvergeßliche Tannenbaum: 
jeligfeit wie in deutjchen Landen. In Stalten 3. B. begnügt man fich 
damit, ein „mageres Saftmahl“ einzunehmen, das troß jtrenger Ein- 
Haltung des Füchgrundjages zum üppigiten Feltmahle ausartet. Wie 


bligen Die Augen der um den Tisch verjammelten Kleinen, wenn die _ 


mit feinem Del und Anchovis angemachten Maccaroni, und hinterher 
der capo magro, jene herrlichite Fiichmayonnatje aufgetragen wird! 
Dann fommen al die eigens für diefen großen Abend gebacdenen 
Leeferbiiien: pangiallo, torrone, pignocate, ossa di morto, panet- 
tone, md jeßen dem Schmaufe die jüße Krone auf... Und dort auf 
dem Seitentische jteht das reizende Krippenjpiel mit feinen Lämmletn 
und Ejelein, und die Kleinen wenden gar oft von ihrem Teller weg die 
Köpfe danach um. Und Mama und Bapa haben auch der Armen 
gedacht, denn heut’ Abend foll e8 fein Kind geben, das nicht wenigjteng 
eine Orange und ein Stücd Kuchen hat. 

Hier in Madrid hält die Feier der Ehriftabends die Mitte ein 
zwischen deutich und italienisch. Einem echten, rechten ftämmigen Ehriit- 
baum begegnet man nicht. Doch einzelne Tannenzweige und viel ande- 
res Laubwerf und bunte Wachsferzlein werden dort feilgeboten, wo der 
Weihnachtsmarkt jchon jeit Wochen jeine bunten Zelte aufgeichlagen 
hat. Ach, es it fein eingejchneiter Weihnachtsmarkt unter bleigrauem 
Himmel, von dem man mit vothgefrorener Nafe heimfehrt, im steifen 
Arme eine jener reizenden Meberrajchungen fir die Kinderwelt, in deren 
Erfindung Deutjchland fo unerichöpflich ift. Und war’3 auch nur der 
altbefannte Weihnachtsziverg mit langem, grauen Barte, die Butte voll 
Sirßigfeiten auf dem Nücen. Auch hier gibt e3 jolche Zwerglein aller- 
feinfter Nace in den eleganten Spielwaarenladen, wo auch Barijer 
Puppen und Wiener Hampelmänner zu finden find. Aber auf dem 
jonnengoldenen Weihnachtsmarfte von Madrid wiirde „Mine“ nicht 
verjtanden werden. Neichite Gaben aus Spaniens jüdlichen Provinzen 
prangen bier. Unter rothen Baldachinen ragen goldene Berge von 
Apfelfinen und Mandarinen, an denen noch grimer Blätterjchmuck 
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haftet. Mandeln, Nüffe, Kaftanien und Kofosnüfje liegen da, zur vie- 
figen Haufen aufgeftapelt. Das vieil-or mafjenhafter Granatüpfel 
nimmt fich herrlich aus unter den tiefblauen Himmel, doch als Lecker- 
bifjen bleibt mir der Granatapfel unverftändlich. Dagegen die weiße 
HZudermelon von Aragona! Sie fieht aus wie ein Kürbis, jchmect 
aber wie eine Ananas, und troß der gejchraubten Weihnachtzpreife 
fünnen Sie Jie für eine Pejeta, etwa zwanzig Kreuzer, in anjehnlichiter 
Größe faufen. Und Trauben, föftliche, honiglüße, find jeßt hier billiger 
als in Wien um die Traubenzeit. Was joll ich noch von den in Kleinen 
Fäschen feilgebotenen lecferen Dliven jagen? Bon dem aus fein- 
Ichmedenden Mandeln gebadenen Torone aus Alicante und Marzipan 
aus Guyon? 

Das Eldorado der Kinder beginnt in einer langen Neihe von 
Duden, darin es wimmelt von grellbemalten Tabourets, von jchmet- 
ternden Blechtrompeten und rafjelnden Trommeln, von Stierfüpfen 
aus Stroh und hölzernen Pferden für die Kleinen, die ein bischen 
Corrida jpielen wollen. Und Buppen, im Style Carmen’S gekleidet, 
baumeln dort fir das zartere Gejchlecht. 

Arm allergrößten aber ift der Menjchenzulauf rings um die Bupden 
der Fleischer, die „junges Lämmernes“ verkaufen. Denn heute gibt 
fich Fein braver, bürgerlicher Spanier zufrieden, wenn er nicht das 
Symbol der Ehriftenheit, jchön gebaden oder gebraten verjpeift. Da 
liegen te denn zu Taufenden und Taufenden, die Hingejchlachteten 
Lämmer mit abgezogenem Fell, und jehen gar elendiglich aus in ihrer 
Kactheit. Ningsum aber ift des Schreiens und Feilichens fein Ende. 

Da erfenne ich ja auch die heifere Stimme meiner braumn- 
- wangigen Sabine, die mit dem Mebger zanft, weil er ein halbes Lamm 
nicht zerjchneiden will, und ihre Mittel erlauben ihr doch nicht, Die 
ganze Hälfte zu Faufen. Dabei betätjchelt Sabine mit jachverjtändigen 
Tingern das jämmerlich magere Object ihrer Sehnfucht, und meint, e3 
jer schlimm genug, wenn DBater, Mutter, und zwei Buben mit dem 
Ichmalen Fejtbijjen eines „solchen“ Lamımesviertels fürlieb nehmen 
müßten. Die beiden genannten Buben, zwet wilde, herzhaftichmubige 
Murillo-Taugenichtje, machen der Mutter unterdejfen den Haudel 
Ichwer genug. Sie zerren an ihren Stleidern, reißen ihr die Nocfalten 
aus, deuten in die Richtung der Spielzengbuden und fchreien: „El 
caballo! El caballo!* — „Das Pferd! Das Pferd!” 
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Endlich Hat der dicke Fleischer fich weichreden lafjen, Fluchend 
zerichneidet er das Lamm und wirft Sabinen das magere Viertheil zur. 
Dieje bezahlt mit triumphirender Miene. AS fie fic) aber wendet 
und mich fteht, wird Ste roth.. ... 

* x 
* 

Wer Sabine ift? Die „Frau fir Alles" in meinem maison 
garni. Ste pubt Slleider und Schuhe, polirt die Feniter, macht Wege 
für die Benfionäre, und die Küche des Haufes fcheuert jte blank, daß 
e3 eine Freude it. Als ich jte einmal bei ihrer Arbeit beobachtete, 
merfte ich, daß fte ab umd zur den Kleiverärmel hoch aufitreifte, und 
mit wehmüthigem Kopfichütteln ihre Arme befah. — Was haft Du? — 

Und Sabine zeigt mir mehrere blaue Tlede und geiteht ver- 
Ichämt, daß es — Bergigmeinnichte ehelicher Zärtlichkeit find, ihr ein- 
geprägt von der Fauft ihres Gatten. 

„uch, es ift ein guter Mann, wenn er arbeitet. Aber er ist. 
Maurer und in diefer Jahreszeit finden die Maurer feine Bejchäfti- 
gung. Da gibt es für ihn nur Tabaf, Wein und Karten. Alles, was 
ich verdiene, bringt er mir durch. Den Buben fann ich feine Schuhe 
faufen. Und wenn ich zanfe, antwortet er mir . ,.. Jo! Aber jonft ift’s 
ein guter Mann! .. .“ 

„sch gratulive!” 

AS aber Sabine geftern mit beziehungsvollitem Lächeln an mich 
herantrat, mir „pascuas* — „die guten Feiertage” wünjchte und jagte, 
daß fie morgen nicht Fäme, da fie für die Ihren zu Haufe doch auc) 
etwas fochen und baden möchte... Da veritand ich diejes Lächeln 
und diejes „möchte“, griff in mein Bortemonnaie und anttceipirte 
Sabinen’s Feittagstrinfgeld. Sie jubelte auf mit der ganzen Glut ihrer 
Andahrftenjeele, und unter viel anderem Schmeichelhaften jagte fie mir, 
daß ich fte unter allen Benfionären am bejten verjtünde, obgleich ich 
noch jehr wenig Spanish Ipräche. 

„Sei nur nicht wieder jchwach und gib das Geld nicht Deinem 
Manne”, rieth ich. 

Und Sabine verjprach heilig und theuer, daß „er“ nichts Davon 
willen Soll, und daß für dieje cuartos das Feittagslamm und Spiel- 
zeug und Schuhe für die Kinder gefauft wiirden. Ein Pferd! Die 
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Knaben wünschen ich Schon lange ein Hotopferdchen.. ... Und Sabine 
zerfnickt in Nührung über das Pferd, das fich num endlich verwirklichen 
joll, eine Thräne im Auge... . 

sch traf fie fpäter wieder. Weinend Fam fie auf mich zu: 

„ch, Senmorita, ich bin wieder Jchwach gewefen. Heute früh ift 
er nach) Haufe gefommen und hat erbärmlich zu weinen angefangen, 
weil er durch feine Lumpereien jo herabgefommen jet, daß er heute zur 
noche buona feinen centimo habe und fein Yämmernes, und jeinen 
Kindern fein Spielzeug kaufen fünne. Das hat mich erbarınt. Ich habe 
gejagt, e3 jteht nicht jo Jchlimm um ung und habe ihm das Geld 
ger, 

„Du haft Dich durch das täufchen laljen, was wir auf deutjch 
dag „bejoffene Elend“ nennen... . .“ 

„Da hat er mich befchworen, ihm das Geld nur auf eine Viertel- 
jtunde zu lafjen, damit er eS feinen Kameraden zeigen kann, die ihn 
verhöhnen, weil er heute feinen Heller habe. Zivei Bejetas Hat er mir 
gelafjen für das Lümmerne, das Uebrige hat er verjprochen wieder- 
zubringen. Ach, wie dumm war ich! Aber ich bin hart beftraft!“ 

Und das glaubte ich Sabinen, denn e8 muß leichter jein, Jeinem 
Kind an einem jolchen Tage Schuhe, als das geringfügigite Spielzeug 
verjagen zu mühjen. 

„El caballo! El caballo!* — Der findlihe Sehnjuchtsruf von 
Sabinens Buben tünte mir noch im Ohr, da griff ich an mein Herz 
und in meine Börfe.. . . Sa, der Himmel hat ausgezeichnete Menjchen 
geichaffen und ich bilde mir nicht wenig darauf ein, daß ich diejesmal 
der Agent des lieben Chriftfindleins fein fonnte,u mjomehr, als e3 jo 
wenig foitete. Denn das plumpe Bferdchen aus Bapiermache, das ich 
nun erjtand, war wirklich Spottbillig. 

„Schiden Sie das Ding um fteben Uhr Abends an Sabine 
Namos, Calle Tolledo Nr. 7.“ 

Und im ftolßgen Bewußtfein meiner That mach’ ich mich nun auf 
den Heimweg. 

Ach, wie Schön it's, fich endlich aus dem jtoßenden, zerrenvden, 
athemraubenden Menjchenfnäuel herausgewunden zu Haben. Sch nehme 
den Umweg über eine der neuen, breiten Straßen von Mapdrid, die wie 
ausgestorben jcheint und in der man durch Nichts abgezogen wird von 
der Betrachtung des Herrlichjten Sonnenunterganges. Hier auf der 
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Promenade, auf diefe Banf von Stein will ich mich jegen und mir 
den Himmel ein bischen genauer anjchauen, den ich noch nie in jo 
eigenartiger grimngoldener Beleuchtung gefehen. Diefer fchöne Himmel! 
Wenn er jchon von außen jo jcehön ift, wie mag er erjt von innen fein! 
Und wenn ich einst, vor feinem goldenen Thore ftehend und um Einlaß 
bittend, dem heiligen Betrus al! meine guten Eigenschaften herzählen 
werde, und er mir dann antwortet: „Aber Du warft ein Blauftrumpf 
und dies war von jeher der ärgite Fehler Deines Gejchlechtes. Fahre 
hin zuv Hölle und glühe Deine blauen Striimpfe in Satans Fegefener 
roth ... ." Da werde ich nur gelaffen jagen: 

„Das Pferdchen aus Bapiermache vom 24. December 
1887... .* Und da wird Betrus lächeln und feinen goldenen Schlüfjel 
in dag goldene Schloß des goldenen Himmelsthores fteden und... . 

Halt! Dort jibt ja auch Sabine auf einer Bank, mit dem Nücden 
gegen mich, und weint auf das Bejchaulichite in ihre bunte Slattun- 
ihürze. Die beiden Buben aber jpielen hinter ihrem Nüden Fangball 
mit dem „Yämmernen“, und der eine hat Schließlich den Einfall, eg in 
die Erde, oder befjer in den Koth zu vergraben. AS Sabine mın zum 
Aufbruche mahnt und nach) dem unglüclichen Schaffragmente fragt, da 
fichern die Buben gar reizend nichtsnußig und wollen nichts jagen. 
Und al3 dann, nach Bitten und Drohungen der Mutter, endlich Die 
Stelle verrathen wird, wo ihr Schab begraben Liegt und man ihn jchauder- 
Haft beihmubgt wieder hervorzieht, da reißt Sabinen die Geduld und 
jie prügelt ihre Hoffnungsvollen Sprößlinge aufs Weidlichite durch. 

sch hatte num genug von diefer Spanischen Bolfspoelte. Langjam 
ging ich Heimmärt3 und wünfchte mich fir heute von Sabinen und 
ihrer Sippe verjchont. Aber wellen Stimme höre ich nach faum einer 
Biertelftunde wieder hinter mir? Sabinen’s Stimme. Felten Schrittes 
hat fie mich eingeholt. Sie weint nicht mehr, fie fieht jogar vergnügt 
aus. Auf jedem Arme trägt fie einen ihren Buben, und beide Kinder 
ind, noch leife jchluchzend, im Begriffe einzuschlafen. 

„Sennorita”, jagt Sabine, „jehen Sie nur wie jchön“, und deutet 
mir, mich umzumvenden, und da jehe ich denm allerdings etwas fehr 
Hibjches. Ein reizendes Gejpann Tommt langjam die Straße herauf- 
gefahren. Sech8 weahe Schimmel mit gelbweigen TFederfronen ziehen 
den Wagen aus weihladirtem Holze mit veichem Goldituchverf. Die 
Stutjcher tragen weiße Berritdlen und Livreen aus gelbem und weißem 
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Atlas. Unter dem Baldakhin des Wagens aber ragt ein hochgewölbter 
Slasfaften, wie bejtimmt fir jeltene Treibhausblumen. 

„Sit e8 ein Hofwagen?“ frage ich. 

„Nein, es ift der Wagen für die Kinder eriter Clafje“. 

„Eriter Clajje? Zu was für Spazierfahrten ?“ 

„gu der, von der man nicht zurückommt.“ 

„Ein Leichenwagen? In fo feitlichheiteren Jarben ?“ 

„Die Kinder zweiter Clafje haben himmelblau und weiß, aber 
nur Tuch, nicht Atlas. Für die Kinder dritter Claffe gibt es nur zwei 
Pferde und einfaches Schwarz. Ach“ — und hier jeufzt Sabine, — „e3 
muß doch vecht hart jein für eine Mutter, ihr Kind in der noche 
buena zu begraben... .“ 

Und dabei drict fie ihre beiden Buben „dritter Klafje“ recht 
feft an fich, grüßt mich und geht rajch voran... . 

&3 jcheint, daß meine wigige Bapiermache-Oroßmuth überflüilig 
war... Die lieben Weihnachtsengelein, die den Menjchen auf Erden 
Sriede fingen, Haben meine Bermittlung nicht mehr nöthig. Der Triede 
it Sabine geworden durch jenen mächtigen Tröfter, der da heißt: 
„Der Vergleich nach unten hin!“ 

Denn wenn auch das gabenreihe Chriftfindlein heute ihre 
Kleinen überfieht, jo tft daS immer noch befjer, al3 wenn jener herrliche, 
Itrahlende Ehriftus am Throne Gottes fie magnetisch angebliet und 
gejagt hätte: „LZafjet die Kindlein zu mir fommen!” ..... 
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Börklins Tudteninfel. 


Von 


Sriß Semmermaper. 


Jıimm mich auf, Du bleicher Fährmann, 
Sn den Jachen Dein, 

Führe mich in der Chprefien 
Schattendunflen Hain. 


Hwijchen steilen Feljenwänden 
Laß mic) träumend fteh'n, 

Mich noch einmal zaubertrunfen 
Hu den Wolfen jeh'n. 


Laß in’3 blaue Meer mich jtavren, 
Vo die Welle jpringt 

Und in ungeheurer Weite 
Spurlos unterfinft. 


Laß noch einmal mich erichanern 
Si der Wonne Bein, 

Mich in Todesichlaf veriinfen 
Auf der Snfel Dein! 
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Die Müllerlif”. 


Von 
sans Falke. 


Warum ich Alles dies gethan, 

Was ich euch ehrlich eingejtanden, 

Und was ich jonjt Schon abgebüßt 

Sn Rerfernacht und Eijenbanden? — 

Das fragt ihr jebt mich noch zum Schluß? — 
Herr Richter, wollt mir’3 nicht verübeln, 
Das ıjt fiir euch Doch ohne Werth; 

Nas wollt ihr drüber erjt noch grübeln? — 
Nun — nichts für ungut, bejter Herr! 

Sch wollt’ euch wahrlich nicht verlegen. 

Sch dachte nur, e3 wäre Teicht, 

Darüber euch Hinwegzufegen ; — 

Doch wenn ihr wollt, — euch jag ich’3 wohl, 
Weil ihr mich nachjichtsvoll behandelt: 

Seht, Herr — auch ich war brad und gut, 
Eh’ mich das Schiejal umgewandelt. 


Sn einem Dorfe weit von hier, 

Ganz in den Bergen eingegraben, 

Da trat ich meinen Weltmarjich an 

AS Sohn des Wirth zum Schwarzen Naben. 
Sch wuchs heran, ein wilder Burich; 

Die Mutter blieb nicht lang am Leben, 

Der Vater aber ließ mich frei, 

Sfleich feinen Bäumen aufwärts ftreben. 
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Die Spielgenofjen führt’ ich an 

Im Wald und Feld, auf Flur und Wiefe, 
Und hielt jie Alle feft im Saum; 

Bis auf des Mirllers blonde Lije. 

Die tellt’ ich gleichjam neben mic) 

Und Tieh zum Schuß ihr meine Arme, 
Wenn fie in Noth und Drangjal fam 
Sn der Gefpielen wilden Echwarme; 
Zum Lohne fuchte fie für mich 

Die Ihönften Erd- und Heidelbeeren, 
Und Half mir dann mit jchnellem Mund 
Auch wieder redlich fie verzehren. 

Als in die Höhe dann ich Schoß, 

Und zu den „Großen“ zählen wollte, 
Da Ichien die Lijel mir zu Klein, 

Daß ich mit ihr noch jpielen jollte; 

Ic Ließ fie ihre Wege gehn 

Und dacht’ nicht mehr an’s Beereneifen, 
Die Kfeife war mein höchjtes Gut, 

Aufs Spielen hatt’ ich Längjt vergefien. 
Doch auch die Lifel bald verichivand 
Beim Spiel im Wald und auf der Wiefe, 
Sie ward ganz unbemerkt und jchnell 
Zur großen, jchmuden, blonden Life. 
Da wurde mir’ auf einmal Klar, 

Daß ich ein Herz im Bufen trage, 

Und daß eg, — wenn die Life nah — 
Stets Schneller und vergnügter \hlage; 
Dies Tagte ich der Lije auch, 

Als wir im Dunkeln einft ung fanden, 
Und fie — wie das Jich fchon jo fügt — 
Hat mir das Gleiche eingeitanden. 

Daß wir uns damals auch gefüjst, 

Daß wir’3 auch oft noch jpäter thaten, 
Das werdet ihr wohl ganz gewiß, 

Auch, ohne daß ich’3 jag’, errathen. 

Und al3 wir jo ein halbes Kahr 

Uns heimlich Sprachen, heimlich füjsten, 
Da war's uns Klar und offenbar, 

Daß wir ein Baar einft werden müßten. 


Kun gab e3 freilich hin und her 
Joch viel zu fprechen und zu greinen 
Bon unfer'm Haus zum Müllerhaug, 
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Dis es gelungen erft, jich zu een; 

Doch endlich wurde feitgejeßt, 

Sch fol!’ noch exit den Dienst verrichten, 
Vie ihn der Kaifer von mir heilcht, 

Drei Zahre lang nach Recht und Pflichten ; 
Dann twird der Vater, tie’ gebührt, 

Das Wirtögeichäft mir übergeben, 

Und wenn’ der Life dann gefällt, 

Mag jie mit mir als Wirthin leben. 


Topp — eingejchlagen! — So — e3 gilt! — 
Jun aber fort zum Negimente, 

Und „Nehts” und „Links“ und „Sront” gemacht, 
Daß Dich der Teufel holen fünnte! 

Der Abjchied war uns bitter Schwer: 

Die Life weinte zum Erbarmen, 

Und hielt mich fejt an fich gepreßt, 

Sn ihren weichen, runden Armen; 

Sch, als ein wadrer Kriegeräman, 

Sch wußte mich im Schmerz zu fafjen; 

Und endlich Half fein Weinen mehr, 
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Die Life mußt’ mich ziehen lafjen. 


Yun fam 'ne bitterböfe Beit; 

Das Heimweh lernt’ ich gründlich fennen: 
&3 war ein graufam wilder Drang, 
eur wieder gleich Davonzurennen. 
Doch hielt ich tapfer mich zurüd 

Und that, was fie von mir begehrten, 
Wenn auch die Liebe und der Schmerz 
Mir Leib und Seele jchier verzehrten. 
Das erite Jahr ging endlich um; 

Und weil ich brav den Dienit verjehen, 
Sp ließ man mich auf mein Gejuch 
Für furze Zeit auf Urlaub gehen. 
Bur Heimath z0g ich jauchzend ein 
Und grüßte meine Berge wieder, 

Die Bruft war mir jo übervoll, 

Mein Herz jang laute Subellieder; 
Die Lijel flog mir an den Hals, 

Sie lacht’ und weint an meinem Herzen; 
Herr!— Das war reine Seligfeit, 
Das zahlte die erlitt'nen Schmerzen! 
Kichts Beff’res Hab’ ich je gefühlt, 
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Als diejes erite Wiederjehen 
Nach langer banger Trennungszeit! 
Bu bald nur mußt’ ich wieder gehen. 


Das zweite Kahr ging jchneller um, 
Und Schneller noch darauf das dritte; 
Sch war jchon mehr hineingelebt 
Sn der Soldaten Ton und Sitte, 
Sch Icheute nicht den Frohen Trunf, 
Und fneipt’ den Dirnen in die Wangen; 
Doch blieb ich meiner Life treu 
Und hab’ mit Keiner mich vergangen. 
Zwei Sterne trug ich Schon am Nod 
Bon meiner guten Haltung wegen; 
Und war doch endlich herzlich Frod, 
Das bunte NRöcklein abzulegen. 
Mit Wolluft jchlüpfte ich Hinein 
Sr meinen jchlichten Berglerloden, 
Mit Wolluft trat mein Nagelichuh 
Der Heimat wohlbefannten Boden. 
Die Lije, Schmucder, wie zuvor, 
Schien mir ein wenig jchier verwandelt; 
Sie, die jonjt Alles, was fie that 

kit heiter'm, off’nem Stimm behandelt, 
Sie blickte jeßt nach jeitwärts hin, 
Wollt’ ich ihr in die Augen jehen, 
Und mich mir förmlich aus dem Weg, 
Als wollt fie meinem Kuß entgehen. 
Sc hielt das nur fir Blödigfeit, 
Weil’3 Ernft mit uns jeßt werden follte, 
Und weil ich jchon in nädhfter Heit 
Mit ihr die Hochzeit halten wollte, 
Bom Vater hatt’ ich nach Vertrag 
Die ganze Wirtfchaft übernommen, 
Und Hatte vollauf nım zu thun, 
Um meinen Pflichten nachzufommen; 
Drum lag mir doppelt auch daran, 
Dem Haus die Hausfrau bald zu geben: 
Die Life muß mein eigen fein, 
Dann erit beginnt daS wahre Leben! 


Der Hochzeitstag jtand vor der Thür, 
Kur eine Nacht noch lag dazwijchen; 
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Bom Tagesmühen mid und heit 
Drängt’ ich hinaus, mich zu erfriichen. 
&3 war ein alter Wintertag, 

Schou war die Dämmerung eingetreten ; 
Mir war jo eigen um das Herz, 

AUS müjjt ich niederfnie'n und beten; 
Ganz übermächtig z0g’S mich Hin 

Zu meiner Lijel nach der Mithle, 

Wie fiebrig brannte mir die Stirn 
Troß Vinterfroft und Abendfühle. 
Ganz leife fchlich ich mich zum Haus 
Und blickte fachte durch die Scheiben: 
Was wird die blonde Life wohl 

Am Abend vor der Hochzeit treiben? 
Sie fibt ganz einfam im Gemad) 

Und läßt das Spinnrad flille Stehen, 
Und Starrt gedanfenvoll vor jich; 

She Angeficht ift nicht zu jehen. — 

Da hielt’3 mich auch nicht Yänger mehr, 
Wiervohl der Life ich verjprochen, 

Weil fie mich ernitlich darıım bat, 
Heut’ nicht an’3 Fenfterlein zu pochen: 
Tret leile in die Stube ein, 

Schleih unbemerkt an ihre Seite; 
Ganz ängstlich wird mir da zu Muth, 
Vie ich jo jtill dDucch’S Himmer jchreite. 
Da toird die Lije mich gewahr, 

Sch ruf te, daß jte nicht erjchrede, 

Ste aber weicht mit lautem Schrei 
Weit in des Zimmers lebte Ede. 

Sch eil’ ihr nach von Angit erfaßt 

Und nehm’ fie jorgjam bei den Händen, 
„sch bin eg!" — ruf ich, und verjuch'3 
Shr Antliß gegen mich zu wenden. — 
Ein Fieberframpf hat fie erfaßt, 

Die Hand liegt eilig in der meinen: 
„Sag', liebfte Life, bift Du Eranf?“ 
Da hub fie heftig an zu weinen; 

Hu meinen Füßen jinft fie hin, 

Und blickt mich an mit Angjtgeberden: 
„DBerzeih‘ mir, was ich Dir gethan! 
Dein Eh’weib kann ich nimmer werden!” 
„Was fiht Dich an, o Life jprich! 
Welch” Hinderniß fiehft Du vorhanden?” 
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Da hat fie mie mit Schwacher Stimm’! 
Die eig’ne Schande eingejtanden. 

Hätt’ mir ein And’rer das gejagt, 

Weiß Gott, ich hätt’ ihn jchter erichlagen ; 
Sch hätt! e3 nimmermehr vermocht, 

Die Life drüber nur zu fragen; 

Doch da Jie’s jelber eingejtand, 

Was blieb mir übrig, al3 zu glauben! 
Herr, damals hätt’ ich wohl gedacht, 

&3 müfje den Beritand mir rauben! 


Die Sache war ganz einfach jo: 

Der alte Pfarrer war geitorben, 

Die fette Pfründe wurde leer, 

Ein And’rer hat ih prum beworben; 

Der fam in’8 Dorf zur Zeit, als ich 

Koch Iuftig nach dem Kalbsfell rannte, 
Ein junger Herr von hübjchem Wuchs; — 
Wir wurden jpäter gut Bekannte — 

Dem war die Shmude Müllerlif 

Ganz mörderiich in’3 Aug’ geftochen, 

So jehr, daß er in Ächwacher Etumd’ 

Dem Herrgott feinen Eid gebrochen. 

Nie er die Dirn’ zum Fall’ gebracht, 

Das fanıı ich, Herr, euch jelbft nicht jagen, 
Genug, die Life wurde Schwach, 

Und mußte jegt die Folgen tragen. 


ALS fie mir das fo nach und nad) 

Sn wirren Worten vorerzählte, 

Bom Schluchzenframpfe halb erftict, 

Mir eingejtand, wie fchmwer fie fehlte, - 
Da wurde mir’3 ganz eifig kalt 

Sn meinem erit jo warmen Herzen 

Sm Kopfe fing’s zu hHämmern an, 

So heftig, daß ich Itöhnt’ vor Schmerzen; 
Das ganze Blut in wilden Schwall 
Stieg mir fopfan: — „Du PBiaffendirnel”" — 
So Freiicht! ich außer mir hinaus, 

Und jtieß den Fuß ihr vor die Stirne, 
Mit leifem Stöhnen fanf jie hin, 

sch aber ftürmt’ hinaus zur Mühle, 

Der Drang nach) Rache überfchrie 

‘rn mir die edleren Gefühle; 
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Der Life dacht’ ich gar nicht mehr, 
Die ich verziweifelnd rückgelaffen, 

Nur jenem Andern galt mein Grimm, 
Mein Nachedurft, mein glühend Hafen! 
Bon ihm nur, der mit Hinterlift 
Mein Lebensglüd mir feig geitohlen, 
Der mir mein Nöslein abgefnict, 
Mut’ ich mir jegt Vergeltung holen. 
So tobt e3 dazumal in mir, 

Diemweil jich meine Fäufte ballen; 
Mir war's als fei ich von der Höh' 
Sn Jumpfigen Morvajt gefallen. 

Saft finnlos eilt’ ich zur Pfarrei, 

Die Stand im Dorfe mitten drinnen, 
Erit als ich in die Nähe fan, 
Degann ich halb mich zu bejinnen; 
„Sie lalfen Dich zu ihm nicht ein, 
Kommjt Du jo rafend angefahren; 

Er kann dann vor der Rache fich 

Bei Zeiten fichern und bewahren.“ 


Sp fümpft’ ich meine Wuth zuriücd 


Und juchte möglichit mich zu fallen, 


„Ob wohl der Herr zu Haufe fer? 

Sp frug ich feheinbar ganz gelafjen. 
„Der Herr jet nachmittags hinauf 
Zum alten Habermann, dem frommen, 
Der Schon zwei Tag’ im Sterben liegt, 
Und fer noch nicht zurüdgefommen !“ 
Sp war die Antwort, und ich ging; 
Doch nicht nach Haus, iwie jene meinen — 
Am Berge weiß ich einen Fleik, 

An dem zwei Fußiteig’ fich vereinen, 
Dort muß mein Pfarrer auch vorbei 
Beim -Niederjtieg herab zum Thale, 
Dort tret’ ich ihm in feinen Weg, 

Daß er Bergeltung mir bezahle. 


Sch jtürmt’ in wilden Lauf bergan, 
Bor ihm die Stelle zu erreichen ; 


Denn jchritt er drüber fchon hinaus, 


So fonnt’ er feitwärts mir entweichen. 
Schiver feuchend fam ich oben an, 
Aufhorchend blieb ich jtille jtehen: 
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Kein einzig lebend Meien war 
Ningsum zu hören, noch zu jehen. 
Schon war e83 Nacht, doch dunfel nicht, 
Sch jah das bleiche Mondlicht bligen 
Sn matten, überird’schem Glanz 

Hoc auf der Bäume weißen Spiben; 
Bon oben glänzt des Firmaments 
Tief dunkler, veilchenblauer Schimmer, 
. Durchzittert von der Sterne Licht 

In ewig wechjelndem Geflimmer. 
Unheimlich jtille war's im Wald, 

Kein Menjchenlant, fein Vogelfingen 
Kur innen in der wehen Bruit 

Da tobt und rast c3 zum Zerfpringen. — 
Ein tiefer Graben lag vor mir, 

Auf Ichmalem Steg zu überjchreiten; 
Wer da den fejten Halt verlor, 

Der mußte in die Tiefe gleiten; 

Die Wände waren fchlüpfrig glatt, 
Bon Reif und Schneeeis überzogen, 
Und unten in der Tiefe trieb 

Ein Gießbach raufchend feine Wogen. 
Das war der Ort für meinen Zwed! 
sch barg mich hinter einem Baume, 
Die Augen quollen mir heraus, 

Der Mund war naß von falten Schaume; 
Sch horchte Scharf; — Ichon war mir bang, 
Er fer bereit3 thalab gegangen, 

Da endlich Hört’ ich, wie von fern 
Ganz deutlich Schritte niederflangen; 
Er 1jt’3, fein And’rer kann e3 jein, 
Mein Puls verdoppelt jeine Schläge, : 
Die Stirne wird mir heiß und Falt, 
Mein Athem pfeift gleich einer Säge. 
Seßt dringt ein Schimmer durch das Holz, 
Die Schritte Hlingen nah und näher, 
Sept tritt er an des Graben: Rand, 
Jicht ahnend den verborg’nen Späher; 
Borichtig prüft er erjt den Steg 

Dei Dämmrigem Laternenlichte, 

Dann fteigt er ficher drüber Hin 

Mit furchtlos Friedlihem Gefichte. 
Seht tret’ ich vor und jperr’ den Weg, 
Er fährt zurüd im erften Schreden, 
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Mein Anblik, meiner Augen Glarz 

Mußt wohl Verdacht in ihm erweden; 
Doch Schnell gefaßt reicht er die Hand 

Mir zu und |pricht mit füßem Munde: 
„Uh jieh, — ihr jeid es, Meifter Wirth! 
Wo geht ihr hin jo jpäter Stunde?‘ 

„sch wart’ auf euch!" -— fo Sagt’ ich drauf 
Sp ruhig, als ich nur vermochte, 

Diemweil vor Wuth und Nachedurft 

Das Blut in meimen Adern fochte; 

| „Sc frag’ euch, Pfarrer, hier vor Gott, 
\ 


Dem ihr gedient in Schmad und Schanden, 
Sit’ wahr, was mir die Müller’ 
4 Bor wenig Stunden eingeftanden?“ 
Da ward fein Antlit Freidebleich, 
Der Füße Kraft jchien ihm zu jchwinden, 
Ein Zittern flog ihm durch den Leib, 
Die Sprache mocht' er nicht zu finden. 
„Gebt Antwort!" — herrichte ich ihn an 
Und ballte meine Fauft im Grimme; 
Da plöglich rafit er jih empor 
Und ruft mir zu mit feiter Stimme: 
„hr jeid von Sinnen, guter Freund, 
Der böje Feind will euch verführen; 
Des Herrn Gejalbter jteht vor euch, 
MWagt’3 nicht, ihn feindlich zu berühren!“ 
Da fuhr’3 mir fiedend durch den Kopf 
Und dunfel ward mir’3 vor den Augen: 
„Des Herren Gejalbter?" — rief ich aus, — 
„Hur Hölle wirst Du beijer taugen!” — 
Und faßt ihn an; -— doch meinem Arm 
Hat rafhen Schwungs er fich entwunden, 
Er jpringt zurüicd — ich ftoß’ ihm nad) — 
Ein geller Schrei — er tft verjchwundert, 
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Des andern Tags ging unjer Dorf 
Ganz auf im Schmerz und Leidgefühle; 
Im PVfarrhof lag ein todter Mann 

Und eine Todte in der Mühle. 

Die Lie war’d; — in fehwerer Angjt 
Vor mir, vor 'm Bater, vor der Schande 
Hat fie fich jelbft ihr Grab gemacht; 
Man fand fie todt am Mühlbachrande. 
Seht, Herr, der neue Unglüdsfall 
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Kam damals mir gar jehr gelegen, 
Mein stierer Blid, mein wirrer Sinn, 
Die mußten jonjt Verdacht erregen. 
So jchrieb man mein Gebahren zu 
Der Trauer um die Heißgeliebte 

Und Niemand ahnte, was ich Nachts 
Für einen jchweren Mord verübte. 
ur mein Gewiljen jchrie mir’3 laut 
Dhn’ Unterlaß in meine Ohren; 

Und jeht, da3 war mein Untergang, 
Sch war für alle Beit verloren. 

Des Pfarrers lebten wilden Schrei 
Hört’ Tag und Nacht im Ohr ich gellen; 
Da Jucht’ ich Zuflucht denn beim Trumf 
Sn Kreije wüfler Saufgejellen; 

Die Wirtichaft Tief ich Wirtichaft ein, 
War jeden Abend fchwer betrunken, 
Und bin jo ganz allmälig tief 

Und immer tiefer noch gejunfen. 

sch kam danı bald auch vor’3 Gericht, 
Weil ich die Andern, die mich pacten, 
Sn meinem Naufche blutig Schlug; — 


Das And’re wipt ihr aus den AUcten. 
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Sursum corda! 
Gelchichte eines Apoftels. 


Bon 
Carl von Vincenti. 


EN Badehotel war überfüllt und mancher Gajt von Stand 
I. 5 mußte mit einer Hinterjtube fürlieb nehmen. Einige mochten 
PS, dies fauım bedauern, dem famen auch viele Badegäfte nach 
dem Nervenheilorte, um neue Neizungen zu juchen, jo war doch die 
Zahl jener nicht unbeträchtlich, denen ihre überreizten Nerven ernitlich 
Ruhe anbefahlen. 

Solche zogen dem Ausblid auf den Damencorfo mit feinem 
feucht-heißen Beriefelungsdunft und feiner hochmodifchen Gejpreiztheit 
die hinteren Zimmer auf die Barfanlage vor. Hier war Stille, Luft, 
Kühle. Von den Eifenaltanen, die vor den Fenfterthüren hingen, genof 
man die entzückendfte Fernficht. Linden und Tannen dampften, der 
Fluß raufchte, die Stimmen des Waldes famen herüber und man ver- 
jpürte in Lungen und Nerven den Odem des Heilgeiftes, welcher in 
der Stocenden Schwüle und den fränflichen Miodedüften von Kum 
Kaout und Faham des Bromenadepferchs eriticken mußte. 

Auf einem der Balcone jtand ein Mann und blickte in den 
Jinfenden Sommerabend hinaus. Weber die Wipfel der uralten Barf- 
bäume jtrich ein leifer Wind; würzige Waldfeime entfanfen jeinem 
Fittih. Und der Mann hob mehrmals die breit gewölbte Bruft, wie 
um jeine Qungenzellen ausgiebig mit dem Straftelement zu ducchipülen. 


122 


Seine hünenhafte Geftalt fchien unter diefem fräftigenden Gefühle 
noch emporzumwachlen. 

Er hatte den jpärlich behaarten Kopf mit dem mächtigen Barte 
emporgehoben und die Augen halbgejchloffen, als wolle er das Raufchen 
und Niejeln da unten in all jeine Boren eindringen lafjen. 

Set glitt wie ein Schein Durch die Dänmerigen Baumgruppen 
und eine junge Dame in hellem leid trat auf den nach dem Kaijerbad 
führenden Sliesweg heraus. Ein alter Herr, dunfel gefleidet, Hager, vor= 
nehmen Ausjehens, jtüste fich auf ihren Arm. Er jchritt mit horchend 
vorgeneigtem SKopfe und taftendem Schritte, wie e8 die Art von 
Blinden tft. 

Einen Augenblick weilte der Blicf de Mannes vom Balcon auf 
diefer Stillen Gruppe, die alsbald hinter den Bäumen verjchwand. 

Kun jeßte Iener einen Stuhl in die offene Balconthüre, ließ fich 
Jachte nieder und Itarrte müde in das flüfternde Flimmern des Hlätter- 
gewühls hinein. 

Plöglich neigt fich ein Schatten über ihn, vor feinen Augen wird’3 
Nacht und er athmet zugleich einen entzüctenden Duft. Eine Hand hat 
fich auf Seine Augen gelegt und eine andere hält ihm eine gelbe Aoje 
unter die Naje.... 

„Haggat!“ ruft er mit einem Anflug von Unmuth.... 

„Errathen“, antwortet eine tiefe, rauhe Srauenftimme. 


Und während der Manı begierig Den Duft der Noje einjaugt, 


fährt Ite fort: 

„ie mein Name in Deinem Munde Elingt! E3 berührt mich 
jedesmal ganz eigen, wenn Du ihn jo herausorgelit. Na, und meine 
Marichall Niel! Das duftet, he? Kommt Dir nicht jo etwas von jenem 
Weltäthergeruch in die Nafe, den Du manchmal zu verjpüren meint? 
Wäre Schon möglich, ich habe ja die Nofe auf einem Grabe gepflücdt . .“ 

Der Mann fuhr unwillfürlich mit der Blume von feinen Nafen- 
Löchern zurüd. 

Haggat lachte: 

„Das Wörtlein geht Dir auf die Nerven, Du Niefe mit dem 
franfen Herzen! Das heißt, Du bildeft Dir, Gott fei Danf, nur ein, 
herzfranf zu jein, denn Du bit nicht allein gejund, und wie alle 
Männer ein gelunder Sch-Menjch, jondern auch in jeder Beziehung 
ein Brachterenplar, für den Augenblid an Undanfbarfeit. Oder etiva 
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nicht? He! Haft Du mich, jeit ich zurüc bin, num eine Secunde lang 
bewundert? Haft Du?“ 

„Dazu iit es Doch jebt viel zu dunfel... .“ 

„Höchit Dürftige Wendung! Ich jage: Haft Du auch nur gefragt, 
was ich all’ die Stunden bei diejer jubtropifchen Temperatur für Dich) 
gewirkt, gejtritten, gelitten? Halt Du?“ 

„lo, wo bift Du denn herumgeftrolcht ?* 

„Seitrolcht! Da jeh” und Hör’ mir Eimer! Ich lafje den 
berühmten Träumer, Denker, Vortragsmeifter und Apoftel Dr. Fuld 
Erih Thörneroft einen guten halben Tag allein, damit er jeinen 
großen Bortrag: „Die Frau auf der Sahrhundertneige” vollenden 
fünne und arbeite mittlerweile buchjtäblich im Schweiße meines ganzen 
Schs mit nie dagewejener Selbjtverleugnung an jeinem Nuhme! Und 
er nennt das herumftrolchen! Ungeheuer von Undanfbarkeit!” 

„Ra”, lachte der Doctor, „meinetwegen, Ungeheuer! Aber ein 
jolches,, daS weiß, was e3,Dir für die gute Sache verdankt und Dies 
niemals vergejjen wird. Und jeßt drehe DeineTajchen voll Neuigkeiten 
um. Was haft Du aljo in diefen langen Stunden Alles gerichtet?“ 

„Waren fie Dir wirklich lange, diefe Stunden, Fuld?“ 

„Kannit Du fragen, Kamerad? Du weißt ja, lange leidet mich'S 
nie ohne Dich.“ 

„But! Doch vorerst will ich meinen Kopf in’s Waljer und dem- 
jelbigen Kopf dann eine Cigarette in den Mumd Itecen.“ 

Sie trat durch die offene Thür in’s Nebenzimmer und bald hörte 
Suld, wie fie eine gute Weile puftete und pläticherte. Dann fan fte, Das 
halbfurz gefchnittene Schwarze Lodenhaar jchüttelnd, daß die Tropfen 
- herumflogen, vieb fich den Kopf mit dem rauhen Handtuche ab und rief: 

„hd, das thut wohl! Komm herein! 

Sie jagen Beide in der dunfelnden Stube, jo daß fie durch die 
Bulconthüre in das raufchende Grün Hinausbliden Fonnten, das 
jtellenweile von einer Bogenlampe wie mondbeichtenen war. Aus 
Haggar3 Zimmer blinfte die weiße Marmorplatte des Wafchtiiches 
mit der weitläufigen Wedgwoodgarnitur, und auf der als Wandjchuß 
geipannten Wichsleinwand dahinter mit den pufstenden Amorinen in 
Nothorud lag ein Schein. 

Bwifchen den großen, blanfen Zähnen Haggat’s glühte es auf 
und fie begann: 
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„Eines nach dem Andern. Ich Habe alfo das ganze Heilneit 
ducchitöbert. Man fönnte eigentlich auch „Unheilneit“ jagen, denn 
Frauen gibt’S da die beängitigende Menge. Und nicht wenig finderlofe, 
fcheint mir, denn der Ort hat feinen alten Ruf. An entprechendem 
Zuzug an Männlein fehlt e8 denn auch nicht. Ich denfe, das Bade- 
venommee der Stadt findet dabei jeine Rechnung. Was meint Du?“ 

Sule nickte mit dem Kopfe, während Haggai, den Duftenden 
Nauch aus den breiten Nüftern puftend, fortfuhr: 

„Ob hier die Franenfrage, in großem Styl vorgetragen, zieht, jteht 
vorläufig dahin. Unjer Agent zweifelt allerdings nicht daran. Er meint, 
gerade alle dieje Treibhaugseremplare, diefe Mode-, Buß- und Zeit 
vertreibgejchöpfe liefen Derartiges wie toll ab, die literarisch gebildeten 
Südinnen voran, die Anderen hinterdrein. Sch jage mir, ver Mann hat 
vielleicht Hecht, er verjteht ich auf locale Badepiychologie. Er Hat mir 
die legte TFrequenzlifte mit ftolzer Geberde unter die Naje gehalten. Da 
funfelts nur von Titeln, von fünf, fteben-, neunzadigen Menjchen. 
Lieft man all dieje Lederbijfen auf der Speilefarte der menschlichen 
Eitelfeit, jo wird man ganz abgeftumpft und titelmüde und it ver- 
jucht, Gott Straf’ mich, eine Excellenz für einen gewöhnlichen Menfchen 
zu halten. Sch habe mich bei diefer Gelegenheit um die brauchbarjten 
Localhonoratioren und die unvermeidlichiten Badeercellenzen erfun- 


Digt. Hier das Verzeichniß, der blinde Minifter a. D. Excellenz von . 


Saltenberg fteht oben an. Da heißt’s alfo den Trac heraus und einige 
Dubend Beluche heruntergerobottet.... . “ 

Der Doctor nahm feufzend das Papier, das ihm Haggai Hin- 
reichte. - 

„rmer Full“, bemitleidete fie, den Cigarettenstummel gejchiekt 
durch die Balconthüre hHinauswerfend. „Wer Großes will, darf das 
Steine nicht außer Acht laljen. Das Seine rächt fich. Im Uebrigen 
Ffannit Du Dich nicht beflagen, Du haft doch noch mit der Höflichen 
Sorte zu thun, was aber joll ich erit jagen, welche die Ntedactions- 
treppen für die heilige Sache abläuft?" Sit ein Iteiles Gejchäft, mein 
Lieber! Die reine Mühjal! Bei der „Neuen Badezeitung“ da ging’s 
noch an. Baflable Stiege, reipectables Local, correcte Leute, jogar mit 
einem literartichen Anflug. Eimer insbefondere it ganz Hypnotifirt 
von Demer Bedeutendheit. Er jah aus, als hätte er einen Toajt ver- 
Ichluckt, den er bei Gelegenheit wahrjcheinlich Dir zu Ehren von jich 
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geben wird. Dann bin ich zum „Nervengeift“, dem Nervenlocal- 
blättchen, gegangen. Entjegliche Hintertreppe! Ein veritabler Hühner- 
jteig! Prächtiger Titel, das: „Der Nervengeift“! Nicht wahr? Aber 
das täuscht. Nervds bin ich zwar geworden, 618 nach langem Bräanı- 
bulum der Nedacteur plöglich jeine Schreibtifchlade öffnet und mir 
ein Flacon präjentirt: „Echter Nervengeift“! Ab, das ift Dein Geift, 
den’ ich mir. Ein toller Kunde, was? Wo hab’ ich Doch gleich das 
Fläihchen hingeftect? AH, ich werde e3 auf dem Friedhof verloren 
haben, um jo beiler, dort thut’S feinen Schaden mehr. Alfo, ich habe 
jecchs Flacons genommen, wir befommen dafür ein jechSjpaltiges 
Feuilleton, eine wahre Saniticharenpaufe; zwölf Flacons tragen zwölf 
Spalten, hätte ich vielleicht zwölf... .“ 

„Um’s Himmels Willen, Du ruinirft mich... .," lachte Tuld. 

„Deshalb habe ich mich auch mit jechs begnügt, Du weißt, ich 
glühe nicht allein für die Heilige Sache, jondern ich verjtehe auch das 
Geichäft. Daß ich’S nicht vergeffe, der erjte Borjtand des Vereins 
„Eintracht“ läßt fih Dir empfehlen, er wird Div morgen mit feinen 
Stellvertreter jeine Aufiwartung machen. Die Herren verjprechen fich 
einen beijpiellojen Erfolg und eine pyramidale Blamage für den Con- 
currenzverein „Yum guten Endzwec”, welcher nicht mitthun wollte. 
Darauf habe ich einen Gang durch die obere Stadt gemacht, mit einem 
halben Dugend Bortiers geplaudert und um ihre Brotection gebeten. 
Die Herren waren alle jehr gnädig. Bet dDiefem Bummel habe ich auch 
eine Wunderlichfeit diejer Badeitadt bemerkt. Denfe Dir, jedes Haus 
hat hier jeinen Namen: zum Jupiter, zum Auge Gottes, zum Negen- 
bogen, zum ewigen Leben, zur lieblichen Daje und dergl. Schließlich 
Hatte ich mir durch all diefe langweiligen, auf den Fremden dreifirten 
Localmenjchen die Stimmung fo jämmerlich verdorben, daß meine 
Nerven einen Aufguß brauchten. Du weißt, ich hole mir allemal Stim- 
mung an drei Orten: in der Bildergalerie, im Narrenhaus, auf dem 
ottesader. Die beiden eritgenannten Wohltgätigfeitsanftalten fehlen 
hier, und jo blieb mir nur die legte. Da Hab’ ich mich denn nach dem 
Sriedhof Hinausgefragt. Das ift ein Todtengarten, zum Sterben jchön 
und Schön gelegen! Die Mauer viefelt von rothen Hedenrojen umd der 
ganze Kirchhof ift wie eine Blumenflutd, aus welcher die Grabfteine 
heraustauchen. Und darüber uralte Lindenfronen voll Duft, Bienen 
und Hummeln. Mir wurde ganz raufchig. Ar der Mauer arbeiteten te 
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am Aufbau eines Grabdenfmales. Der Bildhauer — er heit Adrian 
ratt — jung, ein Bild bewußter Lebenskraft, ordnete jelbit alles 
an. &3 fei für den vor Sahresfriit Hier verjtorbenen Sohn des Mini- 
ters von Saltenberg, jagte der Todtengärtner. Ich jege mich unter 
eine Linde. Nächft einem Nofenftrauch, der unter feiner Vracht zufam- 
mengebrochen war, hätte ich mich jchlafen legen mögen, auf immer! Da 
Ichrecdit mich ein Frächzendes Biepjen empor, vor mir Steht ein unheims 
liches Gejchöpf, eine Zwergin mit welfem, gelbem Geficht, und bietet 
mir Nojen an. Erinnert Du Dich des Blumenmädchens am Heidel- 
berger Bahnhofe, das bereits zehn Studentengenerationen überdauert? 
Ganz jo jah jte aus, die Unholdin, die gewiß die Blumen den Todten 
gejtohlen hatte. Sie humpelte zornig davon und der Abend ütberfiel 
mich. Nafch holte ich mir eine Roje vom Grabe des jungen Saltenberg 
— denn e3 reizte mich, jo eine Blume frifch von der Bruft des Todes 
hinweg — und entfloh. Sest ift mein Sad leer. Sch Dächte, wir ließen 
ung etwas Ehbares heraufjerviren, meint Du?“ 

Tach einem furzen Imbiß, welchem Haggat mit gewohnter 
Bravour zufprach, drehten fie das eleftrijche Licht wieder ab und ließen 
die Sommernacht gewähren. Das gab Stimmung. 

Thörneroft hatte nämlich den Wunjch geäußert, ihr den Gedanfen- 
gang jeines Vortrages, wie er ihn endgiltig zurechtgelegt, mitzutheilen. 
Die Meberjchwänglichkeit, womit Haggat ihn bei jolchen Anläffen zu 
bewundern pflegte, war ihm zum Bedürfniß geworden. Anderjeit3 war 
ihr guter Nath nicht zu verachten. Bublitum und Mitarbeiterin zugleich, 
bejaß fie Frauenklugheit genug, um die Legtere den Meifter nicht 
fühlen zu lafjen. Was fie gab — und e8 war nicht wenig — gab fie 
jo, als erftatte fie dem Freunde mr fein Eigentum zurüd. 

Sie hatte fihs in der Chaise-longue gemächlich gemacht und 
lag mäuschenftill, erwartend, gefammelt. 

Die Dämmernde Stube lud dazu ein. 

Der Abenditern fchaute durch die offene Balconthüre, auf dent 
Curhausplage wiegte fich die Badecapelle auf den melodijchen Fluthen 
eines Gapellmeister-Botpourris, die Linden dufteten betäubend, der 
Fluß raufchte und durch das Bogenlicht gejcheuchte Fledermäufe 
Ichoffen in lautlojen Zil-Zads am Altar vorüber. 

Thörneroft ging beim Sprechen auf und ab. Sebt hielt er vor 
Haggat inne: | 
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„Was meint Du? Das wird in’S Blut gehen, nicht wahr? Nach 
dem Herzen muß man zielen, bejonders nach dem Frauenderzen! Wer 
die rauen hat, hat die Welt!“ 

E3 war dies ein Lieblingswort Fuld’sS und Haggat jo geläufig, 
daß fie jtch Diesmal mit einem Kopfniden begnügte. 

Er jeßte fich nieder und jprach in abgerilienen Säben, Manches 
mit einer beredten Handbewegung begleitend. Das eigenthümlich 
Nhapjodisch- Bewegte jeiner Wortragsweije trat bei diefem Marfiren 
deutlich hervor. 

Haggai warf bisweilen ein Wort dazwilchen, das wie eine 
Nafete aufziichte, jo daf Fulc jelbit für einen Augenblick verblüfft 
war, Dann aber meinte: 

„Seuerwerf, Kamerad, nur Feuerwerk! Berpufftaber zündetnicht!“ 

Sie wideriprach nicht, wußte fie doch, daß ihre Nafete im Bor- 
trage aufjteigen würde. Sie hatte es übrigens an bewundernden Yıs- 
rufen nicht Fehlen Lafjen. 

Kun fam er zum Schlufje; der war jchon in feite Form gegofien 
und hörte fich faft wie ein Gedicht an. 

Haggar’3 graugrüne Augen leuchteten im Halbdunfel, jie ver- 
hielt den Athen .... 

Tuleiprach erhobenen Hauptes mit Degetiterung das Schlußwort: 

„gur Frau, der Wiedererwecerin des Sdeals, empor die Herzen! 
Sursum corda!“ 

Sie war jachte aufgejtanden und nach dem Alfoven geglitten.... 

Plöglich zucte ein Blib auf und in die Stube fuhr grellblen- 
dende Helle. 

Fule jchauerte zufammen.... 

„Bleib, rühr” Dich nicht!“ rief jte bewundernd vom Alfoven her. 

Unten jchmetterten die Orcheftertrompeten. 

Wahrhaft wie eine ideale Apoitelgeitalt itand Thörncroft hoch- 
aufgerichtet da. Int Auge aber war die Flamme erlojchen und das 
großgemeißelte Antlig hatte einen jtarren Zug. Im Alfoven fnadte es 
wieder, die Helle erlojch und Haggai warf fich ihm a an die Bruft. — 


„sh muß Dich küfjen, tamerad!“ 


Die Hochfürftlichen Landeseltern in Deldruc jchauten verdußt 
von der Wand und der Abenpditern, der nn versteckte jich hinter 
einer mächtigen Zitterpappelfrone. 


Ganz mit Unrecht! Weder der fchämigliche Gefell, noch feine 
Lichtgenofjen am Himmel hätten fich zu jcheuen brauchen, in diefe 
Stube des Badehotels hineinzufchauen, obwohl Haggat weder Thörn- 
croft’3 Frau, noch Tochter, noch Schweiter war. 

‚sn der Eurlifte ftand fie zwar als LXeßtere, im Leben aber war 
jie jein Siamerad, weiter nichts! 


ll. 

Tags darauf begann die Befuchspaffion im rad. Morgens 
hatten fich die beiden „Eintrachts"-Borjtände eingefunden, um den 
großen „Metiter des Wortes", den begeijterten „Apoitel für Frauen- 
rechte”, im Namen des Bereins willfommen zu heißen. Glüclicherweife 
waren die Herren Comptoirbedienftete, hatten fomit wenig Zeit zu 
weitläufiger Feierlichfeit und empfahlen jich, nachdem fte fich ihrer 
Hochgefühle entledigt hatten. 

Eine Biertelitunde fpäter Jaß Dr. Thörneroft im Wagen, Lohn- 
Diener auf dem Bod, Haggat’s Lifte in der Tajche. Ste hatte ihm 
feierlich ihren Segen gegeben, als er die Armejünderfahrt antrat. 

Fuld hatte Glüd. Die Allerwenigiten fand er zu Haufe, eine 
Bilttenfarte genügte faft allemal. Der Frau Bürgermeisterin vermochte 
er gleichwohl nicht zu entgehen, als er jedoch die gewichtige Dame 
nach einer halben Stunde verließ, hatte er die Empfindung, einen 
bedeutenden Eindrud hinterlaffen zu haben. Von den Badeercellenzen 
liegen fich einige entichuldigen — fie Stedten in naffen Windeln, — 
andere waren über Die Berge. Den Bejuch bei Saltenberg’3 im Kaijer- 
bade hatte fich der Doctor bis zuleßt aufgejpart. Er hatte dä eine 
Art Empfindung, angenommen zu werden. 

Und jo war e8. 

Der blinde Minister befand fich in Gejellfchaft jeiner Tochter, 
al8 der Diener die Bilitenfarte brachte. Im Zimmer herrjchte Halb- 
dunkel, da man die Ialoufien gegen die Sonne herabgelaffen Hatte. 

„Sehr angenehm“, antwortete er, nachdem Lydda den Namen 
des Bejuches genannt. 

Thörneroft trat ein, etwas beflommen, ev wußte jelbit nicht 
warum. 

Auf den erften Blicf erfannte er in dem alten Herrn und der 
jungen Dame jenes Baar, das er geftern Abend im Barfe bemerft. 


129 


Saltenberg hatte fich, auf jeine Tochter geftübt, vom Fauteuil Ba 
und dem Belucher die Hand Dargereicht. 

„Billfommen, Herr Doctor, jehr Liebenswirdig von Sen 
meine Tochter Lydda, ich bitte Bla zu nehmen.“ 

„Exeellenz find zu gütig“, murmelte Suld mit einer tiefen Ber- 
beugung gegen Lydda, welche faum merklich mit dem Ktopfe nice. 

Es entipann fich alsbald zwilchen dem Weinifter und dem 
Gelehrten ein lebhaftes Geipräch, woran das junge Mädchen fich nicht 
betheiligte. Sie begnügte jih, IThörneroft mit jchener Neugier zu 
betrachten. Sp alfo Jah der berühmte Kämpfer für Frauenrechte aus. 
Sn der That, jo fonnte man fich ihn beiläufig vorjtellen, ein Apoftel- 
fopf auf dem Torjo eines VBolfstribunen. 

Herr von Saltenberg jchien fich für die Srauenfrage in hohen 
Grade zu interejjiren und war mit der einjchlägigen Literatur wohl 
vertraut. 

„sch freue mich auf Ihren Bortrag“, jagte er, „ein ausgezeich- 
neter Auf geht Ihnen voran. Auch meine Töchter jind jehr neugierig. 
Dieje hier allerdings ift eigentlich eine Gegnerin, aber Beatrix, die 
ältere, Feuer und Flammen für die Zulaffung der Frau zur den 
Ichwierigiten Lebensaufgaben. Ste begnügt Jich übrigens nicht mit der 
Theorie, jondern hat jelbit den praftiichen Beweis angetreten, daß die 
Frau in der Wiffenichaft etivas taugt. Beatrix 1jt Arzt und hier in der 
Kervenheilanjtalt für Frauen unter der Leitung des Doctors van 
Kitjen angeltellt.“ 

„Ein hoher Beruf“, rief Thörneroft ..... 

„sch habe immer geglaubt und meine unvergegliche Mutter war 
gleichfalls diefer Ansicht, der Höchjte Beruf der rau fer die Familie“, 
wendete Lydda ein. 

Fule£ wollte eben antworten, als die Thüre aufging und eine 
hochgewachjene Dame von vornehmer Erjcheinung eintrat. 

„Da tft ja DBeatrir”, rief Lydda, der Eingetretenen freudig ent- 
gegeneilend. 

Die Schweitern fühten fich zärtlich. Mean mochte fich faum eine 
anziehendere Frauengruppe denken. Der Neiz lag in der gegenjäglichen 
und doch jo verinnigten Wirkung: Lydda ganz hingebende Lieblichkeit, 
Beatrix, die bedeutend ältere, in Haltung und Ausdrud jelbitbeitim- 
mende Energie, doch ohne jeden unweiblichen Zug. Gemeinfam war 
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ihnen ein Anflug von Schwermuth, der fie wie ein amilienzug Hleidete, 


denn jonft hatten fie wenig Nehnlichkeit miteinander. 

„Das trifft fich ja ganz prächtig”, rief der Minifter, „eben 
Iprachen wir von Dir. Herr Dr. Thörneroft — meine Tochter Deatrir, 
Doctor der Medicin. | 

Während die junge Dame nach einer leichten VBerbeugung vor 
dem Gafte auf den Minifter zugetreten war, um ihn mit einem wohl- 
klingenden „Öuten Morgen, Bapa“, zu begrüßen, Hatte Jich Thörn- 
eroft erhoben und jtand mit dem Nücden gegen das Feniter, jo daß 
Beatrix jeine Züge nicht wahrzunehmen vermochte. 

„sch betrachte es al$ eine beiondere Gunft des Jufalls, gnädiges 
sränlein“, begann er jebt Jich tief verneigend, ftodte jedoch plößlich, 
denn zwei Dunkle Augen ruhten mit einem beinahe entjeßten Blick auf 
ihm, jo daß der Net jeiner Worte in einem umderjtändlichen Murmeln 
eritarb. 

Eine Secunde ftanden fte Jich, Aug’ in Aug’, wie verjteinert 
gegenüber: Beatrir tief erbleicht, Thörnceroft große Schweißtropfen auf 
ver fahlgewölbten Stirn. 

Lyoda’s Die ruhte verivundert fragend auf den Beiden. Sie 
fühlte jih von einer unbehaglichen Empfindung angewanoelt. 

„seßt ward an die Thüre gepocht und der Diener brachte zwei 
Bifitenfarten. 

Lydda las die Namen, worauf der Minister jeufzte: 

„Sch Laffe bitten.“ | 


wei peinlich correcte Herren in Schwarz erjchtenen. Nach vielen 


Biücdlingen 30g der eine ein Bapier aus der Brufttafche: eine Sub- 
jeriptionslifte, um das Defteit der neulichen Tombola zur deden. 

Dr. TIhörneroft benüßte den Swifchenfall, um fich zu verab- 
Ichieden. 

Seine Füße jchienen etwas unficher, als wäre ihm plößlich 
etwas hineingefahren. 

Auch Beatrix hatte e8 heute eiliger als jonft. 

„Bir haben einen jchweren Fall draußen“, entichuldigte fie. 

Die Schweitern Füßten Jich wieder, aber zeritreuter, minder 
zärtlich. 

„Du fommit doch in den Vortrag?“ rief Lydda der Eiligen nad). 

„Bielleicht, ich weiß noch nicht, Teb’ wohl“, fam e3 von der Thüre, 
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„Seltjam“, flüfterte Lydda leije beunruhigt. 

Draußen auf der Treppe verjagten Beatrig jchter die Beine; fie 
mußte jich am’s Geländer Fammern und athmete tief auf. 

„Er tits", murmelte fie. „Welche Begegnung! Aber warım 
diejer Namenswechjel! Damals hieß er Dahlfeld .... .“ 

Thörncroft führte jeinerjeits auf dem Wege nach dem Badehotel 
nachitehendes Selbitgejpräd: 

„Sie ijt’s! Aber fie hieß doch Saltner? Ad, Saltenberg wird 
das Adelsprädicat fein, die Saltner verichivinden, die Saltenberg 
bleiben. 

Haggar erwartete ihn voll Ungeduld. 

„Endlich“, vief fte ihm vom Schaufelftuhle entgegen. „Du 
fönntejt in der Zeit in Zanzıbar gewejen jein. Mittlerweile bin ich die 
Beute zweier Ungeheuer geworden: Langeweile und Hunger.“ 

„Du woliteit Doch noch Einiges bejorgen“, bemerkte Thörncroft 
zerjtreut, jich mit voller Wucht auf die Chaise-longue fallen Lafjend, 
daß alle Federn fnacdten..... 

„Gib Acht, Unglücdlicher, auf jolche Belaftungsproben ijt das 
Bademobiltar nicht eingerichtet. Treilich habe ich eine Menge bejorgt, 
bin auch im Lehrerinnen-dildungsinftitut gewejen. Puh! Das find 
Exemplare! Uerger und Hite haben mich jedoch nach Haufe geicheucht. 
Da lauerte die Langeweile und itberfiel mich. Sch Habe mich tapfer 
gewehrt mit ungezählten Bigaretten und dem Ungethim unter fürchter- 
lihem Gähnen alle meine gefunden Zähne gezeigt. Umfonft! Damı 
hab’ ich in der Verzweiflung eine Fliegenfalle aus Bapier gezimmert 
und große glänzende Fliegen eingefangen. Hoch" — Jte hielt ihm ein 
Buapter ans Ohr — „Sum, jum, jum! Arme Dinger, jeid frei!“ 

Ein ganzer Schwarm erlöfter Schmeißfliegen jtürmte Hin- 
BUS... .. 

„Wie Eindiich Du bilt....” 

„Slüclich, wer fich ein Findliches Gemüth zu bewahren weiß in 
diejer lumpigiten aller Welten. Das Wort ift von Dr. Fuld Erid) 
Thörneroft. Doc was wollte ich denn noch jagen? Sa, darauf fan 
das andere Ungeheuer: der Hunger; glücklicherweile bit Dir nıım end» 
ich da und wir gehen efjen.“ 

„Eigentlich Habe ich nicht den geringjten Appetit... .* 

„Sanz begreiflich, al! die Gefichter! Berfuchs immerhin.“ 

9* 
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Bei Tijche fprach er wenig und aß noch weniger. Er jet über- 
miüpdet, die vielen Menjchen auf der Veranda gingen ihm auf Die 
Kerven. 

„Ruhe wird Dir gutthun.“ 

Sie gingen hinauf. Sie bettete den Niefen wie ein Kind auf Die 
Chaise-longue. 

Da lag er, die Augen gejchloffen. Schatten zogen an jeiner 
Seele vorüber. Sie jaß in einer duftigen Nauchivolfe. Ab und zu warf 
fie einen Bli auf den Ruhenden. Shr breites Gejicht mit den troßigen 
Sochbeinen befam dann einen Ausdrud jtiller Güte. 

Die Berftimmung Thörnceroft’3 hielt an. Ein Abendipaziergang 
brachte feine Belferung. Haggat lenkte dag Gejpräch auf Saltenberg's. 

„Du, Fuld, wir jollten doch die ältere Tochter des Minijters 
bejfonders zum Vortrag einladen, fie ift Nervenarzt und damit für fich 
allein Ichon ein Bublifum. Soll ich hingehen? Meinft Du?“ 

„sch meine”, jagte er müde, „daß ich den Bortrag abjagen 
werde.“ 

Sie war mit einem Sab auf den Beinen: 

„Ablagen? Bit Du toll? 

Er gab feine Antwort. 

„Nachdem alle Borbereitungen getroffen, ein Heidengeld aus= 
gegeben, Blacate, groß wie Pleinairbilder, an alle Eden geklebt, jtnn= 
veriwirrende Programme gedruct, abjagen? Du jprichit im Fieber.“ 

„Möglich, ich fühle mich leidend.“ Er fuhr mit der Hand an’s 
Herz. | 

„Schau, Fuld, quäle Dich nicht mit diefen Leidensgedanfen: Du 
halt Deine Nerven etwas übernommen, die anjtrengende Neije, Die 
Hige, das anödende Menjchengewimmel hier, der Bejuchsrobott! Es 
geht gewiß vorüber, der Bortrag tft ja erjt nächjte Woche.“ 

Thörneroft jchüttelte den Kopf. 

„Sei vernünftig, jet ein guter amerad und verderbe mir meinen 
Triumph nicht. ES gilt einen Hauptichlag, um die Wintercampagne in 
der Hauptjtadt einzuleiten. Schlagen wir hier durch, dann ift die große 
Stadt unjer. Fuld, feine Schwäche, feine Zagniß, ich bitte Dich darum. 
Wie oft glaubteit Du leidend zu jein, jtiegjt auf's Podium und ent- 
Hammteft alle Herzen! Weißt Du noch in 9., wo Du auch abjagen 
wollteit und dann war's im Saale wie ein Erdbeben vor Applaus! 
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Sie ftampften und heulten vor Entzücden. Nie warit du hinveißender, 
nie flang Deine Stimme bethörender. Ein im heiligen Teuer Deiner 
Sendung Erglühender jtandeft Du da, groß, machtvoll, und alle 
Srauenherzen [oderten Dir entgegegen... .“ 

Thörneroft, unwillfürlich von der Erinnerung an jenen glänzen- 
den Abend erfaßt, drückte Leife die Hand Haggat’s, welche ihren Vor- 
theil wahrnehmend, haftig fortfuhr: 

„sn jenem Augenblice, wo Du Dich leidend wähnit, gelangt 
erit Dein Nednergente zu volliter Kraft. Du fönnteft ein Verbrechen 
begangen haben, Dein Wort erreicht dann eine Gewalt, die taujend 
Nichter entwaffnen müßte, jo daß Niemand Jich fände, um Dich zu 
verurtheilen....“ 

„Meint Di?“ fragte Fulc mit einem jeltjamen Ausdrud. 

„Meinen Kopf verpfänd’ ich. Fuld, mein Stoß, mein Apoftel, 
mein Hetlbringer, raffe Dich auf, banne diefe Schwäche... . .“ 

Er erhob jih und Itand hochaufgerichtet: 

„sch werde jprechen.“ 

„Das läßt fich hören.“ 

„Doch jebt, gute Nacht“, Sprach er matt, „ich will trachten, 
Nuhe zu finden.“ 

Sie ging in ihr Zimmer und fchloß die Thüre. 

Seßt horchte fie. Er fand feine Nuhe. Wohl eine gute Stunde 
ging er mit jchweren Schritten auf und ab. Bon unten pochte e3 wie- 
derholt unwillig mahnend gegen den Fußboden. Fuld warf Sich auf's 
Bett, das in allen Fugen frachte. Dies Krachen wiederholte fich längere 
Heit, denn er wälzte jtch Schlaflos hin und. her. 

„Wenn er wirklich Frank wäre?“ dachte fie. ES jchlich fie doch 
eine kleine Bejorgniß aıt. 

„Dah, er überjchläft's, wie jedesmal.“ 

Sie jchaute vor fih Hin. Wlößlich blitte es in ihren Mund 
winfeln auf und der Schal fprang ihr aus den Augen. 

„Bäre auch wirklich Sammerjchade um meinen Schlußeffect 
gemwejen! War eine Arbeit den Abe-Gänfen von Lehrerinnen-snititut 
da3 „habemus ad dominum* einzudrillen.. . . .“ 

Sul hatte eine ftebernde Nacht. Als fie heute plöglich vor ihm 
jtand, da padt’ es ihn bei der Kehle und würgte ihn, wie das Schicjal 
die Feigen, die Erbärmlichen bisweilen würgt. Er hätte in den Boden 
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verfinfen mögen unter ihrem Bi! Er brannte ihm auf der Stirne, 
wie ein Wal der Schande. 

Und Haft du nicht die Stirne, Fuld Erich Thörneroft, all dieje 
geit mit diefenm Brandmal herumzugehen, große Neden zu halten, Apo= 
ftolat zu üben, auf Miffion‘ für Frauenrechte zu gehen, du Mann 
mit der großen Lüge? | 

Nein, e3 ift feine Lüge! ruft eg aus der Tiefe jeiner Bruft. Ich 
habe gefrevelt, aber ich büße. Und meine Buße ift echt! Meine Sen- 


Der Morgen graut. Die Barkbäume erichauern; in den Hitters 
pappeln it ein Firhles Niejeln, die erjten Sänger probiren und der 
Fluß rauscht aufmunternd dazwijchen, als wollte er jagen: Na, [08 
denn! 

Sul Steht jeit einer Weile halbangefleivet an der Balcon- 
thüre, in das fämpfende Zwielicht ftarrend. 

Dann tritt er achte an den Schreibtiich und jchreibt an jie — 
nur Eine Zeile: 

„sch Flehe Sie auf den Kinteen an, fommen Sie in 
den Vortrag.“ 
Dablfeld-Thörneroft. 

Er würde den Brief jelbit beftellen, nimmt er fi) vor. VBorficht 
wegen Haggat. 

Dann findet er eine Stunde bleijchweren Schlafes. 


IH. 

Der große Curfaal war zum Brechen voll. Die „Eintrachts“= 
Bereinler rieben fich die Hände, der Agent Thörneroft’s, ein ziemlich 
ichäbiger Sortimenter für Verdauung befördernde Badelectüre und 
aufgeichürzte „Hyp“’-Novitäten, decolletirte Bhotographien und aus- 
rangirte Etereojfope, fühlte Jich als Held, der Chefredacteur der 
„Neuen Badezeitung“ war jelbft erjchienen und der Neferent vom 
„Jeervengeift“ mufterte die Verfammlung mit fritiicher Ueberlegenheit. 

Der Saal trug noch die unverwilchten Spuren der lebten 
TIombolacalamität: Tannengewinde, Fahnen, Wappen und vater- 
fändische Sinnbilder. Faft drei Viertel der etwa taufend Anmwejenden 
beitand aus badendem oder für den Fall zugereiftem Damenpublifum. 
Viele waren in Soireetoilette, faft alle mit friichen Blumen. Die Logen 
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jahen aus wie riefige Blumenkörbe. Hie und da tauchten vielver- 
iprechende Hußarenuniformen auf, deren Infaflen, das Glas funftreich 
eingeflemmt, die Neize der Damen mit der unfehlbaren Betläufigfeit von 
Prerdefennern abjchäßten. Das Oanze, im eleftriichen Lichte erftrahlend, 
bot wirklich einen großartigen Anblid. Man fühlte fich Weltbad. 

Luft gab’S freilich feine, nur Nervenfhrivum, fait greifbar wie 
zittrige Schwitle. Baron Neichenbach hätte Jich in jeinem Cflemente 
gebadet, dem der ganze mächtige Raum jchwamm in „Od“, jener 
Seraft, welche befanntlich zwifchen Eleftrieität, Magnetismus, Wärme 
und Licht fteht. 

Daß unter jolchen durch das Ueberwiegen des weiblichen Ele- 
mentes bedingten Verhältniffen die Umstände der jenfiven Neizbarfeit 
ganz eigenthünmliche jein mußten, braucht wohl faum gejagt zu werden. 

Haggar hatte hinter einem Pfeiler ein Bläschen gefunden, von 
wo fte jo gut wie unbemerkt den ganzen Saal zu überjchauen ver- 
mochte. Das Borgefühl eines jtolzen Erfolges leuchtete aus ihren 
Augen. Sie ließ den Blie längs der Öalerielogen binjchweifen. Dort 
war die Saltenberg’Iche Familie vollzählig in einer Loge beifammen. 
Sie erfannte jte an Beatrix, welche fie mit Fulcd’s Einverftändnig — 
er jchten jogar jehr einverftanden — perjönlich eingeladen hatte. 
Sräulein Doctor jaß bei dem Vater nach rückwärts, man jah nur big- 
weilen ihr feines Brofil und den dicken lichtbraunen Zopf, der itber 
die Schläfe gelegt war, hervortauchen. Zydda, ganz in Weiß, Jah ent- 
zücend aus. Ein junger Mann mit freier Stirn umd feingeftußtem 
röthlichen Kavaliersbart, in welchem Haggar den Bildhauer vom 
Friedhof erfanıte, neigte fich bisweilen Lächelnd über die Schulter des 
jungen Mädchens, dag indeß nur wenig auf jeine Bemerkungen zu 
achten jchien. Ihr Blie war erwartend auf das weitläufige Bodiunt 
gerichtet, das jonit für die Aufnahme eines ganzen Concertperjonales 
beitimmt, heute in Blattpflanzen und blühenden Gewächjen prangte, 
welche den weit hingebreiteten Teppich in Ichönem Halbfreis ums 
Jäumten. „Eintrachts"-Borftand und Curdirection hatten ihre Cache 
gut gemacht. 

sm Wartezimmer Harrten die Begrüßungsherren. Haggat hatte 
Diesmal weder für Blumen noch Lorbeer zu jorgen gehabt. Einen 
machtvollen Strauß hielt die „Eintracht“ bereit und über einer Stuhl- 
fehne hing ein weitläufiger Lorbeerfranz, auf dejien Schleifen aus 
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billigen Taffetas in Golddrud zu lefen war: „Dem unentwegten Vor- 
fämpfer für Frauenrechte — die Frauen des Weltbades X“. | 

Der Vortrag war auf halbneum angejegt, das afademtjche 
Viertel ward jedoch reichlich zugegeben, und jo wurde e3 furz vor Neun, 
als der Zwinger jich öffnete, um den Löwen des Abends in die Arena 
einzulajjen. Vorftehendes claffiiches Eireusbild wurde von einem. bfut- 
jungen Hußarenofficier geliefert. 

Sobald die hohe Geftalt Thörncroft’s in der Thüre des Warte- 
zimmers erichien, erdröhnte der Saal von einem Beifallsiturm, der 
jeinen Höhepunkt erreichte, als der BVBortragende unter wiederholten 
Berbeugungen die Mitte des Teppichs erreichte. 

Merfivürdig, wie den berühmten Mann die Livree der modernen 
Eleganz, Frad, Clad und Lad, ungezwungen fleidete, meinten einige 
pleinatriftiiche Damen im Vordergrund. 

Suld hatte feinen Clacf auf ein Tifchchen rücdwärts gelegt und 
Itand jest mitten auf dem Teppich, bleich vor Erregung, unbeweglich, 
gänzlich frei, denn er Iprach nie anders. Anscheinend, um die afuftiichen 
Berhältnilfe des Saales bei vollem Naume abzujchägen, ließ er den 
Die flüchtig ringsum gleiten. Blößlich bäumte fich ihm eine Dlutwelle 
zu Kopfe, e8 ward dumfel vor feinen Augen und eiliger Schweiß trat 
ihm auf die Stirn. Er hatte mit unfehlbarem Auge rüdwärts in 
der Saltenberg’schen Xoge die verdämmernden Umriffe eines Frauen- 
fopfes bemerft.... Sie war da! 

Seine Bruft weitete fih, er hob das Haupt und warf einen 
jtolzen Blick auf das “Barterre, wo Kopf an Kopf jtch Ichloß bis im Die 
Hinteriten Winfel des Saales. Niemand hatte dieje gedanfenjchnellen 
Bewegungen bemerkt als Haggai, welche, jchon empfindlich berührt, 
daß er nicht wie allemal mit den Augen nach ihr gefucht, jenen 
Dlicd nach der Saltenberg’ichen Loge ertappte. 

Sn der That, Lydda jah entzücdend aus und ihr Auge rırhte 
unverwandt auf Tuld. 

Daran war nun allerdings gerade nichts bejonders Auffallen- 
des, aber Haggat empfand e3 doch als jolches, und fie fuhr fait 
erichrocfen empor, als plöglich) die weiche und doch jo Fraftvolle 
Stimme Fuld’3 in die tiefe, horchende Stille Fang. 

Shr Auge ruhte auf ihm, Thörneroft fühlte es. Und jein 
Geilt regte die Schwingen. Er begann mit der jcharfen Begrenzung 


197 

jeiner Aufgabe. Er vermejje jich nicht, das weltumfafjende Thema 
der Frauenfrage in den engen Nahmen eines Vortrages fafjen zu 
wollen. Sein Thema jet lediglich die Frage von der legten Geiftes- 
befreiung der Frau zum Sahrhundertende, von deren Eintritt im’3 
öffentliche Leben und Wirken. Und da faffe er wieder weniger die 
Erwerbs- al3 die ethilche Seite des Problems in’3 Auge. Er fnüpfe 
dabei an eine große zu Pfingsten in der Hauptjtadt abgehaltene Frauen- 
verjammlung an, welche dieje Forderungen aufgeitellt habe. 

Der Gedanfengang des Bortrags war alsdanın Nachite- 
hender: 

HZuerjt entwarf Thörneroft in großen Zügen die geiltige Phyfio- 
gnomte der Zeit, über deren Stirne ala Weltjolitär der eleftriiche Funke 
blist. Der Weltäther, führte er aus, beherricht die Eleftricität, und da 
die Menjchenjeele ein Ausflug der Weltjeele, jo muß der Menjchen- 
förper der höchjt enttwickelte Aetherorganismus genannt werden. Daher 
unjer unjtillbarer Lichtdurft, der mit Ende des Jahrhunderts in’ Unge- 
heuerliche geiteigert ericheint. 

„Es it, um mich eines Bildes zu bedienen, als wäre eine mächtige 
Sturzwelle von Eleftrieität auf das Schwungrad des Menjchengeiites 
herabgejauft, jo rajend fchnell find feine Drehungen. Eine rajtloie 
Technik ift beftrebt, die Ergebnifje der raftlojen Wifjenichaft fruchtbar 
zu machen. Die Epoche tft groß, wiljenfchaftlich groß! Raum und Zeit 
haben wir jozujagen überwunden. Das Bild des Blißes bannen wir 
auf eine Glasplatte; wir Tprechen auf Hunderte und jchreiben auf 
Tanjende von Meilen, wir jtauen Tönefluthen in einem winzigen Injtru= 
mente und überfommen der Nachwelt die Slangpalette begnadeter 
Menjchenftimmen; wir laufchen den Aetherichwingungen, in welchen 
das Herz des Weltgeiftes jchlägt und unfer Auge durcchforjcht die tiefiten 
fosmischen Fernen! Ja, die Zeit ift groß! Auf der Neige des Jahr- 
hunderts ftehen wir mit dem Bliß in den Händen.... am Rande des 
Abgrundes, des Sahrhundertgrabes!“ 

Und wer fchaufelt e8? Sind e8 nicht jene Yenmren, jene Welt- 
grabjchaufler, welche wir jelbft in verblendetem Forjcherjtolze herauf- 
beichtworen? Jene Geifter des großen Verftandestruges, jene wiljenden 
Phantome, die fein Herz haben? Soll ich fie nennen? Da ift vor 
Allen der Wahn, dat die Welt aus blinden Trieben jich entwicdele, 
ihm folgt die Lehre, daß der Glaube nichts al Nothivehr gegen die 
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Weltübel fer, danır fommt die Apoftafte am Fpeal, die Doctrin von 
der Berachtung hoher Gefühlswerthe aus dem Vermächtniffe jegeng- 
veicher Epochen, die Lehre vom Weltefel und endlich die verzerrteite 
Berförperung des Zeitgeiftes: der Größenwahn. 

Alle dieje Ausgeburten einer überhafteten Berjtandescultur ind 
hbermächtig emporgewachlen. Und wie das? Weil in der Fünftlichen 
Trocdenhite unferes Geifteslebens die Empfindung verdorrt, das 
Gefühl erjtictt, dag Gemüth verfünmert und die Seele verichmachtet 
inmitten all’ der Schäße, welche der Geift aufgehäuft und mit jeden 
Tag noch aufhäuft. | 

Wer vermöchte heute zu leugnen, daß der fittliche Emporgang 
des Lebens durch glänzendes Schlinggewächs gehemmt, daß die harmo= 
nische Ausbildung des Menschen geftört, daß unfer Seelenleben in 
peinvollen Yiweifeln verftrict und jein Kräftegleichgewicht tief erjchüt- 
tert ijt? Wer zählt die in Erichöpfung und Nacht am Wege Zufammens 
gebrochenen? Bisweilen fommt ein Hochflieger der Sonne zu nahe 
und Stiirzt herab, dann wandelt e8 uns tragisch an. Wir haben e8 erft 
vor Slurzenm mit einem der durchleuchtetjten Denfer erlebt. Sie haben 
‚gewiß jein leßtes Buch gelejen, wo er „mit dem Hammer philofophirt“ ! 
Jean 1ft ihm der Hammer entfunfen! Welch” überlegener Berjtand fan 
da zu Fall! 

Sch frage nun: DBeiteht bet der gejtörten Harmonie unjeres 
Seelenlebens nicht die furchtbare Gefahr, daß all’ die Beritandes- 
wırnder, die wir in herrlich-verwegenem Drange den Weltgeifte abge- 
troßt, fich eines Tages gegen uns jelbit kehren, daß ganze Gefchlechter 
diefer iberbürdeten Zeit der Erichöpfung anheimfallen und umjere ftolze 
Cultur die Beute jener finsteren Mächte werde, die wir für alle 
geaten in die Tiefe hinabgejchmettert zu haben glauben ? 

Sa, diefe Gefahr befteht. Ste verräth fich jchon in dem immer 
ungejtümeren, angjtvolleren Drängen des Heitgeiftes nach neuen 
Formen und Geftaltungen des Menjchen- und Wirthichaftslebens. 
Mu jedoch Schon die Erfenntnig vom Vorhandenjein der Gefahr als 
ein günftiges Moment betrachtet werden, jo fehlt es auch in diejer allge= 
meinen Bewegung jelbit nicht an Zeichen, daß e8 bejjer werden joll. 
Denn trügt nicht Alles, jo gewinnt der Gedanke der Menjchlichkeit und 
Jächitenliebe wieder breiteren Boden und drängt die Selbitjucht 
zurüc. 
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Dies aber ift der erjte Schritt auf dem Wege zur Wieder- 
herftellung unferes jeelischen Gleichgewichtes, welche die große Auf- 
gabe der nächiten Zufunft fein muß. 

Und hier, meine Damen und Herren, beginnt mit vollem Kraft- 
einjaß die neue Aufgabe der Frau auf der Jahrhundertneige. 
Wir brauchen Statt Fabrifsmenjchen-Waare Individuen, Charaktere, 
fühlende Menfchen. Wir brauchen Begeifterung, Liebe, Frifche, Selbft- 
(ofigfeit, Duldung, jchöne Gefühlsfreiheit. Da muß die rau in’s 
öffentliche Zeben eingreifen, denn nur mit ihrer Hilfe kann jene vettende 
jittlihe Weltordnung gejchaffen werden, welche auf dem Gleichgewicht 
zwilchen Verstand und Gefühl beruht. 

Sa, nur gemeinjam fann diefe Nettungsthat vollbracht werden. 

Der erziehliche Einfluß, welchen die Frau in der Stinderftube, 
im Haufe, der fittigende, ausgleichende, welchen fie in der Gefellichaft 
ausübt, ihre edle Meitarbeiterichaft auf den Gebieten der jchönen 
Künste und des Schriftthumsg, ihre erjprießliche Thätigkeit im Lehramt 
und Erziehungswefen, ihre redliche Arbeit in kaufmännischen und indu-= 
jtriellen Stellungen, wie in Verfehrsämtern, ihr Schönes Wirken als 
Armen- und Kranfenpflegerin und vereinzelt als Heilfundige, dies alles 
bildet bei uns eine Summe von hervorragender Thätigfeit, welche durch 
das Eingreifen der Frau in die Öeitaltung und Emporführung des 
öffentlichen Lebens ergänzt werden muß. | 

Blifen Sie, meine Herren, nach den Vereinigten Staaten, two 
bereit3 jeit geraumer Zeit das weibliche Necht auf weile Theilnahme 
am öffentlichen und politischen Leben anerfannt und geübt wird. 
Amerikanische Frauen Sprechen Necht, legen Gejebe aus, üben politijche 
Nechte und Pflichten. Warum jollte ihnen dies in der alten Welt ver- 
lagt bleiben? Wer, jo er vorurtheils[os, wird bejtreiten wollen, daß 
das Mitwirken der Frau am öffentlichen Leben endlich eine unabiwveis- 
bare Bedingung für die Weiterentwidelung der Wienjchheit int völfer- 
piychologischen Sinne geworden 1jt? 

Ein neues Element zur öffentlichen Charafterbildung tritt mit 
diefer Theilnahme der Jrau in Kraft. Unterichäßen Ste diejes Element 
nicht. Wenn unfere öffentlichen Charaktere heute jo oft und empfindlich an 
mangelnder Durcchbildung der Gefühlsjeite leiden, wenn jte voriviegend 
Beritandescharaftere find, jage ich, jo it dem jo, weil das politische 
Leben bis jet des Weibes entbehren mußte. Haus und Schule bereiten 
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den Charakter vor, die Deffentlichfeit vollendet, fejtigt ihn. Und warum 
jollte die Frau, die Berwahrerin Foitbariter Elemente, außerhalb des 
Etromes der Welt bleiben, wo — wie der Dichter jagt — ich der 
Charakter bildet? Entichlagen wir uns endlich der Eitelfeit, immer 
allein auf der Bühne des Lebens zu agiren und zu tragiren, ung bon 
dem Frauenparterre Beifall Hlatichen und den Frauen das Wort nur 
in den Hipischenacten zu lafjen. Wir jpielen ja doch in Männerkleivern 
jo manche Franenrolle! Die Frauen mögen jelbft auf die Bühne 
jteigen, um an der Handlung theilzunehmen. 

Sie bringen dazu vor Allem jene ficheren Gefühlswerthe mit, 
ohne welche eine Harmonische Ducchbildung des Culturlebens nicht denf- 
bar jein fann. Sit e3 etiva der Verstand oder it's vielmehr nicht das 
Gefühl, woraus die großen Thaten der Gejchichte hervorgehen? Jener 
erjinnt und bereitet vor, diefes begeiitert zur Ausführung. 

Und wir brauchen Begeifterung, ich wiederhole es. Wir brau- 
chen Liebe! Liebe aber ift das Erbtheil, die Weltfraft des Weibes. 
Jicht Gejchlechts- und Familienltebe allein, jondern Baterlandsliebe 
Thatenliebe, Menjchenliebe. Und befitt nicht die Frau den Schlüffel 
zum Herzen, jenem Schrein, wo Ddieje ewigen Sleinodien verwahrt 
liegen? Wenn nun das Gefühl die Stärke der Frau und wir Alle, jo 
bedauernswerth wir auch in unjerem Berjtandeshochmuthe uns Des 
Gefühles Ichämen mögen, anerfennen müfjen, daß Gefühle thatenz, 
glaubeng-, gejchichtsbildend find, wie jollte da die Frau gerade als mit- 
wirkende Kraft von der Gejchichtsbildung ausgejchlofjen jein? Dder 
möchte Jemand jagen, die Gefühlswerthe der Frau lägen auf der Seite 
der Gejchlechtsliebe und Mutterliebe? So antworte ich: Neicht Die 
Baterlandsliebe des Mannes, der fich oder die Seinen zum Opfer 
bringt, an Größe an die VBaterlandsliebe einer Mutter heran, welche, 
dem heiligjten Schmerze gebietend, zu ihren Söhnen jagt: „Hiehet 
Due m. 

wei Fragezeichen find es, insbejondere, welche die Wider- 
jacher Ddiefen weiblichen Forderungen nach Betheiligung am öffent: 
lichen Leben gegenüber weithin Jichtbar emporfteigen lafjen: 

Was wird aus der echten Weiblichkeit? 

Wie ift e3 dann mit den Samtlienpflichten der Frau beitellt? 

Was veritehen wir unter echter Weiblichkeit? Boetisch genommen, 
jenen Schmelz von Gemitth und Lebensanmuth, jene holde, innige Hin- 
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gabe au das Leben, welche dejjen Härten mildert und verjöhnt. 
PBraftiich aber verjtehen die meisten Männer, wenn fie aufrichtig 
jein wollen, darunter jene Summe von Förperlichen und jeeliichen 
Eigenjchaften der Frau, welche dem Manne die möglichjt unbejtrittene 
Herrichaft über das Weib, dejjen Bhyiis wie Viyche, fichern. Wir 
bewundern die Weiblichkeit in den meiften Fällen nur dann, wenn 
fie ung feine Unbequemlichfeit verurjacht, nicht an unferen joge- 
genannten Bejigrechten rüttelt, von deren Unantaftbarfeit ung mehr- 
taujendjährtge Gewöhnung überzeugt hat. Wir haben uns ein Gewohn- 
heitsrecht über die Frau angemaßt, welches von Ddiejer ertragen wird, 
nur weil jte jo oft die Klügere ift. Seven Widerjpruch aber finden wir 
unweiblich, jede Neußerung des Mißmuthes unzart. Wir wollen fröh- 
fiche Gefichter, genußfrohes Entgegenfommen, bequemes Gehenlajjen, 
viel Nirckjicht und ungeheuer viel Nachficht. Wird uns Alles dies in 
ausgiebigitem Maße, dann nennen wir e3 Weiblichkeit. Das Necht auf 
das Wettermachen im Leben behalten wir ung gerne vor; ob Negen, 
ob jchön, iftt Mannes Sache. Wir haben ja die Wetterwifjenjchaft und 
die Deprejlionen erfunden. 

Unzweifelhaft gibt es Frauen, die auch im Sinne der berechtigten 
Forderung nicht genügend weiblich find, aber jicherlich gibt es weit 
mehr Männer, welche im Namen der Weiblichkeit von den Frauen ein 
jolches Opfer des ganzen Ich, ein jo gänzliches Entjagen, ein jo völli- 
ges Aufgehen in dem Manne verlangen, daß buchitäblich noch heute 
von einer Knechtichaft des Werbes gejprochen werden fann. | 

Wohl aber gibt es auch feinfühlende, dankbare, großherzige 
Männer! Und diefe, leider in der Minderheit, bewundern aufrichtig 
beim Weibe die ausharrende Gemüthsfraft, die ftille Geduld, Die 


 Selbitverleugnung und Opferfähigfeit, und jene fchöne Klugheit des 


Herzen3, welche Haus und Heim jo wohlthätig überjchimmert. Dieje 
Männer bewundern auch jenen ausgleichenden, jenen liebenswitrdigen 
Tact, jenes feine Anregungsvermögen, jenen gejellichaftlichen Snftinet, 
welche ver rau mit Recht die erjte Rolle in gejelligen Berfehr anmeifen. 

Wie Sollten nun alle dDiefe Vorzüge des Weibes durch dejjen werf- 
thätige Mitwirkung am öffentlichen Leben vermindert oder gar ber- 
nichtet werden? Gerade das Gegentheil müßte der Fall jein, denfe ich. 
Nicht der weibliche Kern wird fich vergröbern, der männliche aber jich 
verfeinern. 
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Und in Wahrheit, eine jolche Verfeinerung thut noth. Die Tren- 
nung der Gefchlechter, im öffentlichen Leben eine gänzliche, beginnt 
bereit3 auch im gejellfchaftlichen bedenkliche Berhältnilfe anzunehmen. 

Die Frauen für fich, die Männer für fih. Das wird jchon bald 
muhamedanisch, beionders im bejjeren Mittelitande. Sch habe dies auf 
meinen Bortragsreijen vielfach feitzuitellen Gelegenheit gehabt. Und 
die Früchte Diefer gegenfeitigen Entfremdung der Gejchlechter? Kneip- 
und Bereinsjucht hier, Klatich- und Nörgelfucht dort. Und wieder die 
Folge davon? Gefühlsverwahrlofung beim Manne, Alltagsverfinken 
beim Weibe. | 

Wie ift da eine gegenfeitige Verftändigung über die großen 
Fragen des Dafeins denkbar? Eine jolche, ein fittliches Eulturgebot, 
fann mr Durch eine Vermehrung des weibliches Lebensgehaltes herbei- 
geführt werden. Se näher die Frau dem Manne in allen Lebenslagen 
gerückt wird, Ddeito fruchtbringender wird jich der DBerfehr Der 
Gejchlechter fir das Allgemeinwohl geitalten. 

Der Ehrgeiz der Frau nach außen, jo wird gejagt, zeritüre das 
Familiengefühl, den häuslichen Sinn; öffentliche Pflichten entzögen 
fie den höheren Samilienpflichten. 

Seien wir aufrichtig! Fürchten wir nicht vielmehr den Wett- 
bewerb der Frau im politischen Leben, weil wir dadurch unjere eigene 
Unfehlbarfeit, unjeren Nimbus gefährdet glauben? Fürchten wir nicht 
vielmehr eine fretere Urtheilsentwiclung bei der Frau iiber Staat und 
Semeinwohl, weil wir dann im Umgange mit ihr ung größere Selbjt- 
beherrichung auferlegen müfjen? 

Sei e3, einige Frauen vielleicht werden auf Kosten ihrer Haus- 
pflichten ihrem öffentlichen Ehrgeize fröhnen, doch wie viel größer wird 
die Zahl jener jein, welche Beides in jegensreichen Einklang mitein- 
ander zu bringen wilfen! Und glauben Sie nicht jelbjt, meine Herren, 
daß gar viele wohlhabende Damen ihrer Häuslichfeit durch Bub, 
Zoilette und ungejunde Lejejättigung weit mehr Zeit entziehen — 
erwarten Sie deshalb, meine Damen, feine Diatribe gegen Bub» und 
Schmücfrende — als die Erfüllung öffentlicher Pflichten im t Dienfte 
de3 Gemeinmwohles von ihnen heijchen würde? 


Und im Uebrigen, meinen Sie denn wirklich, meine Herren, daß, 


jobald die Zulafjung der Frauen zur Ausiibung politischer Nechte und 
Prlichten, zum Antritt öffentlicher Aemter vom Gejeße feierlich aus- 


er 
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geiprochen, alle verfügbaren weiblichen Kräfte nichts Eiligeres zu thun 
haben werden, als in eiferfüchtiger Concurrenz mit dem Manne, ihm, 
den Ueberlafteten, einen Theil der öffentlichen Bitrde abzunehmen? 

Sicherlich befteht eine Jolche Gefahr nicht. Die Snechtjchaft des 
Weibes zählt zu viele Jahrhunderte, al3 daß ihre lähmenden Nachwir- 
tungen fich in Jahren überwinden ließen. Seien Sie deshalb außer 
Sorge, meine Herren, Die Sache wird nur einen allmäligen Verlauf 
nehmen. Wenn auch die Frauen dag politische Stimmrecht erringen, 
zu öffentlichen Aemtern Ditrfte jich ihrer vorläufig feine übermäßige 
Anzahl berufen fühlen. Die wahren Freunde der Kultur aber müfjen 
die geiltige und politiiche Deindigiprechung für alle Frauen fordern, 
als Brotrecht wie als Menfchenrecht. 

Die eine Hälfte der Menjchheit fann unmöglich für alle Zeiten 
von der anderen in Vormundschaft gehalten werden. 

Db in der Ehe, ob außer der Ehe, ob jonft der Familie ver- 
pflichtet, ob gänzlich frei, jede Frau hat ihr Anrecht auf geiltige Freiheit. 

Wir haben dem Weibe neue Wiljens- und Erwerbsgebiete 
erichloffen, wir haben feinen ehedem fo begrenzten BVflichtenfreis erwei- 
tert, wir haben die Frau, welche für ihre Lebensverjorgung jo lange 
faft ausschließlich auf den nicht jelten erniedrigenden Wettbewerb um 
des Mannes Gunft angewiejen war, hier und dort auf eigene Tüße, 
geitellt, wir haben für die ethiiche Emporhebung des Gefchlechtes man 
chen ernten Anlauf genommen. 

Haben wir den Muth, die völlige Geiitesbefreiung der Frau 
auszuiprechen. 

Sn Wahrheit, wir Schulden es ihr. Wie viel Leidfchaft haben 
wir ihr nicht abzubitten an Vergewaltigung durch Gejeb und Sitte! 
Mutterjchaft, du jchmerzlichite, heiligite Herrlichkeit, mußt jelbit du 
nicht oft als Schmach empfunden werden, weil e8 der Mann jo will? 


- Und du, Altjungferichaft, rührendfte Entfagungspaffton, wirjt du nicht 


mit Zächerlichkeit überjchüttet, weil e3 die Sitte jo will? 

Einjt beugte fich das Germanentdum vor dem Sehergeijt und 
der Erleuchtung jeiner Frauen! Sollten diefe im Laufe der Heiten jo 
entgöttlicht worden jein? Und wenn dem jo wäre, wen träfe die Schuld, 
als uns, die Männer? 

Wir haben zumeijt die edle Scheu abgeftreift, womit der Mann 
dem Weibe nahen joll. Ein Jeder von uns, jelbft die Beften nicht aus- 
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genommen, halte Einjchau in jein Leben und frage Jich, mit welchen 
Augen er jo oft die Frau betrachtet, wie erntiedrigend, wie entheiligend 
Ihon fein erjter Blick, wie Ichmachvoll es mit jeinem Glauben an 
Ftauenmwürde bejtellt und wie leicht bei ihn dieje gegen jeine Begierde 
wiegt? | 

Wie Viele find unter uns, die mit erhobener Hand bezeugen 
fünnen, daß fte vom Frevel am Weibe rein und fich niemalS ver- 
allen as. 

Diele lebten Worte Hlangen wie ein Aufichrei des Herzens, 
Suld’3 Stimme erbebte bis in’S Tiefite und Haggai, deren Blic 
unverivandt auf ihn gerichtet war, fiel e8 auf, daß er die lebten Süße 
nach der Saltenberg’schen Zoge Hinzufprechen jchien. Einen Augenblic 
hielt dev Nedner, tief Athen jchöpfend tume, dann jchloß er: 

„sa, unjere Schuld am Weibe ift groß, übermächtig, eivig. 

Seine Geiftesbefreiung wird nur eine geringe Anzahlung fein. 

Lafjen Sie mich zum Schluffe in die Zeiten jchauen! 

Sch jeh’ im Geifte -aus der Tiefe ein Weltfreuz aufragen. Und 
an dies Kreuz ift Das Weib gejchlagen. Ihre Seufzer hör’ ich nicht, 
denn der Sturm der Gejchichte übertäubt fie, ihre Wunden jchau” ich 
nicht, denn ihr Leib ıjt mit Nojen überblüht. Dieje Nojen aber find 
des MWeibes Opferblut. Eine neue Zeit hat die Frau vom Kreuze 
genommen, hat h; befreit. An ihren Füßen aber jeh’ ich noch eine 
Kette chleifen .. 

Männer vom Jahrhundertende, brechen wir hiefe leßte Fefjel!.. 
Dort, wo ein neues Sahrhundert emportaucht, auf dejjen Antlis 
Miorgenlicht jpielt, jeh’ ich Millionen von Friedenshänden winfen. And 
in Dieje Hände legt das Iterbende Sahrhundert fein Teftament. E3 jeßt 
zum Erben einer freien Zukunft ein: die Sran! 

Hu ihr, der Wiedererwecerin des Spdeals, empor die Herzen! 

Sursum corda!“ 

a 

Die Wirkung des Vortrages war eine mächtige und manche 
Blume, Friich vom Bufen hinweg, fiel vor den Füßen des Gefeierten 
nieder. 

Haggat, die fich an jolchen Abenden meist Hoch emporgetragen 
fühlte, fchaute diesmal theilnahmstlos, Faft finfter in den Begeifterungs- 
fturm. Sonft allemal hatte Zuld’s Blie den ihrigen gejucht und fie 
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verftanden fich. Wie leutchteten dann ihre Augen! Heute — fo fan e8 
ihr vor — war er ihrem Blide ausgewichen umd jedesmal, wenn er 
zu neuen Danfesverbeugungen — heute war er geradezu Linfisch, 
meinte fie — auf dem Bodium erjchien, jchaute er nach der Salten- 
berg’jchen Loge hinauf. 

Dort war der Eindruck des Gehörten ein gemifchter. 

„Meiiterhaft“, bemerkte dev Minifter, der mit Beifall nicht 
gefargt hatte, „wenn auch mancher fachliche Einwand zu machen wäre. 
Was meinen Sie, Herr PBratt?" 

Der Bildhauer erwiderte, Lydda leicht mit dem Blicke 
Itreifend: 

„Srcellenz willen, ich bin ein Gegner. Bielleicht habe ich ledig- 
ih al3 jolcher den Eindruck empfangen, daß der Mann nicht auf- 
richtig 1ft.“ 

Beatrir, welche während des ganzen Vortrages regungslos vor 
fich niedergejchaut und nur bei jener Stelle, wo Thörnceroft vom 
„Stevel am Weibe” Sprach, einen Augenblid das Antlig mit den 
Händen bededt hatte, erhob jest den Blid zu dem jungen Kiinftler, 
ohne jedoch ihr Schweigen zu brechen. 

„And Du, mein Kind, welchen Eimdrud haft Du?” wendete fich 
der Minijter an Lydda, welche ein Urtheil ihrer Schweiter mit Unge- 
Duld zu erivarien jchten. 

„Sb, Papa? Sch bin in der Sache durchaus nicht überzeugt, 
aber aufrichtig entzückt über die Art des Vortrags, die mit ihrem 
_Lebendigen Feuer ganz anders wirft, als die afademijch-fuhle Unfehl- 
barfeit, womit jonjt unjere Redner von Auf aufzutreten pflegen. &8 
it Seele in diejer VBortragsweife und dies reiht fort.“ 

„Sie jchwärmen ja, gnädiges Fräulein“, bemerkte Bratt mit 
einem leijen Anflug von Ironie, während die Blicke der beiden Schwe- 
jtern fich umillfürlich begegnete. 

Beatrir Iprach fein Wort. Ste war aber im VBortrage gewejen 
und dies war für Tuld die Hauptjache. Seit Zangem hatte er fich 
nicht jo erleichtert gefühlt. Es ging ihm denn auch nicht bejonders 
nahe, al3 er beim Berlajfen des Saales zufällig mit einem Ohr 
nachfolgendes Ziwiegejpräch zweier Hußarenofftciere auffing: 

„Ka, was jagt Du, Firftenftein, pyramidaler Nedefünftler, 
glortojer Wortgaufler, dev Thörneroft, was?“ 
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„elles Schwindel, Kamerad, jag’ ich Dir. Frau muß unterm 
Daumen gehalten werden, taugt nichts für öffentliches Leben, ließe 
1) ichlieglich noch als „Einjährige” tellen, fehlte noch, Schwindel 
fag’ ich, nichts al8 Schwindel.“ 

„Halt Du übrigens bemerkt, wie er zu Saltenberg’3 in Die 
Loge hinaufiprah)? Er warf ihnen förmlich feine Vhrajen zum Auf- 
fangen zu.“ 

„Werden’s auch aufgefangen Haben; der Alte ift ja für Eman- 
eipation und das ältere Mädel — Ichade darum — prafticirt in 
Spitälern.” 

„ber die fleine LZydda, die hat doch nichts wifjenjchaftlich 
Emancipirtes! Sie hat trogdem fein Auge von dem Bhrajendrejcher 
gerührt. Die reinste Hypnoje!“ 

„Strammer Kerl, der Mann, was ijt da Verwirnderliches?“ 

„sch meine nur, e3 heißt ja der Bildhauer, der Bratt, jei Scharf 
hinter der Kleinen her; er Jol Chancen haben, die Saltner’3 find ohne 
Borurtheil, Prädicat und Wappen riechen noch nach Farbe, und Geld 
ijt da.“ 

„a, jo joll der Marmorfünftler den Nedefünftler „ausbauen“, 
wenn er ihn Stellen kann, ha, ha...“ 

Und Beide bogen lachend und jäbelflirrend um die Ede. 

Ein Spuper in der „Eintracht“ beihloß den denfwürdigen 
Abend. Haggat nahm gegen ihre Gewohnheit nicht daran Theil. 
Thörneroft ließ fich gerne einmal uniberwacht feiern und als er, tod= 
mitde getoaftet, den Heimweg antrat, hatte der neue Tag jchon ein 
paar Stunden hinter Jich. 

Haggat hatte fich in ihr Zimmer eingefchloffen und Fuld dachte 
nicht daran, fie zu ftören. Seine Gedanken waren ganz anderswo, md 
als er fich auf’S Bett warf, verfiel er alsbald in einen Halbicehlummer, 
welchen traumhafte Erinnerungsbilder in merfwitrdig logtich ver- 
fnüpfter Solge durchzogen. 

* . * 

Sieben Jahre find es her. Er ift zu Mailand im Hotel Conti- 
nental. Arcchivftudien haben ihn nach Italien geführt, denn er tt 
Hiltorifer von Fac) und hat bereitS werthuolle Monographien über das 
italienijche Mittelalter veröffentlicht. Dieje Schriften tragen den Namen 
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Dahlfeld, feinen wirklichen Namen, den er Damals noch führte. Er it 
feine Gelehrtennatur nach der alten Schablone, jondern ein Sletich- 
und Blutjchriftiteller, ein Berlebendiger der Gefchichte auf feinem 
Somdergebiete, deren Geftalten er lebensvoll, nicht blutlos fchemen- 
haft dem Lejer vor die Seele führt. In Bellinzona hatte er eine junge 
Dame getroffen, etwa zwanzig Sahre alt, Fräulein Beatrix Saltner, 
welche in Zürich Medicin ftudirte und auf einem Ferienausflug nad) 
Mailand begriffen war. Eine gewijfe warme, wenn auch durch natür- 
lihen Ernft gedämpfte Unbefangenheit war der Grumdzug ihres 
Mejens; jte jchten, obwohl von einnehmend intereffanter Erjcheinung, 
gar nicht daran zu denfen, daß fie allein reiste und damit möglicher- 
weile Unzufönmlichfeiten verbunden fein könnten. Ueber ihre VBerhält- 
nilje Sprach fie nicht, nur einmal vermochte Dahlfeld einer flüchtig 
hingeworfenen Aeußerung zu entnehmen, daß fie die Tochter eines hohen 
Beamten jei. Sie hatte eine entzücend freie, jelbitverjtändliche Art fich 
zu geben, wobei man niemals an die Ziüricher Hochichülerin denken 
mußte. Daß diefe Art mißdeutet werden fonnte, fam ihr gewiß nicht in 
den Sinn. Dahlfeld war den Frauen gegenüber fein Neuling, aber er 
hatte nie an Trauengefahr geglaubt. ES gab Zeiten, two er fich unmwider- 
jtehlich zu der Frau hingezogen fühlte, und dann folgte wieder eine 
abjolute Gleichgiltigfeit gegen alles Weibliche und die Frauen hatten 
bei ihm, wie er nicht gerade zartjinnig jagte, Schonzeit. Dasjenige 
weibliche Wefen, welches ihm in der erjtbezeichneten Zeit in den Wurf 
fam, fonnte unter Umftänden mit fortgerifjen werden, er jelbjt aber 
hatte bis jet niemals Schaden Dabei genommen, wodurch jein Selbit- 
gefühl bis in’3 Maßloje gefteigert worden war. 

Er war überhaupt in die Mitte der Dreißiger gefommen, ohne 
eigentlich zu wiljen, was er von der Srau hielt, wa3 fie feinem Leben 
jein fönnte. Niemals Hatte ex fich ernftlich gefragt, ob er denn ütber- 
haupt an die Frau glaube oder nicht. Was er aber unter feinen 
Umjtänden glaubte, daS war die Behauptung, daß ein Weib, und wäre 
e3 Die eigene Frau, auf die Vebensführung eines Mannes einen abjolut 
bejtimmenden Einfluß gewinnen konnte, 

AS er Fräulein Saltner begegnete, befand er ich gerade in der 
Zeit der weiblichen Attraction. Ohne fich natürlich die Mühe zu 
nehmen, den Schlüfjel zu dem eigentlichen Wejen des jungen Mädchens 
zu juchen, überließ er fich jofort dem Neize der Gedanken, welche 
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das Alleinreifen der jungen Dame in ihm erwecten. So fan e8, daß 
er mancher fleinen Unbedachtiamfeit, mancher faft fameradjchaftlichen 
Nuance in deren Benehmen ohne Weiteres die ihm angenehmite 
Deutung gab. War doch feiner imponirenden Männlichkeit und feinem 
geistigen Schwung jo manches weibliche Entgegenfommen zu Theil 
geworden. Er glaubte auch darin einen ficheren Blid zu Habeı. 

Sräulein Saltner hatte ebenfalls in Hotel Continental Abjteige- 
quartier genommen und zufälligerweile ein Zimmer neben Dahlfeld 
befommen. So Thür an Thür wurde die Neijebefanntichaft fortgefebt. 
Man begegnete einander in den engen Verbindungsgängen, auf der 
monumentalen Treppe, im Speijefaale. Dahlfeld wußte Mailand aus- 
wendig und Beatrix hatte feinen Grund, an jeiner Aufrichtigfeit als 
Führer zu zweifeln. Ste fragte viel, antwortete fnapp und jchien big- 
werlen über der Sache den Führer gänzlich zu vergefjen. Dann aber 
hatte fe plößlich wieder eine jo liebenswirdige Art, fich etivas erläutern 
zu laffen und wußte jo unbefangen zu lächeln, daß Dahlfeld die fat 
unmiderstehliche Anwandlung überfam, fe in die Arme zu fafjen und 
wie eine föftliche Beute dDavonzutragen. 

Natürlich erfiiegen fte die lichten Marmorhöhen de3 Domes. 
Strahlenden Auges jchritt fie durch diefe weiße, märchenhafte Stein- 
bluntenivelt, bald leife goldverschletert im Sonnenduft, bald geipenftijch 
falt, wenn dunfle Wolfen darüber hingen. Dft vergaß Ste, daß Jte 
begleitet war und jo that ihr feiner, nerviger Tuß manchen gewagten 
Tritt, den Dahlfeld nicht vergefien Fonnte. | 


MWiederholt wanderten fie durch das Innere des Domes, den 
Bi nach der Scheinbar Ducchbrochenen gothischen Wölbung, Diejer 
reizenditen Augentäuschung der Axchitefturmalerei, emporgehoben. 
Beatrix ließ jchweigend die Majejtät des üiberwältigenden Bauwerfes 
auf fich wirfen; einen Anlaß zu äußerer Frömmigkeit jchien jte, obwohl 
Katyolifin, dabei niemals zu finden. Auch Ddiefen Umftand deutete 
Dahlfeld mit feiner in Frauenjachen gewohnten DOberflächlichfeit zu 
Gunsten feiner Stinmischen Wünjche, 

Eine lombardijiche Sommernacht umfing die Stadt mit Betäubung. 
Dahlfeld hatte fih den Schlüfjel der Kleinen Verbindungsthür zwilchen 
feinem und dem Zimmer Fräulein Saltner’s verschafft... .. 
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Wie oft hat er either im Traum die dumpfen Schläge wieder 
gefühlt, ja gehört, welche Damals gegen jeine Bruftwand jtürmten, als 
er in jener jchwitlen Nacht mit zitternder Hand die Eleine Thür öffnete! 
Einige Male verjagte ihm die Kraft und er jchalt fich einen Feigling. ... . 
Dann ftand er unbeweglich, wenige Schritte von ihrem Lager entfernt. 
Seine Füße waren wie eingewurzelt; er horchte, den eigenen leiie 
feuchenden Athem mühlam Hinabwürgend; nur die furzen Athemzüge 
eines unruhigen Schlafes, jonft alles dunfel und till. Wird fie 
erwachen? Er wird jte mit Kitffen betäuben, erfticen! Er ftößt mit dem 
taftenden Fuß an die eijerne Bettitelle, daß es leile Dröhnt..... Sie 
Ichläft! Feigling, was zögerft dır? Alles Blut und damit alle Befinnung, 
alle Widerftandsfraft tft aus Hirn md Gliedern gewichen; die furcht- 
bare Blutwelle im Herzen reißt ihn fort, er jtredt die Arme aus..... 
Da jchnellt e8 empor, ein leijeg Kinaden und er taumelt zurück, von 
entjeglicher Helle geblendet. 

Sie aber lehnt mit dem Oberförper halbverhülft gegen die Ricf- 
wand des Bettes, den einen entblößten Arın nach dem eleftriichen 
Lichttafter emporgeftredt; Schultern und Arme find noch um einen Ton 
heller al3 das blendende Licht! D diefer furchtbar Ichöne Glanz! Seder 
Blutstropfen Icheint aus ihrem Antlit gewichen, dejfen Augen jprachlos 
entjeßt auf den verwegenen Einbrecher ftarren.... Sebt Hört er ein 
Geräusch, ihr Arın hat fich langjam nach der Mearmorplatte des Nacht- 
fäftchens herabgejenft, ihre Hand etwas gefaßt: eine Waffe, einen 
Nevolwer.... Er Ichließt unwillfürlich die Augen, aber er macht feine 
Bewegung, um jte zu entwaffnen oder zu entfliehen, es nügteihm auch 
nichts, denn Arme und Beine wiirden verjagen. Ihre Stimme ver- 
nimmt er jebt, eisfalt, ruhig: 

„Erichteßen Sie fth; nach dem, was Sie gethan, it eS das 
Einzige, was Ihnen übrig bleibt.... “ 

Er öffnet die Augen: die Stahlläufe der Waffe, die jte ihm 
mit ihrer weißen tödtlichen Hand hinreicht, blinfen vor jeinen 
Augen. Stöhnend bricht er in die Knie: „VBerzeihung!" entringt jich’S 
röchelnd feinen Lippen. Sie blidt ihn an.... Wie Tann ein 
Menjchenbli eine jolche Welt von Berachtung und Abjchen im sich 
falien? Sie legt, ohne ein Wort zu Sprechen, die Waffe auf Die 
Marmorplatte zuriick, ihr Arm fährt an der Wand empor, es fnadt: 
tiefes Dunkel. 
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Wie er in fein Zimmer zuricgefonmmen, hat er nie gewußt. 
Dort aber ift er, den Kopf zwischen den Boljtern vergraben, in jtunden= 
langer Betäubung gelegen, an Leib und Seele wie gelähmt. Und als 
er des Morgens emporfuhr, waren die Boliter heiffeucht. 

Beatrix war mit dem erften Frühzuge abgereift. 
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Er begann ein nenes Leben, Wie Schuppen war's in jener Nacht 
von feinen Augen gefallen, die fortan die Frau mit ganz anderen 
Dlicen jahen. Sener Blie Beatrix Saltner’3 habe — \o glaubte er — 
alles Gemeine, alles Niedrige in ihm getödtet. Er deutete e8 denn auch 
falt wie ein Schiefjalszeichen, daß fein Leben an einem Wendepunft 
angelangt, al3 hoch im Norden Onfel Thörncroft als der Lebte jeines 
Kamens ıhm ein nambaftes Vermögen mit der Bedingung hinterließ, 
daß er den Namen Thörneroft fir den jeinigen eintaufche. Dahlfeld 
war todt, Thörneroft ein neuer Mann. Die Welt jollte Neues von 
ihm hören. Gänzlih unabhängig geftellt, beichloß er Dies neue 
Leben ganz der Frauenfrage, der Bertheidigung der Srauenrechte zu 
tpiomen. 

Sühne für feine zeitlebens geübte Berfennung der Frau, feinen 
wilden „Srevel am Weibe”, Ziel jeines Lebens jollte Diefe Aufgabe 
jein. Die Wellen der neuen Bewegung begannen Damals gerade Hoch 
zu gehen, er Itürzte fich fopfüber hinein. Er chrieb ein Buch, worin er 
den bejtimmenden Einfluß der Frau bei allen großen Entwidlungs- 
Itadien der Menjchheit und zugleich nachzumeiien juchte, daß die unge- 
heuren Culturfchwanfungen, die furchtbaren NRücjchläge auf die Zeit- 
weilige Lähmung oder wenigjtens Nichtausnügung der ethilchen 
Sraunenfräfte zurüczuführen jeien. Die Schrift erregte Aufjehen und 
ebnete ihm den Weg für eine großartige Bortragsthätigfeit, welche er 
nunmehr während einer Reihe von Jahren entwidelte. 

Ein Kritifer Schrieb von ihm: „Wenn Einer Alles bejist, um 
jeinen Vortrag zum Kunstwerke zu geftalten: Wiffen, Wortfcha, Cben- 
maß der Diction, Stimmmittel, Feuer der Nede, äußere Erjcheinung 
— jo tft es Thörneroft." Ein glänzender Auf blies ihm die Herolds- 
trompete, der Erfolg blieb ihm treu zur Seite, „auf Wiederjehen!“ 
flang e8 ihm allenthalben nad. So gings fort durch Deutjchland und 
Amerifa Jahre lang, ein ununterbrochener Siegeszug, fait bi8 zum 
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Rortragstaufend hinan. Gegen die VBerfuchung, die ihm oft genug 
blühend und Iodend entgegentrat, die Noje warf und den Lorbeer 
wand, jchloß er Aug’ und Ohr. Vorwärts, treu Dir jelbjt und deiner 
Sendung, war jeine Barole. 

Dann eines Tages freuzte wieder ein Weib jeinen Weg: Haggat. 

Nie fie Sonst hieß, wußte er nicht und hat e3 auch nie erfahren. 
Was fiimmert es ihn? Mit ihrer großen Enochigen, wenn auch Jonjt 
gutgebauten Gejtalt, worauf ein Eleiner, Furzgelocdter Schwarzkopf 
mit einem bizarren Gemijch von Jronie und Gutmüthigfeit und zwei 
graugrimen Augen jaß, war fte durchaus nicht Schön, aber man fonnte 
fie nicht leicht überjehen. Allein in der Welt, mit gänzlich) unab- 
hängigem Vermögen, lebte fie nur den Eingebungen des Augenblids. 
ALS jte, Mitte der Zwanziger ftehend, mit Thörncroft zufammentraf, 
hatte fie bereits das Unmögliche verjucht, ohne Schaden als Frau zu 
nehmen. Sie wollte fich der Bühne widmen, aber ihr fehlrauhes Drgan 
fteß fich nicht jchmeidigen, fe jtümperte Sabre lang auf der Geige, 
flemmte dann das Cello zwijchen die Sinie, warf aber jchließlich Beide 
in die Ede, um fi für Leona Dare zu begeistern, welche Jich über 
Haggat’s Gebiß beifällig geäußert hatte. Sie probirte nach langen 
Borjtudien das befannte Trapezkunftftück mit den Zähnen, welches die 
Amerikanerin erfunden, und brach fich vier Zähne und einen Arm. Dit 
der Luftjchtfferet ging es fat noch Schlimmer, denn um ein Haar hätte 
jte ven Hals gebrochen. Nun ließ fie jich vier Zähne einjegen und ver- 
biß jich in die Srauenfrage, deren lebendige Berfürperung nach der 
abenteuerlich-bizarren Seite jte ohnehin darftellte. 

Ein Bortrag Thörneroft’s Schuf diefe neue und legte Wandlung, 
die num Schon ein gutes Sahr anhielt und allem Anjchein nach geraume 
geit anhalten mochte. In der That, diesmal hatte Haggai das Richtige 
getroffen; fie warf fich mit zäher LZeidenfchaft auf das einjchlägige 
Schrifttum und lebte fich mit ganzer Seele in den hohen, heiligen 
Ernit des Frauenapoitolates hinein, dejjen berufenen Träger fie in 
Ihörnceroft erblicte. 

Wie fie Bekanntschaft machten? Von Stadt zu Stadt war fe 
ihm nachgereift, ohne je ein Wort mit ihm gewechjelt zu haben. Da 
eines jpäten Abends, als er aus der Bereinsfneipe in’s Hotel heimfanı, 
fand er fie, eine Cigarette zwijchen den Zähnen, in feinem Zimmer 
behaglich inftallirt. 
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„Hier bin ich und hier bleibe ich“, jagte fie einfach. „Zur Zaft 
falle ich Dir nicht“ — fie duste ihn furzweg. Dann zog fie eine Brief- 
tajche hervor, woraus fie jechzig Taufendmarfjcheine auf den Tiich 
zählte. „Und jest jeten wir ameraden“, jchloß fie, den maßlos Ver- 
blüfften die Hand hinreichend. „Topp!“ | 

Der Neberfall gelang. Bon der Eigenart Haggar’s überwältigt, 
ihlug er ein. Danı ging fie auf ihre Zimmer. Und fie blieben 
Kameraden. Der Stille Bact zwifchen ihnen wurde niemals verlegt. Ob 
Haggai Gefühle hatte und welche, ob fich unter diefen jeltfamen Hitlfe 
ein vollichlagendes Srauenherz barg oder nicht, Thörnceroft fümmerte 
ji wenig darım. Er juchte weder, noch erblickte er in Haggai die Frau, 
hielt gute Kameradjchaft und nübte den Kameraden als Factotum mit 
jener jelbjtverftändlichen Schkunft aus, die ihm angeboren. 

Sie war das Mufter von einem Imprejario, ohne den Eigennuß 
und die Anfprucchsfülle, welche diefe Sorte von Quartiermachern der 
Kunft gemeinhin zu fennzeichnen pflegen. Alle Blacereien, Gejchäfts- 
details und fonftigen anödenden Angelegenheiten, welche mit dem Bor= 
tragswejen und dejjen wirffamer Infcenirung unausweichlich verbunden 
ind, nahm fie auf fi), damit Thörncroft fich ganz und voll feiner 
großen Sendung widmen fünne. 

Denn Haggai hatte den Glauben an ihn und feine Million.... 
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Die Wandelbahn vor der Trinfhalle füllte fich bereits mit dem 
zweiten Aufgebote der Eurbeflifjenen, als Thörneroft erwachte. Seltjan, 
auf was er fich ertappte: jein erjter Gedanke gehörte nicht Beatrir, 
jondern Lydda. „Sie hat fein Auge von dem Bhrajendrejcher gerührt. 
Die reinjte Hypnoje“, hatte der junge Officier gejagt. Nun, den „Phra- 
jendrejcher” mußte er Schon mit in Kauf nehmen und fonnte e8 auch, 
denn das Uebrige that gar wohl. Die reinfte Hypnoje! Das Wort 
gefiel ihm. Viel taufend Blumen waren auf jeinem Pfad verwelft, viel 
taufend Lobesiworte verweht. Nicht Eine feite Erinnerung war ihm 
geblieben inmitten diejes jahrelangen Vortragstaumels von Ort zu Drt, 
fein Name flang in jeiner Seele nach. Wie jchön Sprach fich: Lydda! Ein 
Name, fo wohlflingend, wie ihn die Bibel Manı’s für Mädchen verlangt. 

 Haggai fand ihn in beiter Laune, was die ihrige, ohnehin Jicht- 
lich feine rofige, noch gründlicher verdard. Wortfarg bi8 zur Unfame- 
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radichaftlichkeit, chob Tre ihın Die druckfeuchten Blätter neben den Früh- 
jtüdsthee. 

Hguerjt erwijchte er den „Nervengeift“. Der findige Nedacteur 
und Elirirverichleißer hatte einen jechsspaltigen Nervenanfall vor Ent- 
züefen gehabt. Unmwillig warf Fuld das Bapier hinweg, um nad) der 
„Keuen Badezeitung“ zur greifen. Hier war der Artikel vornehm und 
nicht ohne jachliche Seritif gejchrieben. Der eigenartigen Bortragsweile 
mit ihrem feinen, maßvollen Händejpiel wırede rücfhaltloje Anerkennung 
gezollt, der beijpielloje Erfolg als hochverdient conftatirt. Eines nur, 
bemerkte Neferent, habe beim Schluffe inmitten der gehobenen Stim- 
mung einigermaßen fomtjch gewirkt, nämlich der überlaute Auf einiger 
junger Damen: „Habemus ad dominum!* Liturgijch jet diefe Antivort 
auf des Priejters sursum corda zweifellos richtig, aber in der jchönen 
Anwendung, welche Nedner dem Priejterworte gegeben, indent er die 
HZubhörerjchaft aufforderte, die Herzen zu der „grau“ zu ergeben, habe 
das „ad dominum* denn doch etwas Exrheiterndes gehabt. 

Fule jchob Haggat die Zeitung Hin: 

„Kies!“ 

„Kun?“ fragte fie, nachdem fie gelejen. 

„sch dächte, e3 wäre auch für Nichtlateiner Far. Ich \preche von 
der Frau und deine weibliche Klaque läßt ung die Herzen „zum Herrn“ 
erheben!“ 

Haggai ward dunfelroth. 

„Sp etwas macht uns und die gute Sache lächerlich”, fuhr er 
ärgerlich fort. „Spare Dir in Zukunft diefe Mühe.“ 

Sie blickte ihn feit an: 

„Bird Dir mein Eifer Läftig?“ 

„Wer Spricht Davon?“ 

„Unt fo bejjer, wenn dem nicht jo tft. Denn, das jage ich Dir, 
nur jo abjchütteln Laffe ich mich nicht.“ 

„sch verjtehe Dich nicht.“ 

„ber ich verstehe mich, und das genügt.” 


Ein längerer Aufenthalt im Badeorte war Schon Anfangs verein- 
bart worden. Ießt fand Thörneroft, daß ihm eine leichte Kur nichts 
ichaden fünnte. Beim Worte „Kur“ zucte es jpöttilch um die Miumd- 
wintel Haggat’3, aber fie jagte fein Wort. 
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Suld begann übrigens alsbald, jein Leben badevorjchriftlich etı= 
zurichten. Bisweilen traf er in der Wanpdelbahn Lydda in Begleitung 
eines verjchrumpften Frauensperjüncheng, dag ihm aus hellen Eugen 
Aeugelein anblinzelte. Man tauchte Anfangs den Morgengruß, |päter 
einige Worte, wobei Thörncroft gelegentlich Fräulein Trudchen als 
eine Nejpectsperjon, eine Art von noch aus der Zeit der veritorbenen 
Frau dv. Saltenberg übernommenen Gejellichaftsdame fennen lernte. 

Irudchen, die in ihrer fernen Jugend ausschließlich für „impo= 
ante“ Männer gefchwärmt hatte, fand ın dem Doctor Sumsum Gorda 
— wie fte ihn nannte — ihr wiedererjtandenes Sugenpdivdeal. 

War diefer Umftand nicht ohne Einfluß auf den Cureifer2ydda’g, 
jo darf andererfeits zur Entlaftung Fräulein Trudchens nicht ver- 
Ichiwiegen werden, daß des Miniiters Töchterlein auch ohnedies von der 
Kothiwendigkeit überzeugt Schien, für ihre Gejundheit etwas zu thun. 

Beatrix hatte Thörneroft mit feinem Auge mehr gejehen. Offen- 
bar wich fie ihm beharrlich aus. Auch an einem Abende, welchen Fuld 
auf jpecielle Einladung des Minifters bei Saltenberg’s zubrachte, hatte 
fie gefehlt. Sie hätten im Haufe draußen alle Hände voll zu thun, 
hieß e8. 

Haggai, welche al? „Säulen Thörncroft” miteingeladen worden, 
hatte einen Vorwand zum Wegbleiben gefunden, was allerdings in 
jolchen Fällen zumeist in ihren Gewohnheiten lag. Sie liebte in ihrer 
Ungebundenheit und Jalongefährlichen Halbbildung Derartiges nicht. 

Allerdings hatte fie jelbit ihren DBerfehr mit Fuld auf Das 
Aeuperite beifchränft. Sie wechjelten Tage lang fein Wort. Er achtete 
nicht [onderlich darauf, denn jolche wortfarge, menjchenfcheune Anwfand= 
(ungen waren ihm nicht neu an ihr. 

Sm Uebrigen hatte er feine Zeit, jich mit dem zu bejchäftigen, 
was möglicherweile im Innern jeines „Kameraden“ vorgehen mochte. 
E3 lag ihm ganz Anderes im Sinn, Ein merfwitrrdiger Zwielpalt nahm 
jein ganzes Wefen in einem Grade in Anfpruch, daß er bald all’ jeine 
Arbeitskraft brach legte. Vergebens juchte er ernjte Einkehr in fich zu 
halten. Sollte fi) der todtgeglaubte Dahlfeld wieder regen? Das 
fonnte er nicht glauben, denn was er für Lydda empfand, in 
welcher er zum erjten Male die Berförperung reinjter Weiblichkeit ohne 
jeden Beigejchmad von Frauenfrage, begegnet zu haben glaubte, war 
jo ganz anders als jener Taumel, der ihn zum Frevel an Beatrix mit 
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elementarer Unwiperjtehlichkeit fortgeriflen hatte. Der Gedanke an 
Lyoda verbreitete in feiner Seele eine wohlthuende Helle, in welche 
jedoch die Gejtalt Beatricens wie ein warnender Schatten hinein- 
tagte. 

; Die Scheu der Lebteren war nur allzubegreiflich, aber fie erfüllte 
ihn demungeachtet mit einer gewiljen Bangigfeit, welche endlich fo 
unerträglich ward, daß er Sich entichloß, Beatrix Schriftlich um eine 
Unterredung zu bitten. 

Auf diefem Wege hoffte er in jein zerrüttetes Innere einige Klar- 
heit zu bringen. Er beitellte jelbit den Brief, Antwort aber fanı feine. 
Er erblickte in diefem Stillichweigen den beredteiten Befcheid: e3 wider- 
Ipracd) ein und für alle Mal ihrem weiblichen Gefühle, nach dem, was 
in Mailand gejchehen, mit ihm in irgend welchen Berfehr zu treten. 
Dem Bejuch der Vortrags hatte fte fic) aus gewiß triftigen Gründen 
nicht entziehen wollen — vielleicht jprach dabei auch etwas weibliche 
Neugierde mit — aber jede wirkliche Annäherung verbat fie Jich. Das 
war Har. Aber, ob fie an jeine Neue glaubte? War fein Wort beredt 
genug gewejen, um fie davon zu überzeugen? Darüber blieb er im 
Zweifel. Und Diejer Zweifel quälte ihn, denn bisweilen dämmerten 
Zufunftspläne in feiner Seele auf, für deren Verwirklichung die 
Gefinnung Beatricens wenigstens mittelbar von Wichtigkeit var. 

Auch Lydda war ihrerjeitS von peinigenden Zweifeln heimge- 
Jucht. Sie empfand ein Intereffe für Thörneroft, deijen mächtige Ge- 
jtalt ihr jo plößlich entgegengetreten war. Dies verjuchtefienicht einmal 
vor fich jelbit abzuleugnen. Sie hatte ernftlich über die große Aufgabe 
nachgedacht, welche fich Thörncroft geftellt, das Ergebnif diejes Nach- 
denfen® war jedoch ein zimlich negatives gewejen, ihr Kopf taugte eben 
nicht für Derartiges, meinte fte jelbjt ohne fonderlichen Berdruß Darüber. 
Adrian PBratt war acht Tage in der Hauptjtadt gewejen und fie hatte 
diesmal jeine Abwejenheit faum gefühlt; allerdings fand fie an jeiner 
etwas derben Urwiüchigfeit, jeinem gejunden Lachen aus vollem Halje 
jeit einiger Zeit weniger Gefallen als früher. Thörneroft hatte einmal 
über die menschliche Lachjcala eine Bemerkung gemacht, die ihr geblieben 
war. Was er jagte, gipfelte in dem Sage: Am Lachen lafjen jich die 
meisten Menjchen erfennen. Und wenige Minuten darauf hatte Lydda 
jich überzeugen fönnen, daß Thörncroft faft ebenio wohlflingend lachte, 
als er vortrug. 
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Sn diefen Wohlflang für ihre Seele, der von Thörneroft'3 Ber- 
fönlichkeit und Wefen ausging, fiel ein Mißton, wenn jie an ihre 
Schweiter dachte. Dat Beatrix und der Doctor fich einmal im Leben 
begegnet fein mußten, ftand bei ihr feit. Ihr weiblicher Scharfblid 
hatte fie darin gewiß nicht getäujcht. So unbefangen Beatrix fich zu 
geben wußte, wenn Lydda abfichtlih das Gejpräch auf IThörnceroft 
brachte, daß fie ihm auswich, war unzweifelhaft. Warımm aber? Beatrix 
war Zahre lang in der Welt draußen gewejen; was fonnte da zwijchen 
Beide vorgefallen fein? Lydda’s Phantafie war unermädlich in Erfin- 
dung neuer quälender Gedanken hierüber und daran erfannte das 
junge Mäpchen zuerit, daß TIhörnceroft ihr nicht gleichgiltig war. 

* s > 

Das Grabdenfmal des jungen Saltenberg war vollendet md 
Bildhauer Bratt, deffen Schöpfer, hatte den Minifter und jeine Töchter 
nebjt einigen Freunden zum Bejuche desjelben eingeladen. Der blinde 
Bater empfand Schon lange das Verlangen, mit feinen Händen den 
Marmor zu betaften, unter welchem fein einziger Sohn ruhte. Auf 
halbem Wege nach dem Friedhofe begegnete die Gejellichaft Doctor 
Thörneroft, welcher Jich auf des Ministers Einladung anjchloß. Herr 
v. Saltenberg ftüßte ji auf den Arm Beatricens, Lydda und Bratt 
gingen miteinander, jo daß dem Neuhinzugefommenen nichts übrig 
blieb, als mit den übrigen Berjonen fürlieb zu nehmen, die ihm indeß 
von Saltenberg’S her jchon flüchtig befannt waren. 

Haggat hatte Recht: e3 war ein wunderschöner Friedensgrund, 
hochgelegen, weithinjchauend. Die Linden waren längft abgeblüht, aber 
dafür gab der nahe Wald feine Starken Harzdüfte dem Todtengarten ab. 
Die Sonne janf hinab und von der hödhften Ausfichtsftelle des Gottes- 
ackers ftreckte ein mächtiges Kreuz feine weißen Steinarme in die Abend- 
glorie, von deren Wipderjchein der vergoldete Heilandsleib aufglühte. 

Langfam und jchiweigend Schritt die Eleine Gefellichaft den breiten 
Lindenweg entlang. Unwillfürlich ruhte Thörneroft’s Blid auf Beatrix 
und ihrem DBaterz fie jchritt fast Hoheitsvoll dahin, gejenften Hauptes. 
Lydda war jeit Zuld’s Hinzufunft jehr zeritreut, Bratt hätte e3 be- 
merken müffen, wären nicht feine Gedanken auf den Friedhof zu feinen 
Verfe vorangeeilt gewejen. Der Todtengärtner erwartete, die Müte in 
der Hand, den vornehmen Bejuch. 


| } 
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Durch den röthlichen Fieder einer Tamarinde fchimmerte der 
Marmor und fie ftanden vor den Denfmale. Gegen die grünüber- 
wachjene Kirhhofmaner war ein jchlichter Niichenaufbau in Spät- 
venaifjance mit der Bilte des Jungverjtorbenen angelehnt. Eine auf 
den Stufen in Schmerz zufammengebrochene edelbewegte und -gewan- 
dete Frauengejtalt verförperte die Kumft, die eine ihrer jchönften Hoff- 
nungen verloren hatte. Der Berftorbene war nämlich ein Maler von 
jeltener Begabung gewejen; zertriimmerte, lorberrummwundene Sinn: 
bilder jeiner Kunft, womit jorgloje Amorinen jpielten, bildeten den Bor- 
wurf eines Sodelreliefs. 

Nothe Nelken, Lieblingsblumen des Entjchlafenen, dufteten dicht- 
gedrängt am Marmor hinan. Lyodda hatte fich am Gitter niedergefniet, 
Beotrir blieb ftehen, unverwandt in die Nelfenfluth blicfend, über 
welche der Abendwind hinftrich. 

Der Todtengärtner öffnete das Gitterthürchen und der Mlinifter, 
von Bratt geleitet, trat ein. Saltenberg war ein unvollfommener 
Blinder, er hatte, was man fo nennt, den „Schein“, vermochte jomit 
die Gegenftände einigenmaßen wahrzunehmen, aber nicht3 zu unter- 
jcheiden. Er betaftete begierig das Bildwerf und ließ jeine leise zitternden 
Hände über die Umrifje zuerit und dann über jedes Detail hingleiten, 
während der Bildhauer mit gedämpfter Stimme das Einzelne erläu- 
terte. Der Blinde nickte wiederholt mit dem Kopfe, und als feine Hände 
dem geliebten Haupte des Heimgegangenen begegneten, hielt er eine 
Veile den Marmor umklanmert und ftand, den Kopf einporgeworfen, 
wie Einer, der einen Schmerz tief ausathimen laffen will. Dann ergriff 
er die beiden Hände des Bildhauers. 

Lautlos ftand die Gejellichaft und Mancher unter den Heugen 
diefer Scene fümpfte fichtlich mit feiner Nührung. LYydda hatte Die 
Augen mit der Hand bedeckt, Beatrir jtand wie ein Bild aus Stein. 

Niemand wagte die weihevolle Stimmung durch ein Wort zu 
jtören. | 

Der helle, milde Abend lud zu weiterem Sichergehen ein. Dear 
unterhielt jich halblaut, wie fich’S ziemt, wenn man bei den Todten zu 
Bejuch ift. | 

Thörneroft, welcher mit 2ydda und einem Herrn zufammenging, 
machte eine flüchtige Bemerkung über das PBratt’che Bildwerf, Die 
naturaliftiiche Auffaliung des Reliefs jei vielleicht nicht ganz im Einklang 
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mit dem idealen Styl des Ganzen. So gedämpft die Worte gejprochen 
worden, der Slünitler, welcher einige Schritte voranging, hatte fie ge- 
hört, blieb plößlich jtehen und warf dem heranfommenden Gelehrten 
die Bemerkung entgegen: 

„Sie gehören, Herr Doctor, wie e3 Scheint, auch zu jenen Kritikern, 
die mit abgebrauchten Schlagwörtern arbeiten.” 

„Und Sie, Herr Bratt, wie e3 jcheint, zu jenen Künftlern, welche 
feinerlei Eritiiche Bemerkung vertragen, antwortete Thörneroft fühl. 

„Keineswegs, nur das Schlagwörterfpiel ift mir zınvider.“ 

„Auch mir, Herr Pratt." . 

„So? In Ihrem Bortrage fam mir’s nicht immer jo vor....“ 

„Mein Herr!“ ınurmelte Thörncroft zwijchen den Zähnen. 

Beide Männer ftanden fi) Aug’ in Aug’ gegenüber. 

Der Bildhauer wollte antworten, da traf ihn ein unwilliger Blick 
2ydda’s, er zutekte die Achjeln und entfernte fich. 

Man jtieg die Janfte Anhöhe zum Steinfreuze hinauf. Lydda und 
TIhörneroft gingen voran. 

„Bratt fıcht Streit mit Ihnen, jeten Sie auf der Hut“, bemerfte 
das Mädchen. 

„sch weiß, daß er mir nicht Hold ist.“ 

„Der Grund liegt 23 er bewirbt fi) um mi, Bapa und 
Beatrix find für ihn... 


„Und Sie, Knäbißes Fräulein?“ Ernte Fulc mit leife zitternder 


Stimme. 

Ste antwortete nicht. 

Beide jtanden vor dem Kreuze. Die Anderen hatten etwas weiter 
unten bei einer Biegung des Weges Halt gemacht. Die hohe Gejtalt 
Beatricens, welche dem Vater den Arm gab, hob fich jcharf heraus. &3 
fam Thörnceroft vor, als wäre ihr Blid aufmerkfam herauf nach) Lydda 
gerichtet. 

Ein mächtiger NRofenjtrauch Hatte die Betbanf und den Kreuz- 
jocel bi8 hinauf überwuchert; die Blüthen waren faft alle erlofchen und 
die braungrümnen Stachelranfen jchlangen fich um die gefreuzigten Füße, 
welche mit fahlem lanze darunter Schimmerten. Ein verjpäteter, 
weiger Falter janf eben auf die goldene Bruft des Heilands, dort, wo 
die Speerwunde Flaffte.... Die Grillen fchrillten überlaut und unten 
zog der Elingende Fluß in Schöner Windung in’s Land. 
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„aus Dornen jtrebt das Kreuz empor“, Sprach Thörneroft. 
„Diejes da neigt jich bedenklich zur Seite, bald wird es jtürzen und 
der Heiland liegt zertrümmert.“ 

„Das ift wohl Iymboliich gemeint?“ 

„Sede erlöfende That ist Schmerzgeboren und hat ihre Balltons- 
geichichte. Eine Zeit lang verbreitet jie Ölanz undWahrheit, dann erlifcht 
ihre innere Kraft und ihre Sinnbilder brechen zufammeır.“ 

Lydda hob ihre Klaren, tiefblauen Augen zu dem Sprecher: 

„shnen ift alfo das Sireuz hier nichts weiter al3 ein Sinnbild?“ 

„Die meinen Ste die3?“ 

„sch meine, daß Sie in Ihrem jo glänzenden Vortrag eigent- 
fich fein Wort für die Religion gefunden haben. Braucht vielleicht die 
„Stau der Zukunft“ feine?“ 

Fuld bemerfte zu pät, daß er fich, wie fo oft in jeinem Leben, 
durch feinen Hang nach der Schönen Bhrafe auf ein gefährliches Terrain 
hatte drängen lafjen. Wie fonnte er auch diefeg Thema anjchlagen, 
nachdem er Lydda am Grabe de3 Bruders beten gejehen? Ber dem 
verzweifelten Verfurche, jeine Unvorfichtigfeit wieder gut zu machen, 
veriidelte er fich nunmehr in eine philofophiiche Auseinanderjegung, 
worin e8 an Schlagwörtern — Bratt hatte ja Necht — wie „neue 
Weltordnung”, „großer Wendepunkt unferes Geilteslebens”, au3- 
gelebte Formen, welche fir den „neuen Zeitgehalt”“ nicht mehr paßten 
und dergleichen durchaus nicht fehlte. 

Lydda hatte, in die jtille Abendlandichaft Hinausblicend, auf- 
merfjam zugehört. Sebt prach Ste, den Kopf jchüttelnd: 

„Es mag groß und geiftvoll fein, was Sie da jagen, Herr Thörn- 
croft, aber es ijt mir zu hoch. Ich bin eben, fcheint es, feine echte Frau 
vom Sahrhundertende. Sch fühle bei alldem nur Eines: daß in der 
Zufunftsverfimdigung für die Frau, die Sie uns bringen, fein Bla& 
für einen höheren Glauben ift, ohne den, wie meine theuere Mutter 
immer jagte, fein jegensvolles Frauenleben möglich ift. So muß ich in 
dem, was Sie Ihre Sendung nennen, nicht ein Heil, jondern et 
Unheil für mein Gejchlecht, ja für die Menschheit erbliden.... .“ 

„yoda!“ 

„Zaljen Sie mich Ihnen Alles jagen, was mich drüct, Herr 
Thörneroft, ich Habe einen Augenblid des Alleinjeins mit Ihnen dazu 
herbeigejehnt. Geben Sie Ihre Sendung auf, ich bitte Sie darum, 
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werfen Sie dein geführlichen Irrtum von jih! Anftatt mit Ihren 
verderblichen Lehren, welche den Samilienfrieden und die Gewiljeng- 
ruhe bedrohen, Berirrung und Zweifel in Taujende von Srauenherzen 
zu tragen, verwenden Sie Shre herrliche Geiftesfraft, Ihr unvergleich- 
(iches Nednergenie darauf, die Frau vor den Gefahren des Wettfampfes 
mit dem Manne zu warnen, ihr den Abgrund zu zeigen, dem fie aus 
falfchem Ehrgeiz zueilt, ihr die Wege zur Selbitbefreiung zu weijen, 
welche jte durch verdoppelte Aufopferung, nie verjiegende Liebe md 
herrliches Ausharren in ihren heiligiten Pflichten erringen Fan und 
muß. Im Namen diefer Sendung. erheben Sie Ihr machtvolles Wort 
und ich will es Ihnen danfen unter Freudenthränen für mich und mein 
Geichlecht!“ 

„fo Sahre meines Lebens jollen eine Lüge gewejen jein“, 
munmelte Thörneroft wie betäubt.. .. 

„Keine Lüge, nur ein großherziger Sırthum, Herr Thörn- 
REDE u 

suld®’3 Augen flammten auf: 

„And wenn ich dies thäte, wenn tch meine Sendung von mir 
würfe, wenn ich fieben Sahre meines Lebens auslöfchte, wenn ich 
Zaufende von srauenherzen, die meinen Worten zujubeln, Hingäbe, 
fönnte ich damit Ein Frauenherz gewinnen? Sagen Sie mir, Lydda, 
fuhr er, die Stimme dämpfend und die Hand des Mädchens ergreifend, 
fort, jagen Sie mir, gewänne ich dies Eine Krauenherz?....“ 

„Herr Ihörneroft....” murmelte Lydda verwirrt. 

„Sagen Sie mir Dies, Xyova“, drängte Tulcd Teidenjchaftlich, 
„und ich entjage meiner Sendung, zertrümmere meine Vergangenheit, 
und Alles fiegt in Scherben zu Ihren Füßen wie ich jelbit.“ 

„sul“, flüfterte fie, auf den Füßen jchwanfend, aber fast in 
demjelben Augenblid einen leifen Schrei ausftoßend: 

„Eine Schlange! Sch’n Ste ihre grinen Augen im Nofen- 
Strauch dort unten?... .“ 

„xydda!“ Klang es von unten khmf in den Abend hinein. 

Es war die Stimme Beatricens. 

Die Liebenden ftiegen rajch den Pfad hinab. Der Nofenftrauch 
aber jchauerte auf und in der Dämmerung ward der Umriß eines 
dımflen Stopfes fichtbar, dem eine Hand das wirre Haar aus Der 
Stirne jtrich. Und die Augen Haggar’s funfelten auf den Weg hinab. 
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„Bapa verlangt nah Dir“, flüfterte Beatriy der Schweiter in 
verweilendem Tone zu. Und al die Gejellichaft den Friedhof verlief, 
richtete e8 Beatrix derart ein, daß fie am TIhore, während die Lebrigen 
bereit draußen waren, mit Thörneroft zufammentraf. Einen Aurgen- 
blick zögerte fte, dam aber rvajch an ihn herantretend, Tprach fie 
haltig: 

„Barum laffen Ste troß meiner Antivort auf Ihren Brief von 
meiner Schweiter nicht ab? Ich warne Sie!“ 

Und ohne ein Wort der Erwiderung abzuwarten, entfernte fie 
fich eiligit ..... . 

vl. 

Ihörneroft war wie angemwurzelt jtehen geblieben und die Gejell- 
Iehaft bereit3 ein gutes Stücd voraus, als er von feiner maßlojen Ver- 
blüffung fi erholte. Im Dämmer jah er etwas über die nächiten 
Gräber Hinhufchen, er hörte, wie man rajch Blumen abraufte, aber er 
achtete nicht darauf. Dann jputete es fich abendunheimlich an ihn vor- 
über; e8 war eine weibliche ZJwergsgeitalt, fraßenhaft unhold, die Ipuf- 
haft um fich jelbft wirbelte, bis der Abend fie verichlang. 

Alfo Beatrir Hatte ihm geantwortet! Der Brief war nicht in 
jeine Hände gelangt. Ward er verloren oder unterschlagen. Ziveifellos 
das Lebtere: Haggai! Der Gedanke gab ihn Flügel. Nach Haufe! Nach 
Haufe! Leider fonnte er nicht jo rajch, als er gewollt hatte, von der 
Gejellichaft, die ihrerjeits feine Eile hatte, losfommen, jo daß er ziem- 
(ich jpät im Badehotel anlangte. Als er jeine Stube betrat, hörte er 
nebenan bei Haggai ein puftendes Geräusch. Sie war gerade wieder 
daran, wie allabendlich den Kopf im Waschbecken zu badeır. 

ach einer Weile ging die Thüre auf und fie erichten, mit mäch- 
tigem Kamm die naffen, jchwarzen Locden auffämmend. 

„old, da bift Du ja“, bemerfte Thörneroft, jeine tiefe Erregung 
nur mit Mühe niederfämpfend. 

„sa, da bin ich.“ 

„Sc habe mit Dir zu reden.” 

„Ganz mein Fall.“ 

„Lo gleich zur Sache: Du haft einen Brief an mich... ..* 

„Unterjchlagen”, ergänzte Haggai, „das wollteft Dir doch jagen?“ 

# 


„Allerdings“, antwortete Thörneroft, von jo viel Unverfroren- 
heit verblüfft. 

„Segen wir uns. Sch bin müde und Du wirt e8 auch fein. 
Der Friedhof ift weit und dann der Aufftieg zum Kreuz... .“ 

Fuld, der, in jeder Fiber zitternd, auf und ab ging, blieb 
jebt vor Haggat Stehen, welche jich"S auf der Chaise-longue bequem 
gemacht hatte: 

„Du warit alfo auch auf dem Friedhof?“ 

Sie nicte mit dem Klopfe. 

„sch bin ja die Schlange mit den grünen Augen”, lachte fte 
Ipöttifch, „die Deine Herzenserforene jo erjchredt hat. Der alte Nofen- 
jtrauch it ein gutes Laufchplägchen. Ein zartnerviges Dämchen, dies 
fromme Büppchen, aber auf den Gimpelfang verfteht fie jich.“ 

„Run, was weiter? Glaubft Du, ich laffe mich durch Deine 
vollenden Augen und Deinem VBortragsbaß einfchüchtern?“ 

„Du unterichlägit Briefe, Dur jpionirft, was bedeutet Dies 
Ichmachvolle Benehmen?“ 

„And wie nennit Du das Benehmen eines gewiljen Fuld Erich) 
Thörneroft, der mit zwei Schweitern zugleich, einer Geriebenen und 
einer Grünen, Liebeleien anfnüpft und darob eine ftolge, große, heilige 
Sache, welcher erjein Leben zu weihengelobt, erbärmlich im Stiche läßt?" 

Thörneroft glaubte fich von einem wülten Traum umfangen. 

„Du Iprichit im Wahnwib.“ 

„Es ist allerdings zum Berrüctwerden, aber vorläufig entbehre 
ich noch diefer Wohlthat. Ich habe leider gute Augen zum Lejen und 
gute Ohren zum Hören und weiß, was Dir die Eine gejchrieben und 
die Andere vor nicht länger als einer Stunde gejagt hat.“ 

„lo, mach’s kurz, her mit dem Brief!“ 

Haggat lachte laut auf. 

„Weiter nichts? Thut mir leid, der Wilch tft verbrannt.“ 

„Berbrannt!” Schrie Fuld auf. 

„Gräme Dich nicht darum, mein armer Don Suan, haft nicht 
viel daran verloren, Fränlein Doctor hat Dich abbliben lafjen, Du 
biit ihr offenbar nicht wiljenjchaftlich genug, jet wenigitens, denn 
vor Sahren, jo habe ich aus dem Gefchreibjel der Quadjalberin her- 
ausgewittert, jcheinft Du fie näher gefannt zu haben. Was ihre gott- 
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fromme Schwejter anbelangt, jo warnt Dich die Aeltere dDiefer Kalender- 
heiligen unfromm, jo nach Deiner Weije, nachzuftellen. Sie mag Dich 
nicht und gönnt Dich auch der Kleinen nicht. Dur haft wirklich uner- 
bittliches Vech. Mein tiefftes Bedauern!“ 

Im Kopfe Thörneroft’S wirbelte Alles durcheinander; er fühlte 
fich außer Standes, einen bejtimmten Gedanken zu faffen nach Allen, 
was jeit einer Stunde auf ihn einjtiimte. Endlich vaffte er ich zu der 
Trage auf: 

„And welche find Die Beweggründe Deines erbärmlichen 
Benehmens, doch nicht etwa Eiferfucht ?* 

„Ber weiß? Vielleicht ift auch ein bischen Eiferjucht dabei, denn 
am Ende hat man auch ein Herz im Leibe, wenn auch ein gewwiljer Herr 
Tl Erich Thörneroft niemals darnach gefragt hat; hat man auch 
Sinne, Nerven, Blut, wenn man auch nicht die Hoheitsfülle und das 
Madonnenlärochen gewiffer Minifterstöchter mitbringt, aber das jpielt 
nur mit hinein. Die Hauptjache tft etivas Größeres. Das ijt der feige 
Verrath an unferem Bacte, an der großen Sache, an dem, was Du 
jelbit hHundertmal Dein Apoftolat, Deine hohe Sendung genannt. Du 
willit das Wort erheben für die Geiftesbefreiung der Frau und fällt 
der eriten Beiten, die’S gejchiekt macht, in’s Neß? Sch jollte Dich 
eigentlich Deinem Schiekjale überlalien, Deinen zukünftigen VBater- 
freuden und gejtickten Bantoffeln, denn das Bantoffelheldenthum wäre 
Dein 203 zum Jahrhundertende, aber ich habe die Ueberzeugung, daß 
nur eine unjelige Berirrung des Augenblids Dich jo blind und ftumpf 

gegen die hohen Pflichten manchen konnte, welche Du Deinem Gewiljen, 
Deinem Genie und der Menjchheit gegenüber feierlich übernommen 
halt. Und jo gebe ich mir noch Mühe um Dich.“ 

„Wenn Du damit jagen willft“, antwortete Fuld, der inzwijchen 
feine Selbftbeherrfchung wieder gewonnen hatte, „daß Du hoffeft, ich 
werde den Kampf für Die modernen Frauenrvechte vom Bodrum herab 
wie bisher fortjegen, dann irrjt Du gewaltig. Der für diefen Freitag 
angejagte Vortrag wird mein leßter fein. Sch würde auch diejen nicht 
mehr gehalten haben, erfolgte er nicht, wie Du weißt, auf befonderen 
Wunjch des Landesfüriten, welcher demjelben beivohnen will. Er wird 
aber unabänderlich mein letter fein. Es ift mein fefter Entichluß, diejen 
aufreibenden Srrfahrten ein Ende zu machen. Sch jehne mich nach 
Nuhe und Glüc.“ 

Bir 
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„Gib Acht! Sit das Dein legte Wort?" 

„Allerdings habe ich noch Eines hinzuzufügen: Wir Beide find 
von heute an gejchiedene Leute. Du haft mein Vertrauen unmwürdig 
gemißbraucht und Dir angemaßt, frevelhaft — ja, das ijt das Wort 
— in mein Leben einzugreifen. Du bift nicht mehr mein Kamerad, Du 
bift mein Feind! Geh’!“ 

Haggat jchrie auf. 

„Dein Feind!“ jtöhnte fie, das Geficht mit den Händen bededend. 
„Sch, die Dich retten will gegen Dich jelbft, gegen den Dämon, der jtc) 
Deiner bemächtigt, die Dich vor inechtichaft Durch das Weib bewahren 
will? Sch, Dein Teind?“ 

„Sebh’, Tag’ ich, unjere Wege gehen fortan auseinander.“ 

Einen Augenblic ftarrte fie vor fich hin, dann jprang fie auf, 
eilte in ihr Zimmer und Schloß die Thüre ab. 

Während Thörneroft fich bemühte, fein tiefaufgewühltes Innere 
einigermaßen zu beruhigen, war Haggai ihrerjeitS damit bejchäftigt, 
mit einer Schere den unteren Saum ihres Kleides aufzutrennen, vo 
fie zur Borficht den Brief Beatricens eingenäht hatte. Al3 fie ihn 
beim Schein der Lampe nochmals überlas, glitt ein Xächeln über ihre 
trogigen Züge. 

„Es läßt fi etwas daraus jchneidern“, murmelte fie, vielleicht 
ijt der Mann noch zu retten. | 


* * 
* 


Faft genau um diejelbe Stunde, wo diefe Auseinanderjegung 
zwilchen Haggat und Fulc jtattfand, hatten die beiden Schweitern 
eine nicht minder ernste Unterredung miteinander. 

E3 war Beatrix ein geradezu erniedrigender Gedanfe, daß der 
Mann, der einft jo frevelhaft die Hand nach ihrer Frauenehre ausge- 
Itreckt, fich unverfennbar und, wie fie leider eingeftehen mußte, nicht aus- 
fichts[los, um die Gunft ihrer Schwefter bewarb, für welche jte beinahe 
eine mütterliche Zuneigung hegte. Diefer Mann, deijen Lebensflüchtig- 
feit Beatrig mit richtigem Scharfblid ihrem wahren Werthe nach 
abichägte, fonnte und durfte nicht der Gatte Lydda’3 werden. Nur um 
Thörneroft vor weiterer Beiwerbung abzufchreden, hatte fie auf jeinen 
Brief geantwortet. Der Brief jchien feinen Eindrud verfehlt zu Haben, 
Thörneroft Ihlug ihre Warnung in den Wind — denn daß er den 
Brief nicht erhalten Haben Fonnte, fam ihr nicht in den Sinn, nachdem 


fie jelbft ihn beftellt — es mußte alfo unverzüglich gehandelt werden, 
ehe das Uebel bei Lydda weitere Fortjchritte gemacht. Beatrix fannte 
die Neigung Adrian’s für ihre Schweiter und begümitigte fie. Bor dem 
Erjcheinen des „Apojtels“ jchien Lydda einer Verbindung mit dem 
jungen Künftler nicht abgeneigt, jegt aber wendete fie ich inmmer ficht- 
licher von dem jungen Kitnjtler ab. 

Beatrix bejaß einen gerad ausjehenden Verstand und die Fähig- 
feit des raschen Entichluffes. Ste benügte ihr Zujanmmenjein mit dem 
Bildhauer auf dem Heimmwege vom Friedhofe, um das Geipräch auf 
dejien Verhältniß zu Lydda zu bringen. Der Name Thörneroft’s 
wırrde nicht genannt, denn Beatrie wollte jeden Conflict zwijchen den 
beiden Männern vermeiden. Ste ermuthigte Bratt, feine Bewerbung 
endlich vorzubringen und übernahm es jchließlich auf Ddeifen Bitte, Die 
Sache des in Liebesjachen etwas ungelenfen jungen Künftlers bet ihrer 
Schweiter zu führen. Ber dem Einfluffe, den fte auf ihre Schweiter 
bejaß, zweifelte fie faum am Erfolge ihrer Militon. 

Gewohnt, gefaßte Entjchlüffe unverzüglich auszuführen, bejchloß 
fie, noch diefen Abend mit ihrer Schweiter ein Tiebreiches, ernthaftes 
Wort zu |prechen. Wie peinlich war jedoch ihre Heberrafchung, ja ihr 
Schreden, als jie bei Lyoda einen ungeahnten Wideritand, ein tiefver- 
legendes Mißtrauen fand, welches fie fir einen Augenblick in Die 
Ichmerzlichite Verwirrung ftürzte. 

Lydda erklärte allen Einwänden ihrer Schweiter gegenüber auf 

das Beftimmteite, daß fie Thörneroft liebe md feiner Liebe ficher Sei. 
Er habe ihr den untrüglichiten Beweis mit feinem Entjcehluffe, um ihret- 
willen jeiner Sendung zu entlagen, gegeben. Sie fei glücklich und ftolz, 

dureh ihre Dazwijchenfunft die gefährliche Bewegung zur Gunften der 
Entweiblichung der Grau eines ihrer mächtigjten, redebegabteiten Bor- 
fümpfers beraubt zur haben. E83 gäbe Augenblide, jchloß fie, wo denn 
Doch die echte Frau Stärfer fer als die fünftliche. 

Beatrix traute ihren Ohren nicht. War dies die jtille, janfte 
Lydda? Woher nahm fie dieje leidenschaftlichen Accente, diefe Ichwär- 
merische Beredtjamteit? Aber wie ward Beatrix erjtzuMuthe, als plöß- 
lic) mit Einem Worte Lydda’s die Rollen wechjelten, als dieje der 
älteren Schweiter jagte: 

— „Dringe nicht weiter in mich, Beatrix, ich müßte fonjt beinahe 
glauben, daß Du für Dich jelber prichit, denn das wirt Du doch 
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nicht leugnen, daß Du Herrn Thörneroft früher Schon begegnet bift, 
ehe Du ihn hier trafjt? Deine Betroffenheit neulich und Dein ängft- 
liches Ausweichen feither jprechen deutlich genug.“ 

Beatriv ward’s dunkel vor den Augen und fie fühlte, daß Ste 
jäh erblaßte. Konnte fie diefem reinen Gefchöpf die ganze umreine 
Wahrheit jagen? Der Gedanke blitte in ihrem Gehirne auf, nur 
um jofort wieder zu zerjtieben. Niemals! Mit übermenfchlicher Kraft 
zwang fie jich denn ein lautes Lachen ab: 

„Du glaubft etwa, ich jet eiferfüchtig?" Ich, Deine Neben- 
buhlerin? Du bift mir Doch nicht böfe, wenn ich mich über Diefe 
phänomenale Joee vor Lachen ausjchütte? Ich, in Thörncroft ver- 
liebt! Kind, das 1jt wirklich zu toll!“ 

Und fie lachte jo Frampfhaft, daß Ste jelbft darüber erichrad, wie 
das Lachen Fang. Aber Lydda’s Mißtrauen ward Doc theilwerie ent- 
waffnet, und al3 ihr die Echweiter, der e8 nach der eriten Ueber- 
rafchung alsbald gelungen war, ihre volle Selbjtbeherrichung und Unbes- 
fangenheit wieder zu gewinnen, ihr Benehmen gegen Thörneroft auf 
eine geradezu inftinctive uniberiwindliche Abneigung mit Herbeifuchung 
wifjenschaftlicher Gründe zurücführte, jchten Lydda um jo überzeugter, 
defto unverftändlicher ihr die piychologische Beweisführung der gelehrten 
Schweiter fein mochte. | 

Alfo die Diiffion Beatricens war gejcheitert. Echließlich felbit 
zur Defenfive gezwungen, hatte fie nicht mehr den Muth gehabt, die 
Dffenfive wieder aufzunehmen und die Schweitern jchieden diejen 
Abend ziemlich fühl von einander. 

Beatrix hatte Adrian Berichterftattung verfprochen. Da fie ihm 
jedoch nichts Tröftliches zu melden hatte und ihre Niederlage nicht 
ohne Verdruß empfand, jo verichob fie ihre Mittheilungen. Der Bild- 
bauer z0g aus diefem Stillfchweigen den richtigen Schluß und bejchloß 
 nummehr jeinerjeit3 in Action zu treten. Daß dies auf das Unauf- 
fälligfte gejchehen mußte, gebot jchon die Nücficht auf die Salten- 
berg’iche Familie. 

Thörneroft lief ihm durch den Zufall jelbit in den Weg, als er 
des Abends durch die Anlagen jchritt; Pratt trat an ihn heran und 
lüftete den Hut: 

„Herr Doctor, auf ein Wort, wenn ich bitten darf.“ 

„gu Sshren Dienften, Herr Bratt.“ 
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„sc wollte Ihnen nur jagen, daß Sie immer noch meine 
impertinenten Bemerkungen auf dem Sriedhofe umnerledigt mit fich 
herumtragen. Sollten Ste wirklich ein Feigling jein?“ 

„sh hoffe Ihnen das Gegentheil zu beweilen. Zu welcher 
Stunde dürfen meine Zeugen das Vergnügen haben, bei Ihnen vor- 
zujprechen?“ 

„sch erwarte fie morgen in den Bormittagsitunden.“ 

„Gut! Auf Wiederjehen.“ 

Beide Gegner taufchten einen höflichen Gruß. IThörneroft war 
von diefer Herausforderung nicht unerwartet getroffen worden, jomit 
auch nicht eine Secunde außer Fallung gerathen. 

Das Duell ward auf fünf Uhr Nachmittags in einem Walde, 
drei Bahnjtationen von der Badeftadt entfernt, feitgejeßt. Man ver- 
einbarte Biltolen, zwanzig Schritt Entfernung, Feuer nach Belieben. 
Ihörneroft Eonnte unter Umständen für feinen Vortrag rechtzeitig 
zurück jein. Der Abgang der Züge geitattete dies. Diejfe Vorbereitungen 
waren jo unauffällig getroffen worden, daß jelbit Haggat nichts davon 
ahnte. Sie irrte übrigens faft den ganzen Tag draußen herum umd 
jchtem fich um Thörnceroft gar nicht zu fümmern. Allerdings jollte ftch 
diejer Schein nur zur bald als ein trügtscher erwerjen. 

* y > 

Der große Curjaal war heute womöglich noch überfüllter, 
als beim eriten Vortrage Ihörneroft’s. Auch diesmal hatte die 
Damenwelt der Badeftadt ihr Aufgebot bis in die ehrwürdigiten 
DSahrgänge mobil gemacht, um den begeiterten Worten des Frauen- 
apojtels zu laujchen. Viele Damen hatten auch mit Hinblick auf den 
angejagten allerhöchiten Bejuch noch eine Höhere Totlettennote als beint 
eriten DBortrage angejchlagen. Die Logen waren voll bejegt, Die 
Familie Saltenberg aber fehlte. Lieutenant von Fürftenftein ftel dies 
jofort auf. 

Die „Neue Badezeitung“ war wieder in der Berion ihres Haupt- 
redactenrs auf dem Wlabe, aber den Neferenten des „Nervengetjt“ 
hätte man vergebens gejucht. An dem mit Laubgewwinden geichmitdten 
Haupteingang des prächtigen Saales harrten der Birrgermeifter und der 
Curdirector mit noch mehreren anderen jtch in Ddiefem Augenblice 
berufen und gehoben fühlenden Perjönlichkeiten, worunter auch der 
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vollzählige VBorftand der „Eintracht“, der Ankunft des regierenden 
Fürftenpaares, welches mit der ihm eigenen PBinktlichfeit Schlag 
halbneun in Begleitung einiger Damen und Herren von der Hofhaltung 
erichien, um nach firrzer Begrüßung der beglücdten Empfangsherren 
auf den EhrenfautenilS dicht vor dem Bodium Blab zu nehmen. Das 
Bublifum, welches fih von den Siten erhoben hatte, vauschte wieder 
nieder und allgemeines ehrerbietiges, erwartungsvolles Schweigen trat 
ein. Alle Blicfe waren auf die Feine Berbindungsthüre nach dem 
Wartezimmer gerichtet, durch welche der VBortragende unmittelbar auf 
das Podium herauszutreten pflegte. Aber die Thüre rührte ich nicht. 
Auf der großen Uhr, welche vergoldete Amorinen an der Stirnfeite des 
Saales, nach allen Seiten hin fichtbar emporhoben, rückte inzwijchen 
der Zeiger mit erjchredender Eile vorwärts, und alsbald jchlugen 
drei helle Töne an. Dreiviertelneun! Auf allen Mienen la$ man eine 
gewijje Beumruhigung, welche ohne die vornehm ruhige Haltung 
der allerhöchiten Herrichaften ficherlich zu unzweideutiger Neußerung 
gelangt wäre. 

Die Herren von der Infceniwung wilchten fich den Falten Schweih 
von der Stirne, im Stillen alle Nedner im Allgemeinen, Dr. Thörn- 
eroft im Bejonderen verwünjchend, und der „Eintrachts"-Borjtand 
rang die Hände. Der Herr Bortragende mußte doch wiljen, daß es bei 
allerhöchitem Bejuch fein „afademifches Viertel“ wie jonft gab. Man 
delegirte zwei Herın nach dem Badehotel, welche fich jchleuntigft auf 
dem Weg madten.... 

Etwas nach drei Viertel acht war Thörneroft vom Bahnhofe in 
fieberhafter Eile angelangt. Er hatte gerade noch Zeit, fich in Vortrads- 
gala zu werfen. Haftig ftürmte er die Treppe hinauf, bleich, jchwer 
athinend, mit unverfennbaren Zeichen von Verftörtheit, die er vergebens 
zu verbergen bemüht war. Freilich, vier Meilen von hier im Walde lag 


Fule jah fich in Spiegel und erjchraf! Er warf einen Blid auf 
die Standuhr: Halbneun! Zweimal ri er ich das friiche Hemd vom 
Leibe! Wie jämmerlich diefe Knöpfe rückwärts für den Stragen ange- 
näht waren! 

C3 ward leije an die Thüre gepocht. 

„Bas gibt’3?" Fchrie er halb rajend vor Ungeduld. 

„Ein Brief, Herr Doctor!“ 
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Warum fchauerte er Doch zufammen? Sebt Hält er den Brief in 
den Händen; die Adrefje ift von weiblicher Hand gejchrieben. Er ver- 
mag das Couvert faum zu öffnen, jo jtarf zittert jeine Hand. Endlich 
reißt er e3 auf, ein zweiter Brief fällt heraus; er beachtet ihn nicht 
und lieft und Kieit. Vor jeinen Augen dunfelts: 

„Leben Sie wohl! Sch entbinde Ste Ihres Wortes und gebe 
Sie Ihrer „Sendung“ zurück. Lydda.” 

Snftinetmäßig büct fich er nach dem herausgefallenen Briefe. 
Auch der tft am jeine Adreffe gerichtet, die Schrift Fräftig, energiich. 
Seltfam! Er findet nur den Theil eines Briefes, ein veritiimmeltes 
Dlatt, wo einige Zeilen zu lejen find, während das andere ivegge- 
Ichnitten ist. Diefe übriggebliebenen Zeilen lauten: 

... DaB Ich Ihnen nach dem, was zwilchen uns vorgefallen, 
eine Jujammenfunft gewähren fann. B. v. ©. 

Und Ddarumter hieft er von ihm wohlbefannter Hand: „Zur 
Warnung." Haggat! Inirrfcht er zwifchen den Zähnen. Ja, Haggat! 
Sie hatte aus der Antwort Beatriceng auf Fuld’3 Brief eine furchtbare 
Waffe zurecht gejchnitten, um die Liebe Lydda’s zu tödten. Derart 
verjtümmelt, jagte der Schlußfab gerade das Gegentheil von dem, was 
der Brief enthalten hatte. Zyoda fonnte mit diefem Std Bapier in 
den Händen feinen Augenblid iiber das jchmachvolle Doppelipiel 
Tıul8 im Unflaren jein. 

Eine Weile ftarrte Thörneroft wie betäubt auf die beiden 
Bapiere, dann ftand er mit einem Sprung an der Thüre Haggat’s. 
‚Sie war verschloffen. Mit einem wilden Schrei ftämmte er die mächtige 
Schulter an, die Thitre frachte und polterte Flirrend iN’S Zimmer.... 

Haggat hatte ih vor dem Nufenden Hinter daS Bett ge- 


flüchtet. .. I 
„Scheufal!” reichte er, Du halt mein Glüd gemordet! Sch 
erwürge Dich mit Diefen meinen Händen... .“ 


„Zurück!“ rief Haggai, die inzwilchen blißichnell die Schublade 
des Nachtkäftchens geöffnet und hineingegriffen hatte... . 

Die blanfen Läufe eines Nevolvers jchauten Thörncroft ent- 
EHEN... 

„gurüd, jag’ ich!" warnte fte noch einmal. Ein Hohngelächter 
war die Antwort und Tulek mit einem Sprunge über das Bett hinüber, 
die Hände nach der Schuldigen ausgejftredt... . 
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Ein Schuß! Thörneroft taumelt und jtürzt über das Bett zu- 
jammen.... 

Die Herren von der „Eintracht“ hatten auf der Treppe den 
dumpfen Knall gehört.... As fie eintraten, war Tuld bereits todt. 
Haggai jaß neben ihm und hielt feine Hand in der ihrigen...... 

Plöglich erhob fie jih und ftand Hochaufgerichtet: 

Sursum corda! fchrie fie mit gellem Lachen und brach neben 
der Leiche zujfammen. 

* % 
% 

Lydda und Adrian genafen dem Leben wieder md vereinten fich. 
Die Erjtere war durch die aufopfernde Pflege der Schweiter von 
ichwerer Nervenfranfheit gerettet worden. Beatrix jelbit ift Heute 
Abtheilungschef in der hauptjtäntiichen Charite. Haggat lebt umnachtet. 


Gedichte 


von 
Wilhelm du Korb. 


. Alaterie und Geift. 


Welch höhere Erfenntniß kann es geben, 

ALS daß der ftrahlenden Geitirne Heer 

Nings in des Naumes Unermeßlichkeit 

Auf zahllojen unendlichen Öeleijen 

Sortfreijt, von Cwigfeit zu Erigfeit. 

Gedanke, überwältigend und furchtbar! 

Denn ach! wie wird der Menjch durch ihn jo Elein! 
So fein? Nicht Doch; und taujendfach Nein! Nein! 
Denn all die Sterne, Monde, Sonnen, Welten, 
Die, ewigem Gefeße folgend, Freijen, 

Materie jind fie nur und willenlos. 

Sie fliegen hin die Bahnen ohne Ende 

Und glüh'n und Sprühen durch) Millionen Jahre — 
Doch eignen Geiftes Hauch bewegt fie nicht, 

Und, gleich der Scholle, die Dein Fuß zertritt, 
Sind unbewußt die Sonnenbälle alle! — 

Du aber, Menjch, der Du mit Elarem Aug’ 

Und geift’gem Blie ins weite Weltall jchaueft 

Der Kräfte Wirken fenmeft und begreifit, — 

Du, der Du mit dem Schlüffel des Gedanfens 
Erichließeit der Natur geheimiten Raum, 

Der Du berechneit alle Himmelsmwege, 

Der Alles, was er fieht am Siemament, 

Nie die Gebilde diefer Erde, faliet 

Und Bilder reiht an Bilder, ungezählt, 
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Als Schab wohl aufgeipeichert im Gehirne, 
Dem Fleinen, defjen Fafjungsraum jo groß, 
Daß jeglich Ding in ihm fich wiederjpiegelt: 
Die Heinjte Miücde wie der Sternenchor. 
Darinnen auch die Bhantafie noch waltet, . 
Die ungezähmt und unbegrenzt fich Ichtwingt 
Mit ihren regenbogenfarb’nen Flügeln 

Am Nur hindurch die ganze Sphärenwelt, 

Sn deren Kreis fie ew’ge Harmonien 

Zu Lob und Preis des Schöpfers dichtend Flicht. 
Du darfit, o Mensch, der jelbit im Traume jpielet 
Mit ewm’ger Wunder Pracht und Herrlichkeit, 
Der denkt, was vor Ueonen eint gewejen 

Und wa3 fein wird in jpäter, fernfter Beit, 

Du darfit Dich Fühn zuhöchit der Wefen ftellen, 
Die je umschloffen der Ericheinung Licht. 

Wohl bilt vergänglich Du, denn unvergänglich 
Sit die Materie nur, die fühllos — jtumpfe; 
Doch ein Atom vom Geist, der Dich erfüllt, 
Das als Spee jich Löft aus Deinem Haupte 

Und frei empor zum blauen Wether dringt, 
Belebt und tönend duch der Sprache Zauber — 
Nie weit an wahrem Werth fteht dieß Atom, 
Das unfaßbare, förperlofe Fünkchen. 

Db aller Welten unbegrenzter Maffe, 

Die dem Gebot der Schwere nur gehorcht, 

Sp fannit Du ftolz den Blid zum Hohen Ienfen 
Und wenn das Allerhöchite Dur erfannt — 

ie furrz die Frift auch jei Dir zugemejjen — 
Du mußt Dich fühlen doch al3 Geiit vom Geift, 
Dem unerforschlichen, deif' ehren Urquell 

Und legten Grund fein Seher je erjchaut, 

Deif' edelite und jchönjte Offenbarung 

Du felber bilt — o Menfch! 


Antike Benus. 


Du faltes Steingebild aus frühen Tagen, 
Sp jtumm, gefühllos, regungslos zu fchauen _ 
Wie muß vor Dir das Herz uns höher Schlagen! 
Sn längitentfhtwundnem Geist und fernen Gaıen, 
Geformt von fremden, ungenannten Händen, 


Wie mahjt Dur doch manch Künftlerauge thauen. 
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Soll Deine Wumndermacht denn niemals enden? 
Gejchlechter zahllos find vor Dir verjunten 
Und immer neue will Dein Zauber blenden. 

Das find der eiw’gen Schönheit Götterfunfen, 

Die aus den bleihen Marmorgliedern jprühen, 
Sie machen des Geweihten Seele trunfen. 

Das ijt der höchiten Armuth Hold Erblühen, 

Das in der Menjchenbruft zur allen Zeiten 

Erwedt den Schöpfungsdrang, der Liebe Glühen, 
Das immerdar und hin durch alle Weiten, 

Des Auserfornen geifterfüllte Sinne 

Empor zum hohen Ideal wird leiten, 

Auf daß die rechte Weihe er getvinne 
Bei jeden Streben in dem Reich des Schönen, 
Und jtolz dem Bann des Niedrigen entrinne. 

Denn ob in Farben, Berjen oder Tönen 
Der Rimjtler ausftrömt jene Rhantafien, 

Die Formoollendung muß jein Schaffen Frönen, 

Und überivd’scher Hauch fein Werk durchziehen. 
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Sprüche 
aus dem dichterifchen Hachlaffe 
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des 
Grafen Theodor zu Seufenffamm, 
geftorben 25. Mai 1889. 


Hlitgetheilt von A. Mayer von der Wude, 


I. 


Sie Melf — hie Muiblingen! 
(8. Jünner 1889.) 
Shr nennt mit Achjelzud uns Spealiften, 
Weil zwijchen Erd’ und Himmel nur wir niten; 
Den Sittlichen Augiasitall ausmiften, 
St wad'res Wert — doc jtinkt’s, Ihr NRealijten! F 


I], 


Mitrde — RAürde. 
(8. Jünner 1889.) 

Wirde 
Sit eine Bürde — 
Se num, es it darnac); 
Der Hütte frommt fein Kirchendad), 
Den Dom ziert nicht daS Dach der Hürde: 
Unwürd’gem nur it Würde Bürde, 


en 


LIE. 


Aidjtermane. 
(16. Jänner 1889.) 
Große Dichter — Feine Dichter: 
Ach, was Fajelt Shr daher! 
Wer vermäße fich zum Richter, 
Möge ab, was Leicht, was jchwer? 


DOb’3 ein Dichter, it die Frage, 
Ob er Euch die Seele jchwellt, 

Db er mild die trüben Tage | 
Euch mit Himmelsticht erhellt; 


Db er Eure Leidensnächte 

Mit Berheißungsträumen weiht — 
Seder Dichter ijt der rechte, 

Der Euch jelber Flügel Leiht. 


IV. 


Air mie mir, 
(19. Jänner 1889.) 


Kein edler Menich verlangt nah Rechten, 
Die nicht auch Pflichten mit fich brächten. 


NM. 


Ein Spruch Luthers. 
(18, März 1889.) 
„Wer nicht liebt Weiber, 

Wein und Sang, 
Der bleibt ein Narr 
Sein Lebelang!“ 


Doch wer zu jehr 
Liebt alle drei, 

Der macht aus Einem 
Narren zivei. 
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Helenen-Fener 
Sriß Pichler. 


Dir ward, einft meine Königin an Delo3’ Strande, 
Entriffen durch die Moiven Dein erblühtes Kind, 

Als mit dem Frühlingshauch in Zephyrs holde ZYande 
Bu pilgern e3 fich rüftete bet Morgenwind. 

Sch aber fah, wie rettungbringend niederfuhren 

Aus himmlischen Gemwölf, die Schweiter zu befrei’n, 
Die hellen, treuen, fieggewohnten Divskuren. 

Und alfo, Dir enttragen zwar, im Funfenjchein 

AL unjrer weißen Segel, unjrer Maite, Taue 

Ein jel’ges Leben Lebt fie fort. Wo immer, bang 

Nach fernem Ziele Itrebend, theilt das Meer, das blaue, 
Ein Wanderjhiff, und ihm die Sonne janf und lang . 
Der öden Nächte Stundenwacht fich droht zu dehnen, 
Da fündet Glüd die Leif’ entglomm’ne Flimmerjant. 
Du ftehit, o Königin auf feiten Land. Das Sehnen 
Veach Nieerreichtem, Stet3verlornem gab der Kath 
Der Götter ung zu eigen, und, den Heimatlojen, 

Die feine Raft erfreut, fein Heim in Nuhe wiegt. — 
Komm’ auf die Flut, entfagend NHodog’ fühen Rofen: 
Hier prangt Unfterbliches, vom Tode unbejiegt. 


OS Er 2 


Der Bogumile, 


Drama in fünf Außügen 
von 


Mara Cop-Marlef. 


Berjonen:; 

König Stephan von Bosnien. 

Dftoja, jein Stiefbruder. 

Euftratiuspon Ricäa, Cardinal und römijcher Ablegat. 

PBatriard. 

Herejiarch, bogumilifcher Hohepriefter. 

BohHut, zweiter bogumilischer Prieiter., 

Milan, Führer der Woimoden und Freund des Königs. 

Bijchof der Snjel Hvar. 

Sandalj, bosnifher Großer und Krongroßmarichall. 

Nadivoj, bosniicher Großer und Zeldherr. 

Kinoslap, Führer der Haidufen, 

SfaafBeg, türfifcher Adgejandter. 

Katharina, Witwe des eben verjtorbenen Königs Tomasa, Stiefmutter 

König Stephans. 

Bojaca, eine bogumilische Seherin. 

Bila, Tochter des Herefiarchen. 

Blatfa, 

Sofa, 

Ein Bigeuner. 
Ungarifche Edle, bosnifche Große und bosnifche Edelfrauen, Bogumilen, Greis aus 
dem DVolfe, Logoteten (Hofichreiber), Woimoden, Krieger, Herolde, Lere- 
monienmeifter,. fatholiiche und griechiiche Priefter, Bogumilenmädden, bosnijches 

Landvolf, 
Drt der Handlung: Bosnien, Zeit: 15. Sahrhundert, 
12 


| Frauen Bojaca’s, 
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Erfier Aufzug. 
Ein Prunfjaal im bosnijchen Königsichloß Krusevar. 


Die Handlung des eriten Aufzuges refumirt fich in Folgenden: 

Dem bosnifchen Reiche naht der Untergang durch die Türken, König 
Tomasa ift eben geftorben. Er hinterläßt zwei Thronerben. Stephan, 
jeinen älteften Sohn, der gleich zum König ausgerufen wird, aus eriter 
Ehe, und Dftoja, den Sprofjen aus feinerz weiten Bermählung mit Fürftin 
Katharina von Hum. (Herzegowina.) 

Sm Lande ftehen drei mächtige Barteien einander feindlich gegen- 
über. Die römische Kirche mit ihren geistlichen Vertretern, dem Ablegaten 2c. 
und einem Theil des Adel3 gegen die Kirche des Orients, da3 griechiich- 
orthodore Landvolf und den übrigen Adel. Die dritte Partei, die volf3- 
thümlichfte von allen, find die Bogumilen, eine in Bosnien jtet3 mächtige 
Glaubensjecte mit nationalen und jocialiftiichen Grundjfägen — aber ich 
in düftrer Heimlichkeit vor Noms Bannflıch in ven Wäldern bergend. 

Die ehrgeizige Fürftin und Königswitwe Katharina und ihr Günit- 
ling, der ftolge Große Sandalj, ftreben Beide nach) Bosnien’3 Krone. Sie 
erweden Zweifel an Stephan’s Thronvecht, indem fie hervorheben, ex jei 
ein Baltard, ein Sohn ungiltiger Che mit eimer Bogumilin. Diefe — 
Bojaca mit Namen — wurde von dem verjtorbenen König, der nur durcd) 
eine Seuche, die den directen Königsftamım vernichtete, unerwartet zum 
Herrichen fam, als er den Thron beitieg auf Verlangen Noms veritoßen, 
man ahnt aber aus Äußerungen, daß fie noch irgendwo im Neiche Lebt. 

Bei Beginn des Uctes bietet Rom und Byzanz — Morgens und Abend- 
land — jedes durch einen Eirchlichen Ablegaten, Stephan eine Krone. Er ver- 
jchtebt feine Entjcheidung drei Trage. — Drei Tage walte Königsfriede, 
während dejjen jeder dem Throne ungejtraft nahen dürfe, jelbjt Näuber, 
Mörder, Hochverräther. Herolde verfünden das. Wlößlich verbreitet jich der 
Schredensruf: „Die Bogumilen nahen, der heilige Greis der Berge!” 

Sie erjcheinen. Der Herefiarch — der Hoheprieiter der Bogumilen 
und Bila, fein engelichönes Kind, die den König gleich bezaubert. Der 
Herejtarch mahnt den jungen König gebietend — daß noch ein Glaube in 
jeinem Volfe lebe, das unter dem Kicchenfampfe des Drient® und des 
Deeidents verblutet. Der Grundjag Ddiefes Ichlichten WVolfsglaubens fei: 
„Zheilt Euer Brod gerecht mit Euren Brüdern.“ 

Der König ift erjchüttert. Der römische Ablegat verlangt den Tod 
de3 Herejiarhen. Da lodert die Energie des Königs empor. — „Auch ein 
Königswort tft Heilig!” ruft er, fie follen frei in ihre Berge ziehen. 


Berwandlung. 


Der König allein in feinem Schlafgemach denft an die Ketten, die 
er trägt; von feinem Adel, beiden Slirchen bevormundet, jeufzt er nach der 
freien Seele jeines Volkes — fragt, wo fie verborgen ruht? Da erjcheint 
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der Herefiarch, außen vom Mondjchein umflofjen auf einem Feljenpfad md 
fordert ihn durch eine jtumme Bewegung, wie ein Geifterbild, auf, ihm in’s 
Bogumilenlager zu folgen. Auch des Königs Sugendfreunmd Milan drängt 
ihn dazu. Der König wiveriteht. Da entdeckt ihm Milan zufällig, daß die 
mit den Bogumilen lebende greife Seherin feine verjchollene Mutter Bojala 
fein dürfte. est ijt der König entjchloffen und Folgt ihren heimlich in’s 
Bogumilenlager. 


Awmeiter Aufzug. 


Nächtlihe Waldjcene im Bogumilenlager — mıyjtiich jchaurig. 


Bogumilen eilen hin und wieder. hr nächtlicher Gottesdienst joll 
bei den Steinaltären beginnen. Die Seherin Bojala rügt Vila’S zerjtreutes 
MWejen, die an den jungen König denkt. Da erjcheint er im Lager von Milan 
gefolgt, Herrlich zu jeden — wie ein Gottesitreiter. Er gibt fich zuerit Vila 
jwieder zu erfennen, die ihm mit dem Ausruf zu Füßen finft: Des Gliices 
Blisftrahl hat mich jäh gefällt. Dann naht er fich jeiner Mutter — die 
ihn anfangs in übermenjchlicher edler Selbjtüberwindung von fich jtößt, 
damit er jich nicht dem verfolgten Bogumilenglauben anjchließt, aber end- 
fich, al3 er ihr feine Liebe zu Vila befennt, von jeinen hoffnungstrunfenen 
Worten bejiegt, an feine Bruft finkft. Milan’s Eiferfucht erwacht, als 
blinder Haß gegen den König. | 

Da beginnt der Herefiarch den Gottesdienst. Sn flammenden Worten 
ruft er die Bogumilen auf, als lebte treue Söhne diefes Volfes zujamment- 
zuftehen, gegen Die Feinde im Innern, und dem nahenden Ajier. Auch ex 
fragt — wo ift der Führer — 10 der Netter. Der König, bingeriijen, 
verfüindet, daß er naht und überreicht dem Greije die Köngsbulle, die die 
Acht gegen die Bogumilen aufhebt und fie zu freien, gleichberechtigten 
Söhnen des Neiches erklärt. Der Herefiarch tjt tief ergriffen. Mit bebender 
Stimme verfündet er „wir find ein Vol, das feinen König fand“. Der 
König gibt jich zu erkennen, indem er ruft: „Noch Hehreres geichah, ein 
größeres Wunder, — e3 fand ein König heute hier jein Bolf“, 

Sn diefem Moment brechen Spione Samdalj's und des Bilchof'3 in 
den Wald. Die Bogumilen jtürzen jie die Feljen Hinumter und der König 
mit einer Fadel oben am Gejtein jtehend, vuft mit flammendem Helden- 
mutb: 

She müßt hinab! und ftürbe auch dies Bolf, 

Dies ganze Volk in jenem Freiheitsringen 

Und deeten unf're Leichen nur die Euren. 

Die Fremdlingsafche, Ichamvoll berghoch zu, 

Die Sonne nahm’ al3 Fadel ih zur Hand, 

Dem Untergange Bosniens jtolz zu leuchten. 
123 
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DBerwandlung. 


Gemach bei Fürftin Katharina. Auf einem Löwenfell jchläft ihr 
Sohn Oftoja. Der Knabe erwacht und jagt, ihm träumte von Zeijeln. Die 
Fürjtin mahnt ihn wirdiger — von Kronen zu träumen. Sandalj erjcheint 
und verfucht Oftoja gegen feinen föniglichen Bruder zu reizen, indem er 
berichtet, der König habe ihm eine einfache Armbruft verweigert, die der 
Prinz fi aus des Königs Waffenfammer erbeten. Der Prinz zu edel und 
zu Stolz, weist die Verleumpdung Sandalj'3 zurüd, nimmt aber mit Find- 
licher Freude eine andere fostbare Armbruft aus Sandalj’3 Waffenfamm- 
fung an. Er eilt damit in einen etwas höher gelegenen Thurmerfer, wo 
man ihn Pfeile nach einer Scheibe chießen fieht. 

Sndeflen jpricht Sandalj zu Katharina von der Dial feines flam- 
menden Ehrgeizes, der jich innmer nach einer Krone für fein Haupt gefehnt, 
von feiner Liebe zu ihr, der jtolzen gleich ihm ruhmfüchtigen Frau. Sie 
verichwören jich. Ihr Preis, nach dem fie ringt, it eine Krone — für 
Ditoja — der feine ein gefröntes Weib. Der Cardinal erjcheint und ber- 
Ipriht Dftoja’3 Anspruch zu jtüßen, falls Stephan fich feindlich gegen Rom 
Itellt. Ein Zigeuner unterbricht fie, mit wichtiger Botjchaft vom Herzog 
Sava, KRatharina’3 Vater. Er fleht, Katharina allein jprechen zu dürfen, 
und der Kardinal tritt mit Sandalj einen Augenblid in ein Nebengemac). 
Katharina erbebt. Un dem Briefe war nur das Siegel von ihrem Bater. 
Der Snhalt ift vom Sultan. Er verjpricht Katharina, wenn fie zu ihm 
steht, die Krone Bosniens für Dftoja. Katharina zuerst Schaudernd, Ipricht 
zu ihrem Ehrgeiz — „Du Ungeheuer in der Menjchenbruft, was breitejt 
Du nah) mir den graufen Arm, und beut’ft dem Stolze Deine giftigen 
Brüfle” (aber bald gefaßt, hebt fie Tächelnd das Haupt). „Was finn’ ic 
nur? Ein Mittel if’ — ein großes — 20.” Sie entläßt den Zigeuner 
und verfpricht ihm Antwort morgen bei der Krönung. Sie ruft ihre Bi: 
biindeten zurüc, verichiweigt aber den Juhalt des Briefes. 

Da ftürzt Ditoja bleich die Stufen des Erfer3 herab, fein Bfeil dat 
das Bild feines Föniglichen Bruders mitten in das Herz getroffen. Der 
Cardinal jagt „ein böfes Omen fir ein Fürftenhaug, “ 


Die Königin am Fenfter jieht, daß der Morgen graut und jpricht: 


Kie fam ein Morgen plößlicher empor 

ie Anfang war er einem größern Tage, 

Drum laßt und ruhen, wenn auch wer’ge Stunden. 
Der Kampf der Könige ift Titanen gleich. 

Er fordert Raum —— das Bett der Weltgefchichte 
Und Stephan — weni fie jich zur Krönung rüften, 
©o feimt Dein Ruhm aus ihr oder Dein — Tod! 
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Aritter Außug. 
Freier Pla untec der heiligen Linde vor dem Schlofje Krusevac. 

Die Krönung. Das Volk verlangt vom König die Blutrache. 

Der König, um den Schandthaten der Großen an dem Wolfe einen 
Damm zu fegen, ihren Mebermuth zu ftrafen, gejtattet fie für furze Zeit. 
Dies joll ihn jelbjt verderben. Bei der Krönung veritoßt er Fürstin Katha- 
rina und jet feine Mutter Bojaca auf den Thron. Vila foll ihm gleich 
vermählt werden. Den Kirchenfüriten erklärt er, dag der Hoheprieiter der 
Bogumilen ihn Frönen werde. So hat er fajt Alles im Lande gegen ich. 
Dftoja von Sandalj und feiner Mutter aufgehegt, joll ihn halfen und das 
Rand verlaffen. Der edle, Tiebevolle Hochfinn feines Bruders bezwingt ihn 
aber — er eilt in feine Arme. Sandalj in innerem Grimm vergehend, 
bringt höhnend die Botichaft, daß der Sultan von Bosnien nın doppelten 
Tribut fordere und verlange, daß bei der Eintreibung die Fahıre des Halb- 
mondes3 durch das Neich getragen werde. 

Stephan zerreißt diefe Fahre. Tumult. Sandalj jagt dies bedeute 
Krieg und e3 mangle alles Gold zu Rüftungen. 

Der Herefiarch jagt, daß nach Bogumilenglaube der Todte jchmud- 
{08 xuhen müffe und daß in Bosnieng Gräbern ein Fürftenichag ruhe. 
Der freigeiftige und durch Sandalj gereizte König befiehlt dem Hereftarchen 
die Gräber Iprengen zu laffen, um Bosniens Freiheit, Bosnieng Zuhunft 
zu vetten. Das wendet auch das Volk von ih. 


Berwandfung.”) 
Eine jäuleng tragene offene VBordalle. — Ausblik auf den Pla und die Linde 
nebjt den Thronjejfelnt, wo die Krönung ftattfand. — Links Hat die Säulenhalle ein 
Stüf gejh'ofjenen Hintergrund mit einem bceiten Vorhang, daneben eine 
befränzte Thür in ein Gemadh führend. 


Milan (im Eintreten zucidiprechend). 
hr jollt die Sadeln Löfchen, will der König 
Nicht zu viel Licht, die holde Scham der Braut, 
Sie jet gejchont, in janften, halben Dunkel. 
(Bleibt dititer ftehen.) 
Katharina, Sandalj, Euftratius von Nicäa treten nacheinander haftig erregt herein 
Katha rina (Sandalj bei der Hand fafjend und Haftig vorführend). 


D Sandalj, Sandalj, uns taugt diefes Dinkel, 
E3 birgt der Mienen ohnmächt’ge VBerjtörung. 
Doch jagt mir — feht Shr flammen nicht mein Yuge, 
Wie das des Tigers, jelbjt in tiefer Nacht? — 


*) Die wir al3 Höhepunkt des Stiüdes vollinhaltlich bringen, ebenjo wie den eriten Theil des 
vierten Acte3. 
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Der Haß Iprüht Zunfen wie des Bhosphors Schein, 
Der aufftrahlt über falten Meereswogen 
Sn graufig diift'rer, schwerer Schiffbruchsnacht. 


Sandalj (tleife — beifer). 
Shr zittert, Katharina — leichenfalt 
Sit Eure Hand — nur Faflung — ftolßze Frau. — 


Katharina (ohne auf ign zu achten). 
Das eig’ne Blut empört fich gegen mich. 
Den Sohn jogar entriß mir diejer Gott, 
Der feiner jungen Freiheit weiße Flügel 
Hinbreitet auf der Erde Shmuß’ge Dede, 
So ftegesficher und fo ftolgen Muth’, 
Als dürften Menjchen jemals Ganzes, Großes 
Und Unbefledtes leiften in der Welt! 
Als gäb’3 ein Schiefal nicht, Tre ihm zu brechen! 
D stolzer Schreiter über dem Öemeinen, 
Dur wandelit nicht die etvigen Gejebe. 
&3 beugen Schuld Dich oder ein VBerhängniß. 
Auch Dich mit Hah) o Dih — vor Ullen — in den Staub. 


Sanda j (in düfterer Hoffnungslofigfeit). 


Der Grunditein wanfet unf’rer Hoffnungsbauten, 
Nas jollen ohne Dftoja wir jchmieden? — 


Katharina aid). 
Den Knaben bringt die Mutter zum Gehorfam — 
Sch jteh’ Fire ihn — mit Strenge oder Lit — 
Entführ' ich ihn des Königs Yömwenbhöhle. 
Doch was beginnen — tvo des Neiches Säulen > 
Zuerft erfafjen, daß das Ganze bricht — 
hm feinen Tag des Glüds, der Quft zu laffen! — 


Sandalj. 


Unmöglih! — Reiche ftürzen nicht durch Worte, 
Und Thaten, wie die unf’ren nagen nur 
Dem Wurme gleich fich heimlich hin zum Marfe. 


Ra th arına (Eufteatius erblicend). 


hr jeid es, Kardinal — hr jeht, Die Stunde, 
Bon der wir {prachen, fommt nicht erjt von ferne — 
Sie jteht ichon.da, verfrüht, ein bleiches Kind, 
Sedanfenftill und jcheu in finjt’rer Ede, 


hr reicht die Hand mir doch num fejt zum Bunde? 

Wie? — Zögert Shr ? Iir’s möglich? — Nom! Die Kirche! 
Ward jchwerer nie beleidigt feit die Welt 

Beiteht als Heut’ von diefem Königs-Baftard 

Und diejer trogigsjtolzen Kegerbrut. 


Eujtratius von Wicäa. 


Und dennoch muß ich zögern, wägen, harren 
Des Boten, der mir Kunde bringt von Nom. 


(Da Katharina auffahren will.) 
D wär’3 an mir! — Er ftürzte diefe Stunde 
Und wir bejchlofjen einig fein Verderben. 
Doch) Frei find nicht die ausgejandten Brieiter, 
Die Ihr begegnet auf dem Erdenrund, 
Denn wir auch beugen uns einem Monarchen, 
Dem größten diejer Welt, und dejfen Scepter 
Sit ew’ge Milde gegen ew’'ge Schuld. 


Ra th arına (ich auf die Lippen beißend gegen den Batriarchen). 
Und Ihr, mein Patriarch? 


Batriard. 
Sc muß verzichten 

Auf jeden heil’gen Sieg in diefem Land, 
Denn dült're Kunden find es, die mir fommen 
Bom Orient her, wo Adrianopel fiel 
Und alle andern Fleiner’n Reiche twankeıt. 
Sch eil’ zu jtüßen dort das gold’ne Kreuz 
Bor Aitens wilder großer Heidenflut. 
Hier rufen Ehrtiten, dort die Chriftenheit. 
Das Klein’ce opfert, Größeres zu retten, 
Der Griechen Kirche und der Geilt Byzanz’. 


Katharina (bei Eeite). 


D Klügler geht — noch leben andere Helfer! — 
(Zujammenfahrend zu Sandalj auf Milan deutend.) 


D jeht — ein Laufcher dort — Berräthermiene, 
Der Woiivod’, Königsfreund und Bogumile. 


Sandalj Mitar betrachtend). 


Shr irrt — e3 tjt ein werther Bund’sgenojfe. 
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(Zu Milan.) 


He, junger Freund, was ftarrt Jhr auf die Biorte? 
Sie führt iN’3 Brautgemac) — deßhalb ihr Schmuk. 


Milan (vorjtürzend und feinen Arm befinnungsYos faifend). 
So ift’8 wie — ih geahnt — hier — Götter! — hier! — 


Ra th arina (ueugierig nähertretend Leife zu Sandalj). 
Was joll da3? 


Sandalj. 
Joch vermag ich’3 nicht zu deuten — 
E3 wäre denn — — (fi auf die Stirne jchlagend) pas frag’ ich 


nur — e3 ilt! — 
Er Lebt das Schöne Bogumilenmädchen 
Und eiferfücht'ger Wahnfinn treibt ihn her. 


Ka th arina (mäher zu Milan tretend). 


Den Leuchtturm jah’t Shr je am Meergeitade, 
Umfränzt von todter Vögel dünfler Schaar, 
Die Hingeeilt, vom Licht gelockt, geblendet, 

Die zarten Schwingen in der Guth zu jengen? 
Erbarmungslos-zieht Alles an der Ölanz! — 
Sp auc) dies junge Mädchen, jene Vila; 

Salt ungefragt riß er fie an die Bruft, 

Sn jeines Thrones blendend helle Bracht. 


(LZauernd.) 


Wär’ ihm fie nicht begegnet, — wär’ jie Euer. 
Was meint Fhr, Woitod’? 


Milan. 


| Denkt FShr, Fürftin? — Gott! — 
 Beritört —- zerjtört — durch) ihn mein ganzes Glüd — 
Bermwititet mit Tyrannenluft fein Garten. — 

Was Monden lang ich heimlich zagend pflegte — 

Den wachjend’ Anfpruch an jo Himmlich Glüd, 

Er nahm es jelbverjtändfich, Lächelnd, Hin; 

Der Liebe Blume und ihr goldig Leuchten; 

Er brach fie fühn in einer Nacht. — 


Katharina. 


Koch nicht. 
-Er wird eg — heute — hört Shr’3 — glei — 


185 


(auf die Thitre zeigend) 
. 


und dort! — 
(Milan jchlägt fich verzweiflungspoll vor die Stirne.) 

(Katharina zu den übrigen in ihre Mitte tretend — Höhnijch.) 
Nun? — Wie eine Lörin fteh’ ich unter Tigern, 
ir diüriten alle Blut Gum Cardinal, der ftreng abmwehrt) 

v leugnet’3 nicht! — 
Shr plant den Sprung, den Gegner mit Gejchid 
gu Boden reißend, mächtig zu vernichten. 
Mein Thun tft ftolzer nur, nicht minder graufanı, 
AUS offne Feindin zieh’ ich von hier auS. 
Und Herceg Stephan: Mannen mwiegl’ ich auf. 
Den Baftard-König fiegend bald zu ftirzen — 

(abbrechend) 

Hoch — horh — Fanfaren! — Wohkfie find vermählt. 
E3 naht der Hochzeitszug — nun ftreuet Krängze. 


Milan (mit innerem Kampf herantretend). 


Dem heil’gen Herzog — meiner Demuth Gruß. — 


Katharina, 


&3 jet, doch kommt allein nicht, junger Freund, 
Die Woiwoden Laff't übergeh'n zum Herzog — 


(Milan bleibt erfchüttert ftehen. — Zigeuner Hereinfchleichend und fich Katharinen nahend.) 


Higeuner. 
Den Brief, Frau Herzogin, es eilt. 


R ath arı na (Sandalj wieder am Arme faffend und in furchtbarer Erregung nach vorne führend). 


Sandalj! — 
Wagt Ihr empor mit mir Euch zu der Klippe, 
Wo Schwindelnd unter uns jchäumt wild ein Meer 
Bon tojenden Gefahren, — o, düjter, ungeheuer! 
Doch über uns der bfut’ge Stern ded Ruhms 
Erreichbar dort den ausgejtredten Armen? — 


Sandalj. 
Was joll das? — Ahr verwirrt mich, Katharina! 


Rn 


Rat h arına (phantaftifch empordeutend). 


Seht beijer hin — e3 tft fein Himmelslicht — 
Für Sandalj ıjt’S die langgeträumte Krone, 

Die jchaufelt in der Wolfen Iuft’gen Bett 

Und meine Hand holt Euch fie aus den Sternen. 


(Den Zigeuner heranmwinfend.) 


Der Brief ift an den Sultan. — 
(Da Sandalj erichrickt, ihn vajch dem Zigeuner gebend.) 
Sort — fort — Mann! — 


(Zu Sandalj, während der Zigeuner abläuft) 
Und Euren Namen nannt ich ihm als freundlich. 


Sandalj (eicüttert). 
D Götter! — (will nad) Laßt mich, rabenfchtwarze Nacht — 
Sit Dort, wohin wir fteuern. 


IDLE (außen). 
Dem jungen Königspaare Glüf und Heil! — 


3 2. Auftritt. 
Die Borigen in finfterer Haltung im Hintergrunde König Stephan, Bila 
Bojaca, feitliches Gefolge treten ein. 
König Stephan (in feliger VBerzüdung auf Vila niederblictend , die fich an feine Bruft 
jchmiegt). 
Du Holdes Weib! — Mein Weib! — DO jchöner Klang! — 
Du ahnit nicht, welche Wonnen unf’rer harren. — 
Su jedem Kuß ein Schauer höchiten Glüdes, 
Und jeder ein erneutes, herrlich” Wunder, 
Bis und’re Wejen ineinanderfließen. 
Zu einem Wahn, der alles Leid der Erde 
Dedect mit einem gold’nen Fürjtenmantel, 
Des Traumgott’s jchönftes — Eoftbarites Gewand. 


Bıila. 
Kur Dein — ja Dein. 
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Milan (bei Seite — bebend). 
D nimmer! — 
Und will das Schidjal nicht dazwijchen treten, 


Sp werf ich hindernd meinen eig’nen Leib 
Si jene furze Spanne, die Euch fcheidet. 


Sanda 6 (mit verborgenem Hohn zu Milan). 


Herr Woiwod’, Euer Amt — Shr tragt den Stab 
Statt meiner heut’. — Des Königs Luft zu dienen 
Stoßt auf die Pforte dort zum Brautgemach! — 


(Milan nähert fich wanfend und ftößt Haftig die Thüre auf. — Man fieht ein glänzend erleuchtetes 
Genmad, ein fönigliches Brautlager, in deffen Mitte ein goldenes Schwert funfelt.) 


König Stephan (indes Lila verihämt ige Haupt an feiner Bruft birgt, zurticipredhend). 


Jun gute Nacht denn, — morgen bin ich Euer, 
ur Heute gönnt dem Könige jein Glüd. 

Der eine Traum jei mein (gfückich lähelnd zu Milan). 
Kun, Woiiwod, Freund! 

Un Dir ift’3 heut’, den Schönjten Dienjt zu letiten. 
Das gold’ne Echwert heb’ dort in Lagers Mitte, 
Das Unschuld noch von Liebestwonne jcheidet. 

E3 welft die Lilie, — Bosniens Wappenblumte, 
Doch Nojen, Rojen blüh'n beraufchend auf! 


. Milan (in fuchtbarem inneren Kanıpfe bei Seite). 
D müßt’ er, wa3 er arglos mir gebeut! — 


(Wankt endlich Hinein — hebt das Schwert und will es im Vorbeifommen König Stephan, der mit 
Bila auf die Schwelle tritt, in den Rüden ftoßen, läßt e8 aber Flirrend zu Boden fallen.) 


5 Berdammt, der Stahl glitt ab! — 


Rd nig Step han (fich mit einem großen Blief zu ihm wendend). 

Du irrft, er traf! 

Durchbohrte Schneidend mir die Freundesbruft 

(Mit Strenge.) 
Das Schwert. Woitod’ Milan gibt fein Schwert) und men 
galt diefer Stahl? 
Dem Freunde oder Bosnieng neuem König ? 
Milan (zwifchen den Zähnen). 
Dir — Dir — nit Deiner Würde, — 
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König Stephan (lügen). 


Kur mir? — Dann zögern unnüß wir jo lange. 
Den Herricher hätt’ ich Itrafend rächen müfjen — 
Den Menfchen überlafjet höherer Macht. 

Um diejen Singling, deffen rajche That 

Ein Fieberwahn, der fremd jonft feinem Herzen. 
(Zu Milan) Begnadigt heute Bosnieng neuer König. 
Da nimm Dein Schwert und führe e3 von Neuem 
Für Bosniend Ruhm, dem Vaterland bleib’ treır. 
Du gehit nach) Saice zu den feiten Schlöfjern 

Un Neichesgrenze gegen die Osmanen 

ALS Anführer der Woimwoden. Bezahle 

Durch Heldenmuth dem König Deine Schuld! 


Krieger. 
D diefer Edelmuth it unflug, Herr! — 
Bojala. 
Du ftellft Dein Leben bloß — wird er es jhäben? 


König Stephan. 
Die Großmuth ist der Könige Berfhwendung. 
Das jchönjte Hoheitsrecht, e8 heißt die Onade. 
E3 ft der Krone ftrahlendfter Rubin. 
So Jei das erite e3 auch, das ich übe; 
Denn tödten fann der Räuber, jeder Sklave, 
\ Doc Leben fchenfen, deifen Lauf verwirkt, 
Nur Gott- und Königsrecht ift dies auf Erden! 
(Er will die Schwelle des Brautgemaches überfchreiten, bleibt aber plößlich aufhorchend ftehen.) 


Doch horch! was naht dort! welch’ ein diift’rer Sarg — 


(Man hört, näher und näher fommend, Hinter der Scene das Todtenlied der Bogumilen. Auf allen 
Gefichtern prägt fich Entjegen aus; vertworrenes Tojen einer Menjchenmenge. [Gejang].) 


Erdenjohn auf Deinen Wegen, 
Sei gerecht ımd Tiebereich,. 
Strebe nicht nach fremden Gütern, 
Glück und Unglüd jei Dir gleich. 
Ay) jaca (entfegt aufichreiend). 
Das Todtenlied der Bogumilen — Götter! 


Röni Q Ste dD d an (an den fich Vila zitternd fchmiegt). 
Seht! Was gejchah? 
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Eın Woimwode (athemtos hereinftürzend, zum König). 
Auf Krieger in die Waffen, 

Ein Aufitand 1ft’3, der jchwillt bis in die Berge, 
Sie läjtern gegen Alles, gegen Dich — 
Sie fchreien: gefchändet feien Bosniens Gräber, 
Entweiht das Heiligthum der Todtenruh'. 
Das Bolk Iprac) Recht, gejteinigt ijt ein Greis. 
Die Bogumilen entriffen ihn der Menge 
Und tragen ihn am Steintijch, den Altar 
Für ihren Glauben, rücdwärts dort am Hügel! 


(Zeigt auf den durch den Vorhang verhüllten breiten Ausgang. — Hinter der Scene, jest ganz nahe, 
wird das abgebrochene Lied fortgefegt, laut und feierlich.) 


Denn zu jenen Sternenhöhen 
Trägt man nicht? aus diefer Welt, 
ALS zwei weiße, falte Hände, 
Die man jtill gefaltet hält. 
Sın Krieg er (hereinftürzend, gefolgt von einigen Männern der Balaftwade). 


Ein furchtbar Ungemwitter zieht herauf, 
Doch regenlos. U jpielten in den Wolfen 
Erzürnt die Bilas mit den Blißesftrahleır. 


Sandalj dritt erregt ein). 


König Stephan (auf in zueilend). 


Du bift der Krongroßmarschall diejeg Schlofie, 
Sprih Du — was ijt geicheh’n? 


Saındalj (athemtos). 
Das Gold, das für den Kriegszug Du verlangt — 


Ro nig Stephan (vafch und ftolz einfallend). 
Sit unfer fehon — wa3 jonjt? 


Sandalt (eben fo ftolz zurüctretend und auf den Hintergrund zeigend). 
J 
Doc, Jieh’ den Preis. 


(Auf Sandalj’3 Wink ziehen die Krieger der Palaftwache den großen Vorhang zur Seite, jo daß er 
fich) in der Mitte theilt. Man fieht den Herefiarchen todt auf einer Erhöhung im Freien auf dem Gtein- 
altar liegen mit einer blutigen Stirnwunde. Die Bogumilen-Priefter umftehen ihn mit gejenften 
brennenden Fadeln. Zwei von ihnen halten ein offenes Evangelium über jeinem Haupte, Volk drängt 
mit Steinen und gebrochenen Grabfreuzen in den dDrohend erhobenen Händen den Hügel empor.) 


> 
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Röni g Ste ph ar (das Antlik in den Händen verbergend). 
Er! 
Die Umftehenden. 
Der Hereltardh! 


Vila (die Hinaufeilen will und von den Bogumilen mit erhobenen Fadeln zurücgewiejen wird, 
in die Knie ftürzend und, das Antlig in den Händen, jo verharrend). 


Mein Bater! — weh. 


Die Bogumilen. 


Zurid! 
as hier noch ruht, tft nicht mehr Menjchen eigen! 


König Stephan (ftarr vor fich hinfehend). 


Was wälzt fich plößlich, wie ein Felögeftein 

Auf Bruft und Herz, umjchattend die Gedanken; 

Warum fann ich nicht athmen Frei, wie jonjt? — 

Den Bli wie vorher nicht zum Himmel fchlagen? 
(Erjchüttert.) 


Die Schuld ift es, ach Gott, die erite Schuld! 
Sch jprac) das Wort, er lieh ihm nur die That. 
Mit Klagen pocht’ ich an das Herz der Treue 
Und fonnte zweifeln, daß e3 auf jich that! 
Sebroch'ne Seelenjhhwingen jinfet nieder; 
Sp jchwer belajtet ftrebt man bleiern nur 
Der Größe zu. Die Götterfraft des Menfchen 
Sit Jugend, Zuverficht und blindes Wagen, 
Die Schuld ift Grenze. Dort beginnt der Menich, b 
Sich jelbit erfennend, nie mehr zufunftsficher. 
Sp fomme Schiefjal, heb’ die bleiche Stirne, 
Und blidfen wir uns ernit gefaßt in’3 Auge. — 
Der heut’ge Tag ermöglicht mein Berderben, 
Meil ih an diefe Möglichkeit geglaubt! — 


JolE (tobend). 
Sp Flucht dem Frevler! Flucht dem Hereliarchen — 
Herunter reißt ihn — unser ist die Rache! — 
König Stephan (auffahrend). 


D dies Gefühl des Unrecht3 in der Bruft, 
Sch trag’ es nicht — der diist're, fremde Kahn, 
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Er Schwanfet auf den Wogen meiner Seele, 
Und an das Ufer jchleudert ihn die Kraft. 
(An die Thüre ftürzend.) 
Burüd — ihre — haltet ein — der Greis it jchuldlos ! 


Bol. 
Den Schänder zeige ung! — 


König Stephan (mit Größe, laut und Fräftig). 
Sch that's, der König! 
(Während König Stephan in der gebietendeu Stellung verharrt, den Blick feit auf die Menge ges 
richtet, verliert fich dieje Yangjam, lautlos, aber finiter.) 
Bojala. 
E3 wird jchon todtenitille, jte ziehen ab. 
Wie hingejchmettert hat jie diefes Wort. 
(Zu Radivoj, der während der lebten Scene eingetreten ift nnd das greife Haupt jchmerzhaft jenkt.) 


Was it Euch, Nadivoj? 
Nadıino]. 


D! meines Sohnes Grab! 
Die legte Stätte meines Erdenglüd’3! 
Er fiel jo jung, im Kampf für diejfes Neid — 
Und dies der Danf! — Beraubt — verwüftet — offen — 
(Bei Seite.) 
Sluh Dem, der meines Kindes Frieden jtörte! — 


Bojala (dem Volke nachblidend). 
Wephalb fein Laut des Unmuth3? Keine Frage? — 


Radıpo j (vorftürzend und fie, außer fich, beim Handgelent fatfend). 


E3 ilt ein Todesurtheil — frag’ nicht, Weib! 
DO unglüdliches, fchmerzumdüftert Land — 
Der König ift der — Blutrache verfallen! — — 


Bojala. 
Still! — Em’ge Götter! — Das — er darf’3 nicht ahnen — 
König Stephan (zu dem Herefiarcchen hinaufiprechend). 


Du müder, greiier Mann — wie fonnteit Du 

Die Großmuth Deines König jo beihämen! — 

Du jchweigit jo til. — Was fanı ich Dir noch geben 
Bon allen Erdengüter buntem Tand — 

Div meines Danfes große Schuld zu Löjen? — 
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Des Herrichers Gnadenfülle drängt umfonft 

An dieje Grenze, wo fie ewig ftaut! — 

Der Tod ift Stolz. — Des Nermiten Angejicht 
Seitattet ex fein Yächeln mehr des Schmeichels! — 


% 0] aca (schmerzvol zu ihm tretend und die Hand auf feine Schulter legend). 


Mein Sohn! — Was dort geihah it Deiner Jugend, 
Der Rafchheit und des Stolzes Strafgericht. 
„Bermejjen” hat das Schikjal Dich genannt. 

Aus Glas nur, nicht aus Erz ift Menjchenglüd! 

Des Volkes Liebe warfit Du über Bord, 

Den heiligiten Talisman eines Herrjchers, 

Und in das Dunfel eilt Dein Lebensjdiff. 

Ein faliches Srrlicht wird mım, was ein Stern 

Bon reinjtem Glanz Dir fonit vorangeleuchtet. 


(Schmerzvolf.) 


D hättet Du Di — neuernd nur begnügt, 
\ Den Inhalt in der alten Form zu bejjern, 
Daß die Gewohnheit nicht den Taufch gewahrt, 
Und Trägheit fich mit ihr im Zorn empört, 
Dem Heiligenjchänder alter Bräuche fluchend! 
(Verpiittt ihr Antlib.) 


_ 


König Stephan (fd) Hoch, aber finfter aufrichtend). 


Was Eagit Du, Mutter — daß der Brophet gefallen? — 
Die Zeit tft da! Sie braucht fein Künden mehr, 
Herabgeraufcht vom Himmel ijt die Zukunft! 
Vergangenheit ftirbt dort in blut’gen Flammen, 
Berzehrt hat fich ein Kraftitoff alter Beit. 

Die Bogumilengräber werden zeugen, 

Daß hier auch eine Woge einst gejtrandet, 

Des Kampfes um ein würd’gres Menjchhenthum, 
Den fiegreich nochmals Stille überfluthet; 
Entichlummernd, wa3 gefeimt in unfern Bergen, 

An Fräftgen Blüthen ftolzger Männlichkeit, 

Bon dem die Welt jelbit Kunde nie erfährt, 

Bis einft an einem andern Weltgejtade 

Bon Neuem fich das Haupt der Freiheit hebt, 

Die Ketten Dröhnend fchleudernd ab zur Exde, 

Das Bolf, wo te erjteht, mit Ruhm befränzend, 
Sndejjen aber lobt des Krieges Fadel, 

Die mir die Gottheit dDrüdte in die Hand, 
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Den Zwijchenraum beleuchtend, der fie fchied, 

Den matten, den prophet'fchen Ruf des Sterbens — 
Und fern jein Echo — der Erwachensichrei 

Des neugebor'nen, jonn’gen Menjchenfeins ! 


(Auf den Herefiarchen deutend.) 
Er war der Ausgang, ein Anfang ıch der Zeit. 
Was er geträumt, es war ein dunkles Ahnen, 
Ein gold’ner Faden, Sahrhundert’ Yang gejponnen, 
Hu einem neuen Kleid der alten Welt. 
Doch jede Zeit hat einen Friedenshafen, 
Wie jedes Kiftenland. Er 30g hinein. — 
Sch ftürze mich hinaus in’S Neich des Lichts, 
Geblendet, bald vielleicht zu Boden jinkend! 


Ein Bogumilenpriejter (oben, über die Leiche fprechend). 


Der Himmel und die Erde find ein Wahn, 
Im Geifte nur begegnen wir dem Schöpfer! 


König Stephan (in ausbrechendem Schmerz). 


Bin ich Dein blut’ger, füniglicher Mörder, 

So ftrede fluchend aus die weiße Hand. 

Doc irrt Ihr, bleihe Thoren, Glaubensdiener, 
Der Hohepriefter 1jt’3 nicht, der dort |tarb. 
Kein Sterblicher, VBergänglicher fiel Hin, 

Der Menjchheit war er einer der Upoitel; 

Der Mann ift’3, der auf Erden Recht gejucht, 
Wie er in wechjelnden Geftalten oft 

Schon hingeirrt auf taujend Lebensbahnen. 


(Den Arm gegen den Herefiacchen augitredend.) 


— — Geht hin, wie es ihm wurde! 
D Leben, Trug, ich liebe Dich nicht mehr, 
Du Affit und lodjt ung an das Rad der Thaten — 
 Bermalmft und dann. Wir alle find Dein Opfer! 
Und mwehe dem, der über Dir, jich nicht 
An einen Gott in Sternenhöh'n geflammert! 


Ein Bogumile, 
Der Hohepriefter jtarb. — Nad) alter Sitte 
Berbrecht ein Holzkreuz hier zu feinen Füßen. 


Die Bogumilen legen ein Holzkreuz vor den un, man hört dag Krachen des halb brechenden 
Holzes.) 
13 
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König Stephan (auffahrend). 


Das Kreuz, e3 brach! — — Im Bogumilenglauben, 
Am Gipfel einer alten, jtarfen Beit, 
D grauenvolles Ahnen fünft'ger Tage! 
E3 trug die Bürde aller Menjchenleiven 
Durch die Sahrhumderte in gold’nem Glanz. 
Die Last, ward fie dem heil’gen Holz zu jchwer, 
Der Seelenadel morfch, der e3 errichtet? 
(Fanatiich) 


Hebt e8 empor! — Der König will’3 —- gebeut’s. 


(Zwei Bogumilen erheben das Holzfreuz und Halten es zu Häupten des Herefiarchen, über den fort- 
während der rothe Lichtfchein der Fadeln Hinzuct.) 


Rdni g Ste dp h an (zu dem Herefiarchen {prechend). 


E3 it mir, Greis, als fpräche Deine Stimme 
Prophetiich einmal noch aus Todesracht. 
Der Glaube war noch Start, ala Kleber tobten, 

, Die „lähelnd“ zweifeln werden, find jein Tod! 
Die Heimat glücdlich, die ein Sohn verrieth, 
Und taujend Besf’re ihn darum verfhuchten, 
Statt daß den heil’gen Mutterfeib der Erde 
Entweiht Gleichgültigfeit und Selbitfuchtfinn. 
Die Zeitenwende reift ein neu Gefchlecht, 
Unbändig, maßlos und doch Jchaal und Elein, 
Den Glauben werfend unter die Ruinen, 
Verneimend, was der Gottheit edle Kraft — 
Bis jich die Menjchheit aufbäumt und der Friede 
Dann wieder aus der lebten Woge fließt, 
Derjenigen, die am höchiten aufgejchäumt, . 
Doc deren Gijcht mit feinem fprüh'nden Tropfen 
Des Himmels ewig lächelnd Antlit traf. — — 


Ein Bogumile. 


Was willft Du mit dem Kreuz, Herr? 
Laif' es jenfen — — — 


König Stephan. 


Noch nicht! — Auf meinem Seelengrunde jchläft 
Ein Bild der Zukunft, das mein Schmerz erfaßt 
Und graufam rüttelt wach mit wilden Griff. 
Der Geift, der naht, entgötternd diefe Erde, 

Er Schlägt den Völferhaß dort an dies Frenz. 
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Die Bruderliebe jelbit wird Kampfesfame 

Im heißen Simdenathem diefer Welt. 

as Menschen einen jollte, jcheivet Völker, 

E35 wächit das Schlechte jelbit im Arın des Guten! 
(Nach einer Baufe.) 

D Menichheit! Friedenlojes ew’ges Wogen, 

E3 jchied Di) Gott, zerreigt Dich Heimatsliebe. 

Das Edle wird des Edlen weites Grab. 


Vıla (tief befimmert an König Stephan Herantretend). 
Aus feiner Bahn reißt diefen edlen Getit 
Den ohmerr. 3) img 
König Stephan (wie entjeßt zuriichweichend). 
Du? Du Hagit mich an? 
Vıla (mit tiefer, rührender Zärtlichkeit). 
Thät’ ih’S — jo wär's der Strenge gegen Did). 
D tritt dies edle Herz nicht jo mit Füßen! 
Kö nig Step 5 an (in gevämpfter Verzweiflung). 
Theilit Du das Brautbett mit dem VBatermörder ? 


Bila, 
Sch will e3, doch zuerit führ' uns von hinnen, 
Sn Kampf und Tod, dem Türlenfeind entgegen, 
Und dort Hinaus — zum Sieg — begleit’ ich Dich! 


König Stephan. 
Du rufjt mich auf, bejchwingft mir neu die Seele, 
Erlöfer — Engel — doch, Du fcheues Reh, 
Du willjt mit mir zu blutig wilder Jagd? 


Nadıdo]. 
D af)’ das junge Weib beichüßt zurücd! 


75 ojaca (an feine andere Seite tretend). 


Jimm fie mit Dir — der Treue gib ihr Necht! 
&3 ehrt das Weib, im Kampfe auch zu fterben, 
Nicht Fampfend, doch an ihres Gatten Bruft, 
Den legten Hauch vermengend mit dem feinen, 
Sieht jie den Herrn und Helden jterbend fallen. 
13* 
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König Stephan. 


Die Königin zieht mit ung in Kampf und Schlacht; 
Entrolft der Bosnier altes Kriegesbanner! 

Zieht durch die Nacht, mit Trommeln, Faden, Rufen 
Und mit Bofaunen wedt das jchlummernd Neich, 

Wie e3 am jüngiten Tag ein Gott veriprad), 

Daß durch Entjegen, wie durch Zaubermacht, 

Ein Rriegsheer wir aus Bosnien Erde ftampfen! 


(Krieger eilen fort. Man hört einen ftarfen Donnerjchlag und ein Blisftrahl fährt in die Linde zu 
Haupte des todten Herefiarchen, die zu brennen beginnt.) 


I olE (Hereinftürzend). 


Ein Bligitrahl traf die Heil’ige Linde — weh’! 
Die Schüberin der alten Volfesrechte! 


(Hinter der Scene Getöfe, Trommelwirbel, Heroldrufe, einzelne Krieger mit Fadeln eilen vorüber, 
man bermuthet außen eine große Bewegung der aufgeschredten Bevdlferung.) 


Kınozlav (Hereinjtürzend). 


Ein Bote fam vom Örenzort eben aıt. 
Die Türken find im Neich! Schon brennen Dörfer, 
Das Landoolf flieht hierher — — 


Röni Q Ste I) d an (ich hHochaufrichtend, mit gewaltigem Ausdrud). 


- D Schiekjalswende! 
Der erite Stoß, das Neich rollt in den Abgrund, 
Wenn diefer Arm e8 muthig nicht erhält! 

Das Glüd ist todt, fo lebe denn der Ruhm! 

Beim erjten Lichtitrahl blaft zum Kriegesaufbruch! 


P 


(Zum Herefiarchen hinaufdeutend, ober welchem die Linde in fehönem röthlichen Feuer brennt, 
während die entjiegten Bogumilen langjam zurücdmweichen.) 


Wir jind bereit, wir Huldigten den Göttern! 
Dort Iodert Bosnien? Rönigsopfer auf! 


Ende des dritten Aufzuges. 
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Hierter Aufzug. 


Das Schlachtfeld vor Kljuc. Ein Pla& vor dem Zelte des Königs im Lager. 


1. Auftritt. 
(Pojaunen, Kriegsgejchrei, Radivoj, Sandalj, Strieger fonımen vom Slampf, fpäter 
König Stephan.) 
Nadidvo]. 
Die Türken dringen vor. 


Sandalj. 


sn Zeufelsuamen! 
Was frommt ein Sieg nach) dreißig Niederlagen! 


 NRadidoj. 
To weilt der König? 


Sandalj (in die Coutifje Hinausblicend). 


Dort jprengt er foeben 
Die Reihen entlang. Das Schwert gezogen will ex 
Das Heer entflammen, jelbit ganz eine Tadel 
Entflammten Todesmuths. — Umfjonft wie immer! 
&3 weichen alle ftumm vor ihm zucüd, 
Ein leerer Blab hat eilends Jich gebildet, 
Wo fühn fein Schlachtroß in den Zügelı fteigt. 


Nadivoi. 
Sr3 50? — Danır ift auch diefe Schlacht verloren. 


Sandalj miden). 


&3 jcheut des Bolfes blöder Aberglaube 
Sich vor dem Schuldigen des RachgerichtS. 


MRadiıv 0] (wieder in die Coulifje Hinausblickend, allmälig wider Willen begeiftert). 


Doch wie? Was thut er? Seht! E3 it unglaublich, 
Den Panzer warf er ab, des Helmes Schild! 

Mit unbededten, wallend gold’nen Xoden, 

So ftürmt er vor — ein Götterjüngling jcheint'z! 
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Er ruft des Cchidjals Bliftrahl auf jein Haupt, 
Das föniglich gejalbt, und mit Verachtung 
Der Borficht Ketten warf er in. den Staub, 
Die Türken, faßt ein Grauen! 

Sandalj. 

Doh Unjere — Unfere! 

Du fennft dies Bolf nicht, ftarr wie diefe Fellen. 

Radivoj. 
Er reißt fie hin — fie fämpfen — ja, fie fänpfen 
Nie Löwen, blindlings nın auch ohne Führer. 
Da jprengt der König jtaubbedect zurid. 


2, Auftritt. 
Die Vorigen, König Stephan. 


König Stephan (mod in die Conkiffe zurüciprechend). 


Berfolgt fie bis zum Flußbett — eng geichlofjen 
Sn feiter Reihe — drängt fie in die Wellen! 
Ein großes MWürgerfeit vanft uns der Tod. 


(Rafch vorfommend zu Sandalj und Radivpj-) 
Shr wartet, Feloherren? Wollt, daß die Gejandten 
Sch Ipreche — gut — Doc) eilig führt fie vor, 
Mich ruft die Schlacht, ich geize mit Minuten. 
(Während ein Herold abgeht, Jich befinnend, plöt‘ich) 
Koch feine Nachricht von Prinz Oftoja? 


Napdivoj. 


Koch Feine. Doch wir forfchen, wer ihn raubte, 
Und Deine Boten eilen durch das Reich. 


(Bei Seite) 


E3 geht ihm nah’, das Schidjal diejes Knaben. 
Sandalj (mad) Yinks in die Coufifje blidend). 
Da kommt Graf Bathory. 


König Stephan. 
Willfommen uns! 
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3. Auftritt. 


Die Vorigen. — Graf Bathory. 


Gr af Bat hort) (fid) tief verneigend). 


Mich jendet Ungarns König her zu Dir, 
Auf Deine Botichaft Kriegeshilfe heifchend — 


Röni q St ed h an (mit einem finftern Blid auf Sandalj und Radivpj). 


Wär’ ich im Neiche ficher jedes Armes, 

Wie ich gewiß des eignen Todesmuths, 

Europa’3 Boten jtünden heut’ nicht hier — 

Doc davon nichts mehr — Iprich von Deiner Sendung! 


Graf Bathory. 
Erhab’ner König! Mathias Corvinus 
Entbietet Dir den brüderfichen Gruß 
Und feinen Rath: FSlieh’ in der Berge Schluchten 
Bi8 er herannaht — — 


R dnig Ste p h an (auffahrend, tief verlebt). 
Dies rät) Mathias mir! 
Des großen Hunyad füniglicher Sohn? 


(Mit edler Empörung.) 


Dem Abenteurer gleich Joll ich mich bergen, 

Ein fronenlofer Flüchtling, obdachlos 

Die Wälder diejes ftolzen Reichs durchziehen! 
(Schmerzlich.) 

Corvinus, warum thateit Du dies mir? 

Stehit Du fo Hoch im Anjeh’n diefer Welt 

Und ich jo tief, daß wir uns auf der Achtung 

Sp jchmaler Brüde nicht wie einjt begegnen? 


Graf Bathory. 


D König, haltet ein! Nicht diefen Schmerz! 

Welch’ Unglüc dieje falichen Kundenbringer! 

Die Rüftungen Mathias’, meines Herrn, 

Berzögerte die Nachricht, (leife sögernd) daß ein Bindniß 
Du mit dem Sultan einzugeh'n gewillt. 
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König Stephan. 


Still, Bathory! Sch jehe Eure Stirne, 

Die edel denkt, bei diejem Wort erröthen. 
Senugthuung tft mir dies, Empfanget 

Die Antwort nun für Euren Herrn und König: 
Den Brudergruß bringt Mathias Corvinus, 
Berdacht verzeih’ ich, ven Verleumdung nährte 
Sr jeiner Brut, die edel jonft und groß. 

Sag’ ihm, es fehle mir an Geld und Waffen, 
Und zehnfach jei des Feindes Hebermadht. 

Die Chriftenitaaten haben mich verlaffen, 
Albanien fann nicht rüsten, denn Caftriota 

Sit felbjt bedroht auf feiner Feljenburg. 

Der heil’ge Herzog fteht mit mir im Frieg, 
Nagufa’s Flotte hält Venedig auf, 

Mathias zögert, und das große Nom 

Hat unfer Glaubensabfall Schwer beleidigt. 
Sm Untergang jteht Bosnien jo allein. 


(Sich aufrichtend.) 


Doch fag’ ihm auch — Du fandeft meine Stirne 

Gebeugt nicht von dem fünffach harten „Nein“. 

Sc bin noch reicher, feitdem ich gebettelt! 

Denn jo allein — der Hilfe mich entrathend, 

Erwächlt zum Riefen jest mein Heldenmuth! 

Begeijtrung ijt der Thaten Morgenroth, 

Aus ihren Flammen jteigt das Schidjal nieder, 

Ein Junn’ges Kind des Tag’s, nicht werl es will, 

Kein — weil es muß — von Menfchenhand beziwungen! 


Graf Bathory. 
Sp Ipricht ein großer Fürft in großer Stumde. 


König Stephan (leiten). 


Doch, Bathory, der Tod ift ein Gefelle, 

Der oft den Kühnsten vafch, wie Blißitrahl trifft, 
Und morgen wollen wir im Thal bei Kljue 
Muhammed im Entjeheidungsfampf begegnen. 
Euch, Bathory, vertrau’ ich mein Vermädtniß. 
Sch ehre Euch damit — für Ungarns Lande, 
Bringt e8 dahin — begraben in der Brut 

Und mr der König [ö8’ der Lippen Siegel. 
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Mir ahnt nichts Gutes — Bathory! DO ftille, 
Solch’ Ahnen, das fein Jagen — fondern Trauern, 
Darf nur der Held im Heldenauge jehen. — 


(Die Hand auf Bathory’3 Schulter Legend, der in feierlicher Haltung zuhört.) 


Wenn Bosnien fällt, jo jagt König Mathias: 

Die legte Macht 1ft das Arpadenreich 

Des Weitens an des Orients düft'rer Pforte. 

hm überreiche ich den gold’nen Schliiffel 

Zur Befte, die der Hufunft Freiheit heißt, 

Und ein Monarch, der Stephans heil’ge Krone 

Sn fernen Tagen einjt am Haupte trägt, 

Wird Bosniens Volke wieder fie erichliegent, 

Die glanzdurhftrönten Hallen freien Seins. 

Und jener Fürft, der einst den gold’nen Reif, 

Mit dem der lette König Bosniens fiel, 

Um feine edle Stirne jchlingen wird, 

Er wird ein Herricher neuer Beiten fein. 

Den Traum, den vor Jahrzehnten ich geträumt, 

Der Wirklichkeit wird ihn fein Ruhm entreigen. 

Er wird der Völker Freiheit Morgenroth 

Sn gold’ne Blätter der Geichichte zeichnen. 

Der Geijt, der unter diefer Krone pochte, 

Er theilt magnetifch fi dem fernen Träger, 

Die Weltgeftaltung, das ift Königserbe. 

Sch jegire Jenen, — wann er auch fommen wird, 

Nie auch jein Name; 

E3 wird ein großer Fürft des Weltenz fein. 
(Mit einer entlafjenden Handbeivegung.) 


Lebt wohl, Graf Bathory! 


Graf Bathory (ic tief verneigend). 


Irre neigt’ ich aufrichtiger Huld’gend mich, 
ALS heut’ hier vor Bosniens edlem König. 


(Graf Bathory ab.) 


4. Auftritt. 
König Stephan, Sandalj, der päpftliche Yegat. 


Sandalj. 
Noms Abgefandter jucht Gehör, mein König! 


König Stephan. 
Wen jandte Pins? Wer vertritt die Kirche? 


Sandalj. 
Der greife Bilchof 1ft’3 der Injel Hpar. 


5. Auftritt. 


Die Borigen, Bohut. 


Bohut (eidenjchaftlich wild Hereinftiirzend.) 

Wo ift der König? Herr, Ihr dürft 
Den Brieiter Roms im Helte nicht empfangen! 

König Stephan (auffahrend). 
Sch dürfte nicht? Von wem empfängt der König 
Gebote, die, Frechheit, er nicht züchtigt? 

Bohut. 

Der Bogumilen Kirche, Herr, tyut Einfpruch! 


König Stephan. 
Sieh’! wie die Demuth rasch das Herrichen lernt! 
Sp war die Kirche nicht, die ich erhob. 
Seht, Bohut, wenn ich Fchärfer nicht joll tadelı. 
(Da Bohut zögert.) 
Bei meinem Horn! ei Seite) Geit diefer Bohut 
Des Hohepriefters Stab im Neiche trägt E 
Erzürnt durch Üeberhebung er das Boff. 
(Ungeduldig.) 


Doch, Sandalj, jeht! Was zögert der Legat? 
Sand alj (in die Coufiffe Hinausblidend). 
Bliekt Hin und urtheilt, ob jein Wfad nicht jchiwierig! 


König Stephan (evenfals in die Coufiffe blidend). 
Was jeh’ ich! Unbededten weißen Hauptes, 
Ein gold’'nes Cruzifir zum Himmel hebend, 
Bom Sonnenlicht verflärend ganz umfloffen, 
Sp naht ein Greis mit milden, edlem Blid. 
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Nur Schritt für Schritt getoinnt er jich die Bahır, 
Denn Gruppe nimmt auf Gruppe eng ihn auf. 

E3 fnien Öreije, Frauen, Männer, Rinder 

Unter des Greifes Hand, die jegnend zittert. 

Sagt, Sandalj, träum’ ich, pielt dies Schaufpiel hier 
Sm einem Lande, das Bogumilenglauben? 


Sandalj. 


Du träumst nicht, Herr! In diefer Stunde, wo 
Barbarenthum das gold’ne Halbmondzeichen 

An Bosnien weiten Himmel heften will, 

Des Himmels, der Schon geift'ge Hoheit trug, 

Der fortgeichritt'nen Menfchheit reinen Glauben, 

Da Schlug das ChriftentHum die mächtige Wurzel 
Für immer tief in diejes alte Neid). 

Bezwungen ift jet endlich auch dies Bolt, 

Um das, was e3 verichmäht, wird e3 num leiden. 

Doc Hör’ es felbit. — — — — 


(Man Hört Fromme Gejänge.) 


6. Auftritt, 
Die Voriger, König Etephan, Bilchof von Hpar, Volf. 


Biihof von Hvar (umgeben von Kindern, die nad, feinen Händen fafen, während andere 
außen fnien). 


Sieh’ her! Erfennit Dir noch Dein wildes Volk? 
Die Stirne beugend willig, tief im Staub 

Trägt e3 die edlen Ketten der Gefittung! 

Jie Schien ein Pfad mir Heiliger und fchöner, 

ALS den ich ging durch diejes jtevbend’ Neich. 

Sch Fürhlte mich Apojtel des Erlöfers, 

Ein Fels, der in der Brandung leuchtend fteht, 

Sn jedem Dorf, bei jeder Hüttengruppe 

Umdrängte mich das Volk, die Frau'n und Kinder 
Sich hängend an die Falten des Gemwands, 

Die Hände faijend mir und flehend „Hilf“, 

Sudeß mein Herz in edler Freude jchwoll. 

„Den Gott der Ehriften wollen wir nicht lafjen!” 
So riefen fie und in mir rief e3 wieder: 

„Sieh, Vater, ieh! jieb, fie glauben noch an Dich!“ 
Da hob den Arın ich, wies hinauf zum Himmel 
Und führte fie empor Dort (gegen Himmel zeigend) im Gebet. 
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Kinder und Frauen. 
D Ihüge uns — 0 jegne — Heiliger Vater — 


Bild of von 9 dar (fi) nad) rückwärts wendend, wo man viele Eniend vermuthet). 


Du zitternd Meer im ird’schen Elendshafen, 
Sch glätte Dich mit fegnend heil’ger Hand; 
Des Friedens Delzweig brach des Aufruhr: Wogen. 


König Stephan (auber fh — das Schwert ziehen). 


Halt ein — Du reißt dies Volk von meinem Herzen, 
Sn einer Stunde, wo wir eng umjchlungen 
eur trogen fünnen wachlender Gefahr! — 


Biihof von Hpar. 

Sch reif’ e3 nicht, von felbit Itrömt e8 mıtr zu, 

Und mwehrlo3, biet’ die Bruft ich Deinem Schwerte. 

R onig Step han (das Schwert finfen Lafjend). 

Mir muß es folgen, mir, der ich fein Netter — 
Bifhof von Hpar. 

Was gabit Du ihm, daß Du Dich ftolz jo heißt? 
König Stephan. 

Der Freiheit edles, unichägbares Gut! 


Bı ) W) of von BR) dar (die Knienden mit einer Handbewegung zuricweifend). 


Die Freiheit ift der Himmelstraum der Seele, 
Do wohnt auf Erden unter ung fie nicht. 
Denn mit der Tugend Fefjeln, die wir jprengen. 
Entflieht das Lajter auch aus feinen Ketten. 
Du Tieß’t die Wildheit mit der Freiheit (o$, 
Und wirjt der Erxite als ihr Opfer fallen. 
D, wer auf Erden das Gute nırr entfefleln, 
Das Böfe laffen fönnte in den Banden! 
Dann wäre Freiheit erit der edle Boden, 
Der herrliche, das Menjchenglüd zu tragen. 

(Da König Stephan erjchüttert zurückweicht). 
Dh auf, mein Sohn, Du ftolzer, junger König, 
Hier tönt die Stimme, die Div Wahrheit gibt, 


a 


Das Ziel, das Du gefucht, es ift das unf're. 
Der Unterfchted — Du wollteit einem Wolfe, 
Der ganzen Menfchheit wir dasjelbe gebeit. 
Du willit e8 gleich — wir hoffen es nur einft! 
Das EChriftenthum ift ein gewaltiges Buch, 
Bedürfend der Jahrtaufende an Zeit 
Sich über unfern Weltall aufzuichlagen; 
Der Menjch nicht nur, die Menjchheit wird es lejen! 
Das herrliche Gebot der Menfchenliebe, 
&3 galt für eine jpäte, ferne Heit. 
Das Hiel ift es, doch war e3 nicht der Weg, 
Um jenen Eamen auf die Welt zu ftreuen, 
Aus dem die edfe Saat der Duldung fprießt. 
Begannen wir zuerjt des Urwald Wildnig — 
Erzwungener Härte Neid — rings auszuroden, 
Des Urwalds Wildniß, die im Menichen wohnte, 
Sn feiner Bruft. Der Willkür roh'fte Triebe 
Beugt unf’ver Kicche, heilig, Schweres Joch. 
Aus Wilden wird zuerit der nied’re Sklave, 
Und erjt aus diefen: läutert fich der Menfch, 
Das Neich der Gleichheit und des Menfchenfriedens. 
Bir jtreben hin mit ungejhwächten Hoffe, 
Doc theilen wir mit Fräft'gemn Arm den Strom, 
Und find wir hart auch oft dem Augenblid, 
Erringen wir der Aufunft edle Güter! 

(Baufe, dann mit Hoheit.) 


Der Stein ift echt in Noms dreizadiger Tiara; 
Die Thräne ift’3 de3 großen Menjchenleidg, 
sn Gold gefaßt nur, daß der Blid der Menge 


Sie leichter feilelt, bis ein Etrahl von ihr Via 


Sic) jenkte vom Altar zur Nacht des Herzens. 


König Stephan. 
Berjucher, flieh’ von hier! 


Bilchof von Hdar. 
Gott Iprach, nicht ich! 


König Stephan. 
Genug! &3 blendet, feuchtet mic das Auge, 
Aus allen Seelentiefen jtürzen Wogen 
Des höchiten Hochlinns! Aber diefe Größe — 
Sie überwebt zu fern dag Exrdenglüd, 
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Bilhofvon Hodar. 
D, hör’ mich, König! Folg’ den weißen Haaren 
Des Schiejals, denke diefer Siündenreiche, 
Berjöhne Dich mit Rom! 
König Stephan. 
Folg’ mir im’3 Belt! 
(Berichwinden im Zelt, deifen Vorhang herabfältt.) 


7. Auftritt. 


Bohut, einige Bogumilen, Sandalj, Nadivoj, 


Sandalj. 
Kun, Bohut? Glaubit Du jegt der Zukunft Dräuen? 
Dort drinnen kauft der König Noms Berzeihung, 
Und Ihr Bethörten jetd des Handels Preis. 
BR D h ut (in Höchfter Erregung). 


Du meinst, er wird ung aufgeben und verfolgen? 


Sandalj. 
Nom wird Euch beugen. — 


Bohut (flammend). 
Kie! Der Bogumile 
Beugt eher jedem Feinde jih als ihm, 
Und fprichit Du wahr, jo folg’ ih Euch zum Gultan. 
Nadivoj. 
Still, jeht, fie fommen! 


5. Auftritt. 


König Stephan und der Bifchof von Hvar im Gefpräd aus dem Helt. Hinter dem 
Belt hervorjchleichend Hudur, der Zigeuner, vecht3 im Hintergrund, halb verborgen, 
Sandalj, Radivoj, Bohut, einige Bogumilen. 


Biihofvon Hpar. 
Um diejes Weib willft Du ein Reich verlieren? 
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König Stephan. 


Um meine Mutter, ja, mein edler Freund, 

Shr fordert, daß ich aus dem Reich fie banne. 

Shr fichert mir den Schuß des großen Roms 

Und Eure Brust jchwellt ganz der Stolz des Gebers. 
Sch aber jol ein Weib, ein jchwaches Weib. 

Mit filberweißem Haar, des Schuß ’3 berauben. 

Du fagit, ein Neih — ein Reich um eine Mutter! 

Dir dinft e3 viel — mir Scheint der Preis nur würdig. 


Bilhof von Hvar. 
Sp liebft Du mehr die Mutter al3 Dein Vol? 


König Stephan (lädend finnend). 


Du fragit nach HZiveien, die mir Einheit find; 
Db ich im Volk der Mutter Wejen Liebe, 

Db in der Mutter Wejen nır mein Volk, 

Dies bleibt ein dunkles Näthjel meinem Innern. 


Bıldof von Spar. 


So Scheint e83 wahr — e3 rächt Natur fich Pur 
Wo man den Durit ihr ungejtillet läßt. 

Sp wuch3 Dir in der Mannesbruft empor, 

Die Kindesjehnjucht nach der Mutterliebe, 

Und überjchattet jelbit den Traum des Nuhm’s! 
Doc Du bift König, denk’ zuerjt des Neich’s. 


Yan 


König Stephan (fopfichüttend, Lächeind). 


Db e3 verdienstlicher, ein Reich zu retten, 

Ein ganzes Bol — die Menge — oder nur 

Ein Menfchenherz — da3 Ichrill zeripringen müßte, 
Berühren mit der Liebe milder Hand, 

Das fanft e3 austönt in ein eiw’ges Schweigen, 
Das wird dereinjt Dort oben exit entjchieden! 


Hudur (fich heranichleichend und mit tiefem Birdling, fat zu Boden gefauert, vor Stephan). 


Herr! ein Almojen — 


[e3 


König Stephan. 
Aus dem Weg, Zigeuner! 


(Ihm eine Münze zumerfend, will dem Legaten folgen.) 


oh 


9 udur (ich gefcehmeidig aufrichtend, vafch flüfternd). 


Ein Wort nur, König, traue Sandalj nicht, 
Ein Bote Schaf Begs war heut’ im Lager. 


König Stephan (Licdemd). 
D, Meberängjtlichfeit! Wer jandte Dich? 


Hudur. 
Herr! Deine Mutter — 


KRöni Q Ste p han (winkt den Zigeuner fort und geht weiter zum Legaten). 


Wohl, das ift ihr Name 
Yun, edler Biichof, hier find wir zu Ende. — 


Bifhofvon Hvar. 
Koch nicht! ALS Fürjt der Kirche fieh” mich num, 
Der diefe Bulle weihvoll jegt in Kraft. 
(Sieht eine Bapierrolle hervor). 


Wenn Du verjchmähjt, jo jendet Dir der Bapjt — 


Rydni hi Ste p h an (ihn mit der Hand, bitter Lächelnd, abwehrend). 
Den Sludh — 


Biihofvon Hovar (ich Hoc) aufrichtend mit Größe). 
Kein! Segen — 


(Baufe, dann milder, mit Sanftmuth.) R 


Du dachtejt wohl von Gottes Stellvertreter 

Sn Rom, er trüge auf den heil’gen Schultern 

So leicht die Niejenlaft des Menfchenglüds, 

Und zittere niemals, daß fie ihm zerjchelle ? 

Du fennft ihn nicht — wo Segen Nettungsanfer, 
Und Fluh Millionen fchiekte in’3 VBerderben, 

Da Ichwanfet Pius im Entichluffe nicht — 

Er reicht die Baterhand Dir zur Verfühnung. 


König Stephan (Hingeriffen). 


D Pius, Du gewalt’ger Seelenftiicmer, 
Was all’ Dein jtolger Glaube nicht vermocht, 
Erreichit Du jegt — vor Deiner Kirche Drohen, 
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Bei ihren heiligen Bitten blieb ich aufrecht. 
Bor Deinem Menjchenherzen fnie ich nieder! 


(Kniet vor dem Bijchof von Hvar.) 


Bohut (swei Bogumiten heftig, Teidenfchaftlich, aber fhleichend, an die Coufifje gedrückt, Yints 
nach vorne zerrend). 


Er niet, jegt — Muhammed, num find wir Dein! 


(Berihwinden, während Sandalj, Radivoj und Krieger nach vorn fommen und König Stephan zurüd- 
fehrt, der den Legaten einige Echritte geleitet.) 


9, Auftritt. 


König Stephan. — Sandalj. — Radivoj. — Einige andere Woimoden im 
Hintergrund. 


König Stephan (Befehlen). 


Der Abend finkt, den Kriegern gebt das Beichen 

Zum Einhalt jebt der Schlacht. Doch morgen — morgen 
Shr, meine Großen, tretet num zur Seite, 

Jod einmal Hört mic) — morgen ilt der Tag — 

Der große — der des Neich’3 Gejchid enticheivet! 
Beiprochen, wohl bedacht — zur Schlacht it Alles. 
Selobt mir nur, daß Shr den Heldenmuth, 

Der Lorbeer grünen macht auf Todtenfeldern, 

Mir dahin bringt. — 


(Mit einem großen Blid.) 


Auf Wiederjehen vor Kljuc! 
(Will gehen, fich plößlich befinnend.) 


Do halt — noch Eins, 

Du, Sandalj, bilt nach mir der Erjte, größte, 

Der höchhte Wirrdenträger diefes Neich’2. 

Drum — jollt’ ich fallen (da Sanvatj eine Bewegung macht) 

Still! Gejchide walten! 

Berwahr’ die Krone treu für Dftoja. 

Und wär er todt — (Sandatj feit anblidend) und ftrebft Du 
lelbjt darnad) 


Sandalj (abwehrend unterbrechend). 
D Herr! 
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König Stephan (mit edler Größe). 


Sp trage jie fir Bosniens Wohl. 
Und haft Du mich und jteigen Dir am Schlachtfeld 
Dämonen finjt’rer Nache lodend auf. 
So thır da3 Schlimmite: Gib den König preis, 
Auf meinen Leichnam thürme Deine Träume 
Bon Macht und Glanz, von Bosniens fünft’gem Sem — 
(mit hinreißend tiefem Gefühl) 


Doch werd’ VBerräther nie dem Vaterland! 


(Sandalj will fortftürzen — man Hört einen Fall und dumpfen Schrei Hinter den Zelten.) 


Sandal 18 (Stimme außer den Confiffen, Hinftiirzend). 
AUllmächtiger Gott! 


König Stephan (beftüvzt Hineifend). 


Was it? Eritochen? Wer? 
Was ruft Ihr? 


| Sand alj (düfter zurückfommend, während man Radivoj’3 Körper vorüibertragen fieht). 
Nadivo 1it's, Herr! 
Er fiel — Gott weiß — warum — e3 fuhr fein Dolch 
Dem Blißftrahl gleich nach feinem greifen Herzen. 
König Stephan (eriüttert). 
Gott weiß warum. — Er mag uns Alle richten! 
(Nach einer Baufe, fich wieder aufraffend.) 


Du, Sandalj, führit ftatt ihm nun Bosniens Heer. 
(Geht ab.) 


Sandalj (Hm nahblidend). 


Yen bit Du mein! Nun halt ich Dich in Händen, 
Yun Lodert, odert meines Ehrgeiz’ Flammen! 
Der Sultan helfe, Sandalj'3 Haupt zu Frönen ! 


(Ab.) 


al 


Verwandlung. 


> 


Anderer Theil des Lagers vor dem Zelte Bojaca’s. 


Bojala, die erfährt, daß nur die Hilfe Noms den Sohn retten 
könne, und daß alle Mächte ihn um ihret- und des Bogumilenglaubens 
willen verließen, will jih Langjam zu Tode Hungern, damit er an eine 
ichleichende Krankheit glaubt und nicht ahnt, daß fie fich jelbft getödtet. Sie 
verjucht ihre Kraft, matt, abgezehrt, wideriteht jie dem heißen Verlangen, 
als ihre Frauen ihr frifches Quellwaljer und Früchte zur Labe anbieten. 
Bohut will ihr die Taufe geben, welche die Bogumilen erit vor dem Tode 
erhalten; fie fieht dadurch, daß fie ihrem Biele nahe tft, wanft mit ihm in’3 
Zelt. Der König fommt. Er it bejorgt um jeine Sejtung SJaice, hat 
niemanden DVertrauenswürdigen dahin zur jenden. DBila, in edler Yuf- 
wallıng, bejchließt zu gehen. Ste jcheiden. Der König eilt zur beginnenden 
Schlaht. Vojala und Bohut fommen wieder. Ste will die Taufe nehmen, 
da fommt Fürstin Katharina, jchmäht fie und fchleudert dem zuriidfehren- 
den König die Worte in’3 Geficht: „DOftoja fei im Kaiferlager der Osmanen, 
jich Bosniens Königspurpur abzuholen.” Sm jelben Augenblide ericheint 
ein türkischer Gejandter und bietet im Namen des Sultans Oftoja’3 Haupt 
dem Könige zum Gejchenfe an — falls er e3 wünscht. Katharina gebrochen, 
Itirzt ihm zu Füßen. Der König weist das Gefchenf zuriick und Katharina, die 
Dftoja nicht zurükferhält, da der Sultan entichted, daß jein Name tm 
Dsmanenglauben untergehen möge, gebt tief gebeugt in ein Softer nach 
Nom. Bojala, die nochimmer den König zur retten verjucht, wird Ehriftin gegen 
ihre Ueberzengung, nur um den Sohn auf die ihm und feinem Reiche from- 
mende Bahn zu loden. Sie nimmt eine Ewigfeit der Leiden auf fich, ihrem 
Rinde das furrze Erdenglüd zu retten. Selbit der Ablegat ift ergriffen von 
der Seelengröße diejer jterbenden Hetdin. Der König, Durch einen Zigeuner 
von ihrer Abficht zu verhungern unterrichtet, verläßt die Schlacht, eine 
jterbende Mutter zu retten, geleitet fie zur Feftung lud. Sandalj und die 
Großen gehen indejjen zum türkischen Heere tiber. 


Fünfter Aufzug. 
Ein Thurmgemach der/Fetung Kljuc. 


Bojala in Stephans Armen erholt fih Tangjam. Man meldet ihm 
den Verrath der Großen — er will zurüd zur Schladht. Da loht ein 
Slammengürtel um die Fejtung empor, die Blutrache des Bolfes, Die 
gebietet, daS Dach über dem Haupte des Todtichlägers — auch wenn er 
unabjichtlich getödtet — zu verbrennen, Ste laffen den König nicht dırcch. 

Er begreift endlich, was vorgeht, Flucht aber jeinem Volke nicht, 
fondern fobt diejen erwachenden Geift ver Gleichheit, der für Könige umd 
Bettler nur ein Gejeg hat. Der Sultan fendet ihm auf goldenen Pfeilen, 
die über die Feitung jchwirren, drei Angebote. Das erjte bietet ihm bei 
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freiwilliger Unterwerfung Bosniens Krone wie bisher, das zweite Bila’s 
Leben — die in des Feindes Hände fiel und der nicht nur Tod, jondern 
auch Schmach droht, wenn der König widerjteht —, das dritte endlich 
bietet dem König die Krone aller jüpjlavıschen Balfanländer. Er weilt 
Alles zurüd. Da bricht fich fein ehemaliger Freund Milan mit wenigen 
Setreuen durch die Flammen emen Weg zu ihm. Cr fommt, fein Ber- 
brechen zu fühnen, mit dem Könige zu fterben und bringe die Kumde, daß 
Bila todt, von der Fejtung SJatce in die Tiefe geiprungen jei, damit ihre 
Schmach feine Königsehre nicht Fette. Stephan nimmt Abjchied von jeiner 
Mutter und ftürzt ji mit Milan zur Feftung hinaus, 

Bojalca bleibt allein in fteigender Mutterangit am Boden auf den 
Seien, beleuchtet von den wachjenden Slammen. Da bringt feine Zeibiwache 
die Leiche des Königs. Sie fat fich und jagt, jein Schmerz ift außgerungen, 
was gilt da noch der meine, erfticht fich an der Bahre, noch einmal mit 
ihrer alten Sehergabe Bosniens Befreiung prophezeihend und das Volk 
jegnend, das fie vollbringen wird. Wie jie über die Bahre finft, jtiirzen 
rings die Mauern der Königsburg. 


Bosnien tft untergegangen. 


Ende, 
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Gedichte 


sermann Hango. 


NHolyzena. 


Über’3 Himmelsauge finfet 
Abends Wimper, jchattigsfeucht ; 
Thaues Kühle durjtig trintet, 
Nas da blühet, was da freucht; 
Doch an des Peliden Grabe 
Todesmiüde Iniet ein Weib — 
Shr erfriichet feine Labe 

Mehr den frühgebrochnen Leib. 


Aus der Ferne bliten Feuer, 
Klinget Öriechenjubeljang, 
Troja hat gebüßet theuer, 

Daß Helenens Raub gelang. 
Aber Aphroditens Größe 
Sieget ewig, ob die Flut 

Des Sfamandros überflöße 
KRochend auch von Menjchenblut. 


Brechen ihr auch taufend Herzen — 
Stürzen taujend neu entzückt 

Sn das Feuer ihrer Schmerzen, 
Seder Erdenfurcht entrüct. 

Sene, die am Grabe trauert, 

Die gefnicte Blume auch) 

Hat allmächtig überjichauert 
AUphroditens Athemhaud. 


Priam’s Kind ifts, Bolyrene, 
Seiner Lenden lebte Frucht; 
Stammelnd noch, als einjt Helene 
LZandete in Aliens Bucht. 

Götter haben fein Erbarmen, 
Gilt e3 eines Frevels Lohn: 

hr am Herzen, ihr in Armen 
Shr zur Bein fiel Beleus Sohn! 


Schwärzer nachtet e8 auf Erden, 
Leife duch den feuchten Flor 
Schimmern aus des Himmels Gärten 
Sternentofen bleih hervor. 

Da erwedt aus ihrem Härmen, 

Die verjunten einfam war, 
VWaffenflang und Schrittelärmen, 
Zobend nahet Männerichar. 


Fadeln lodern; aus dem Thale 
Des Achilles trunf'ner Sohn 
Stürmet zu des Vaters Male 
Und das Bolf des Miyrmidon. 
Noh erfaßt die Hand des Knaben 
Shren Arm, er lächelt wild: 
„Daß wir Dich gefunden haben, 
reif’ ich alle Götter mild!“ 
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„Meine Selavin jollit Du werden, 
Vaters Erbe will ich fein: 

Seine Liebe hier auf Erden, 
Seine Rache, fie find mein! 
Deinem Bruder eine Schande 
Salt es, ein verächtlich 2oS, 

Daß mit einem heil'gen Bande 
Tich an fich Achilles Schloß.“ 


„io jollit Du jein die Meine, 
Sclavin, Sieger3 Zeitvertreib — 
Sebt bei Trojas’3 Flammenfcheine 
Werde eine Nacht mein Weib!“ 
Schreden lähmt das Kind, das zarte 
Und fie taumelt an das Grab, 
Feiter fafjet jie der harte 

Wein= und blutberaufchte KRırab'. 


Doch fte Schleudert jeine Hände 
Fort und richtet fich empor: 
„Bährne niemals, daß mich \chande 
Deine Wildheit, trunfner Thor! 
Vater, Mutter, al!’ die Meinen 
Ließ ich dort in Todesnoth, 
Deinem Vater hier zu weinen, 
ie es meine Bruft gebot.“ 


„Steheit Dur nicht feinen Schatten, 
Der entjteiget diefem Grab... ? 
HZittre Mann vor meinem Öatten, 
Den ich nie umfangen hab’! 

Wilfe, "vor er mich begehrte, 
Smmer war ich ihm vereint, 

Die ich jeine Thaten ehrte, 

War er auch der Trojer Feind!” 


„Dann, als ich in jenem Haine, 
Wo des Helivs Altar, 

Bei des Abendlichtes Scheine 
Wandelnd ihm gejellet war — 
Da in jener eriten Stunde, 

Da an jenem heiligen Drt, 

Da aus jenem theuren Munde 
Da ericholl mir diefes Wort:” 


„„ das Entjeglichite auf Erden, 
Nojenholdes Angeficht, 

Wäre mir — vergefjen werden... 
„Und ich Ichwor ihm: Emwig nicht! — 
Killit Du nun mit frecher Stirne 
Meinem Schwur entgegenjteh'n, 
Deines Bater3 Braut al3 Dirne 
Bei den Griechenzelten jeh'n —?” 
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Wyrrhus tritt beichämt zur Seite, 

Danıı gebeut er herrjchend, laut . 
Seinem horchenden ©eleite: 

„Ehret meines Vaters Braut!” 

Aber fie in wilden Leide, 

Aber jie in Todeshuft 

Neißt Das Schwert ihm aus der Scheide 

Und begräbt’3 in ihrer Bruft. 
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Debte Piche. 
l. 


Gedenkit du noch der Sommernadht — 
Der Himmel jtand in Ölut, 

Der Donner dDröhnte Ichauerlich 

Uns Feniter jchlug die Flut —? 

Wir jahen in das wilde Spiel, 

Und Kleines jprach ein Wort, 

Und Schaut’ ich Dich veritohler aıt, 

Du blictejt von mir fort. 


Wir trugen ein Geheimniß beid’ 

Sn uns und wachten bang, 

Als müßte bringen jein Verrath 
Ein Leiden, lebenslang; 

Doc plöglich laa, ich weiß nicht wie, 
Um deinen Leib mein Arm, 

Ein Schauer überlief uns da, 
Zodfalt und wonnewarm. 


Wir tauchten bei der Blie Schein 
Slüicjelig Aug’ in Aug’, 

&3 fißten unfere Seelen fich 

Sm Odemzzitterhaud); 

&3 füßten unfre Lippen fich, 

Da Shwanden Furcht und Schwädh” — 
Der Donner fiel, al3 ob Natur 

Shr ew’ges Amen jpräch'! 


ll. 


Sch war ein Mann, nicht welf, doch wirst 
Und mid’ in tiefjter Bruit; 

Hatt’ mich Schon vielmal3 fatt gefüßt 
Und fcheiden oft gemußt. 


Du wart ein Knöspchen jung und zart, 
Das ich erivachlen jah, 

Mich freute deine frohe Art, 

Und gern war ich Dir nah). 
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Die Sonne liebte dich! jo Ichön 
ie Nofen wurrdeit dır, 

Kur herber täglich anzırjehn 
Und Stiller immerzu. 


Du Ließeft mir nicht mehr die Hand, 
Die plöglich beben that; 

Erjchradit, wenn ich dich einfam fand, 
Und weintejt, wenn ich bat. 


Und ih —? Des Wideritandes Schein, 
Dein ganzes füßes Bild, 

Dem Wefen reizend, doch jo rein — 
E3 überfam mich wild . .! 


Nie eine Löwin, die geruht 

Sm Schatten an dem See, 

Aufichlägt das Aug’ voll finjt’rer Glut — 
&3 Steht vor ihr ein Reh... 


Und wie jte Halb noch unbemwußt, 
Doch biigichnell Springt voll Gier: 
So warf aus mir die tolle Luit 
Urplöglhich fih nach dir . .! 


Jicht Luft allein! Die Seele au) 
Gab ich für deinen Kup, 

Wie Einer Ichlürft von Blumenhaud 
Und daran sterben muß... . 


II. 


ch jehe vor mir Tag und Nacht 

Dein Antlit thränenfeucht; 

Die Lippen blaß, die du mir friich 
Zum erften Ruf gereicht! 

Die Augelein vom Weinen roth, 

Die Wangen bleic) von Gram, 

Bon Fieberframpf durchbebt die Bruft, 
Der ich den Frieden nahnı. 


Und ich, der einit jo jtolz getroßt, 
Mich feinem Gott geneigt — 

Sch bin jo franf wie du es biit, 
Bon Schmerzen hingebeugt! 
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E35 hat die Welt zu Stand gebracht, 
Daß wir uns nicht mehr feh'n, 

Und Sedes meint, e3 müßt” das Herz 
Bor Sehnjucht ihm vergeh'n. 


Und bringen fie zu Stande noch, 
Daß deine Liebe wanft — 

Bewein’ ich Seven, der fein Herz 
Se an ein and’res ranft; 

Beneid’ ich Jeden, den das Licht 
Des Morgens nimmer weckt, 

Dem Wind und Negen vauben jelbit 
Den Hügel, der ihn deckt. 


IV. 


ie lang es ijt! Du reichteit mir 
Die Hand zum lebten Male, 
Dein Auge ruhte groß auf mir 
Mit zärtlich bangem Strahle. 


&3 fragte mich dein Blick, wann wir 


- Uns wiederjehen werden; 


Sch blickte weg — e3 ahnte mir: 
Wohl nimmer mehr auf Erden... 


Die lang es ift —! Du denfit es nit... . 


Wie fi die Floden fenfen, 
Sp jenfen fich, fo Leif’ und dicht 
Die Tage auf3 Gedenken. 


Ne rne Bern en et 


Ole DEE ELITE TIER Te WERE ERITTETEETIEEFETSENTETTE ERTEILEN LET UT ze 
N NE REEE RRE NRNTER RE RR TReEH 


(Eine einfache Belchichte, 


Von 


A. Falftein. 


u Sonne war untergegangen und die Berge hüllten fich in 

5 ) y) immer tiefere Dunkel. Marianne trat an’ Senjter, blickte 
einen Augenblid in die Jchöne Nacht hinaus mit dem Yıus- 
druch ee Sreude, den die gutwillige Ergebung in ein freud- 
Iojes Leben den Gefichtern der Menichenfinder einprägt. — „Kind, 
die Nachtluft ift mir zu vauh“, Fang e8 etwas ungeduldig zu ihr 
herüber. „Sa, Vater, ich jchließe das Senfter Schon“, rief Marianne 
rajch. Sie ließ die Nollvorhänge herab und eilte dann zu dem Tiich 
zurücd, der vor dem Sopha ftand, auf welchem, in Deden eingehüllt, 
der Bater jeit Jahren jeine Abende zubrachte. Auf einer Dede von 
ihrer Hand geftickt jtand die Lampe und warf ihr helles Licht iiber“die 
nächjten Gegenftände, während fie das Zimmer im traulichen Halb- 
dunkel ließ. Marianne rücte den Schirm, den jte jelbjt gejchmadvoll 
aus gepreßten Blumen zujammengeftellt hatte, zurecht, jtrich dann mit 
der Hand über Die Stifjen, auf welchen der Kranke ruhte, wie um ihm den 
Egoismus abzubitten, mit welchen fie ji) an der Schönheit der Nacht 
erfreut hatte, ohne an ihn zu denken, und jagte mit gewinnender Freund- 
lichkeit: „Soll ich Dir jest vorlejen, Vater, oder foll ich erit ven Tifch 
deden?“ „Sch denke, Otto wird bald heimfommen“, war die Antwort. 
„sa, e8 tft gleich halb acht Uhr“, erwiederte Marianne, indem jte 
Ihon mit anmuthiger Gejchäftigfeit ven Tijch von Büchern und Hand= 
arbeit befreite, dann das weiße Tijchtuch darüber breitete und Alles 
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herbeitrug und ordnete zu der einfachen Mahlzeit. Während diejer 
Beichäftigung plauderte fie immerfort mit dem Tone jtiller, wohl- 
thuender Heiterkeit, die auf trritirte Worte den beruhigenpdften Einfluß 
hat. Doch von ihrem Gefichte verichwand der Ausdrucd ftiller Er- 
gebung nicht, der von einer willig getragenen, aber immer empfundenen 
Lajt jprah und ohne ihr Willen dort eingeprägt jchien. Marianne 
hatte mit vierzehn Jahren die Mutter verloren und blieb mit dem Franfen 
Vater und einem jechsjährigen Bruder zurüd, Das junge Mädchen 
nahm die Bflichten der Hausfrau jofort auf fich und in dem Beftreben, 
Alles im Geifte der Mutter Fortzuführen, fand fie th bald in die 
neuen Pflichten. Wenn es auch manchmal fnapp zujammenging, wußte 
fie die echt weibliche Kumft, das Geringe angenehm und hübjch zu 
machen, jo geichieft anzuwenden, daß Niemand unter den bejchränften 
Berhältniffen litt. Ohne es zu wiljen, ohne eS eigentlich anzustreben, 
glih fie alle Unebenheiten aus, beruhigte eben jo jehr die natürliche 
franfhafte Neizbarfeit des Baters, als das zügellofe Itiemiche Tent- 
perament des Bruders, die oft verhängnißvoll zufammenzufitoßen 
drohten und bewahrte durch ihren perfönlichen Einfluß den Frieden, 
ja brachte troß der traurigen Berhältniffe ein gewiljes Behagen in dem 
fleinen Haushalt hervor, wie e8 oft Geld, Gejundheit und Geijt nicht 
zu geben vermögen. 1 

Sie hatte fich an die Lebensweile gevöhnt umd ging ihren Weg 
mit innerer Ruhe und ohne je durch Wort oder Miene eine Klage zu 
äußern, die ihrer Jugend nur natürlich gewejen wäre. Wenn auch ihr 
natürlicher Frohfinn gedämpft war, jo fonnte man jte doch nie traurig 
jehen, fie liebte Vater und Bruder und unterzog jich willig aller Arbeit 
und Sorge, aber mit zwanzig Jahren fein Zeben ausgefüllt zu jehen 
von der Pflege eines Kranken und der Anleitung eines wilden Jungen, 
it doch traurig, und Marianne dachte daran, — ohne Bitterfeit und 
ohne davon zu leiden, aber das Bewußtjein lebte in ihr fort. 

Sie hatte den Tijch in Ordnung gebracht, febte fich jet wieder 
neben das Sopha, griff erjt nach ihrer Arbeit, danı aber einen 
Schatten auf der Stirn des Stranfen bemerfend, holte fie ein laumiges 
Buch herbei uud begann zu lejen. 

Die trauliche Vorlefung dauerte aber nicht lange, man hörte die 
Hausthire Donnernd in’ Schloß werfen, und gleich darauf öffnete fich 
die Zimmerthüre, um einen Knaben und einen jungen Mann einzu- 
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faffen. Der Vater war bei dem Geräujch ärgerlich aufgefahren und 
öffnete Schon die Lippen zu einem jcharfen Verweis, als Marianne, den 
zweiten Anfümmling erblidend, ihm zuvorfam, indem fie lachend rief: 
„Suten Abend, Herr Seyfried, Sie fommen ja heute wie der Sturm- 
wind, der um die Windsbraut freit, daß das ganze Haus zittert!" „Ich 
wär’3 zufrieden“, murmelte halb für fich der junge Mann, indem er 
das Mädchen anjah, dann wandte er ftch an den Hausherren, frug nad) 
deifen Befinden und entjchuldigte jein jpätes Erjcheinen. „Sch habe 
mich in der Schule verjpätet und Otto wollte mich dann nicht mehr 
umfehren laffen, als ich bemerkte, wie jpät e8 geworden war.“ „Das 
war das Bernünftigfte, was diejer Taugenichts je gethan hat“, Jagte 
lachend Herr Gräbner, wieder ganz verfühnt durch die bujchigen Locden 
jeines Sohnes fahrend, der zu ihm getreten war, ihn zu begrüßen. 
„Ohne Umstände, lieber Freund, Sie machen uns immer eine Freude, 
wenn Sie fommen.“ Der junge Lehrer warf bei dem „ung“ wieder 
einen Dlif auf Marianne, die ihm unbefangen einen Stuhl bot und 
fich dann in Begleitung Dtto’3 entfernte, um das Abendbrod zu be- 
jorgen. Bald war Alles herbeigejchafft und Herr Seyfried jo herzlich 
eingeladen theilzunehmen, daß eine Weigerung unmöglich war. 

Die einfache Mahlzeit verlief unter heiteren Gejprächen, Gräbner 
war angeregt und ruhig, und jelbit Otto’3 vorlauter Wi rief heute 
nur Lachen hervor. Marianne goß den Thee ein, Itrich Butterbrode 
und bot Alles jo herzlich und liebenswirdig an, daß jte ihr Abendbrod 
genußreicher zu geftalten wußte, al3 manches Iuculliiche Feitmahl, 
dann nahm te wieder eine häusliche Arbeit vor und ihre Finger 
führten die Nadel unermüdlich, während fie den Gejprächen laujchte 
und jelbjt auch hier und da ein Wort hineinwarf. 

Endlich erhob fich Seyfried, um Abichted zu nehmen. Gräbner 
jchüttelte ihm herzlich Die Hand und jagte dann: „Sie willen, daß das 
Schidjal mir nicht vergönnt, die einfachlten Hausherrnpflichten zu 
erfüllen, ich muß aljo mein zweites „Sch“ zu meinem Stellvertreter 
ernennen, Marianne wird Ste zur Thüre begleiten und ich hoffe, Sie 
geben ihr bald wieder Gelegenheit dazu." Die beiden jungen Leute 
verließen das Zimmer — bei der Hausthüre blieb Seyfried tehen, 
ergriff ihre Hand und jagte mit erregter Stimme: „Marianne, ich habe 
Shnen Etwas zu jagen. Was es ift, müffen Sie ja jchon wiffen, denn 
Sie müjjen die ganze Zeit gejehen haben, was in mir vorgeht. Sch 
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weiß nicht, ob Sie meine Gefühle erwiedern, ich fanın Ihnen feine 
glänzende Stellung bieten, aber die Hand und das Herz eines ehrlichen 
Mannes, der fein höchites Glück nur in Ihrem Befite finden würde. 
sch will jest feine Antwort, denken Sie darüber nach, Marianne, und 
antworten Sie mir, wenn Sie entjchloffen find. Yeben Sie wohl!” 

Marianne jtand betäubt von der unerwarteten Eröffnung, fie 
Ichauerte zufammen und Jchlug die Hände vor die Augen. War e$ denn 
möglich? Hatte jte nicht nur geträumt, daß das Glüc bei ihr angepocht 
hatte? Das wirkliche, Jelige, gedanfenloje Glück, nicht die jchwer errunz- 
gene Befriedigung der Ergebung. Sollte ihr Xeben aljo doch nicht jo 
trüb und freudlos verlaufen, wie jte gedacht hatte. Sie jollte das Weib 
eines guten, vechtichaffenen Mannes werden, der fie innig lieben würde 
und den fie auch lieben durfte, noch heißer und unbegrenzter als bis 
jest ihren Bater — —! Der Vater! — 

Ihre Hände janfen herab und fie jah mit weitoffenen Augen 
vor fih Hin. Was jollte mit dem Vater werden? Konnte er fie denn 
entbehren? Seit jechs Sahren hatte er mırr fie um fich gehabt, fte kannte 
alle jeine Wiinjche und Launen, wußte ihn heiter zu ftimmen, wenn er 
trübe war, fannte feine Bedürfnilje auswendig, fonnte er fich jest an 
eine andere Pflege gewöhnen, an eine Frempe, die ihn nicht fannte, ihn 
nicht liebte? 

Kein, nein, das war ja unmöglich! Und die Bflichten gegen den 
Gatten und den franfen Bater zugleich zu erfüllen, war das möglich? 
Dann würde fie mit ihrem Herzen nicht mehr bei dem Stranfen fein. 
Der Gatte wirde fein Necht auf ihre Zeit und Aufmerkfamfeit geltend 
machen und fie müßte — und wohl auch gern — den Bater ver- 
nachläfjigen. Und Otto! Was würde aus ihm werden, wenn fie nicht 
mehr da war? Wer würde feine Wildheit befänftigen, jeine leicht ent- 
Hammte NReizbarfeit beruhigen und jeden Stein des Anftoßes zwischen 
ihm und dem Vater entfernen? Konnte fie ihre Pflicht verlafjen, wo 
das Beftehen des ganzen Haujes an ihr hing? 

Kein, e8 war nicht möglich. ES wäre wohl Schön gewejen — 
aber zu jchön! Sie fuhr mit der Hand langjam über die Stirne, blickte 
noch einmal mit troftlojen Augen zum Himmel, dann, wie um fich [08- 
zureißen von verbotenen Gedanken, eilte fie in’3 Haus, flog die Treppe 
hinauf, zündete mit zitternden Händen Licht an, griff zu Feder und 
_ Bapier und fchrieb. ALS fie fertig war, jah fie das Gefchriebene Lange 
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an, ohne auf die Tränen zu achten, die unaufhaltfam über ihre 
Wangen herabliefen. Bevor fie den Brief Schloß, nahın fie nochmals 
die Feder und jchrieb Darunter: „Vergeben Sie mir den Schmerz, den 
ich Ihnen unschuldig bereite, und beweijen Sie e8 mir, indem Sie meinem 
Vater die Freude Ihrer Gefellichaft nicht ganz entziehen. Ich werde 
Ihnen dieje Großmuth mein Leben lang danken.“ Dann Schloß fie den 
Brief rafch, Itand auf, fuhr mit der Hand über die Augen, wie um 
einen Schleier wegzuftreifen und ging wieder hinab. Dtto war jchon 
zur Auhe gegangen und der Vater wartete nur auf den Gut’ Nacht 
Gruß jeiner Marianne. 

„Bo warit Du denn jo Kahl Kind? Und — was ift Dir denn? 
Du haft geweint?“ 

„Sch habe gelejen, Vater“, jagte Marianne, neben dem Nuhe- 
bett fnieend und den Kopf auf jeine Stiffen legend, „eine jchöne Gejchichte 
von Liebe und Entjagung, das hat mir die Thränen in die Aırgen ge- 
trieben!“ 

Eine Weile lag jte jo ftumm da, dann fchlang fie die Arme um 
den Hals des Kranken, fühte ihn heftig und mit einem „Gute Nacht, 
Bater!“ war fie fort. 

Ihr trauliches Fleines Schlafzimmer jah heute zum eriten und 
(eben Male eine jchlaflofe, traurige, thränenvolle Nacht. 
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Allerlei Derle. 
Von 


Suomwiaznwuflsronßt 


Anıtherherher. 


Einen Becher hat bejeijen 
König Dichem in ta, 

Wenn in den Kryitall er jah, 
Spiegelte jich unermefjen 

All, was in der Welt geichah: 
FSernite Länder, Herrlichkeiten, 
Thierwelt, menjchliche Geitalten, 
Der Natur geheimjtes Walten 
Sad er, feinen Bliden nah, 
Magiich, tumm vorüber gleiten. 


Veoch Durch eines Wunders Walten 
ft Solch Bauberwerf erhalten: 
Lafie einen Becher Dir 

Edlen Weines Du fredenzen, 
Dinfit Dich bald ein König fchier. 
Burpurhelle Lichter glänzen, 

Alle Sorgen Jind verflungen. 

Wie die Perlen im Bofal 

Tauchen auf mit einemmal 
Liebliche Erinnerungen. 
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Feuchtverklärte Augen Schauen 
Dir entgegen jchöner Frauen. _ 
Und Dein fühles Blut wird wieder 
Feurig fließen durch die Glieder 
Und Du fingeft: Seid gegrüßt, 
Seid umarmet, jeid gefüßt, 
Jugend, Liebe, Lenz und Lieder 
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„Erhter Indenbaum*, 


(Gereis saliquastrum.) 


Wer gab den deutihen Namen Dir, 

Bom Süden herverpflanzter Baum? 
Ein Wunderbild jtehft Du vor mir, 

Sn dem bfutrothen Blüthenflaunt. 


Hat er vielleicht ans rothe Meer 
Gedacht, dal8 er Dich jo genannt? 
Daß Gott dem Volke, vor ihm her 
Die Feuerwolfe hat gejandt? 


Hat er des rothen Blut’3 gedacht, 
Das frevelnd deutiches Volk vergoß, 
Das Juden, in der Zeiten Nacht, 
Schlug mit fanatiihem Gejichoß ? 


Aus feiner Ihwarzen Ainde quillt 

Dem Sudenbaum das Dlüthenblut. . 
Keim grünes Blatt ummeht und jtillt 

Die duftumfloffne Purpurgluth. 


Der hätt’s dem Baume zugetraut, 

Der erit vertrocnet Jchten und fahl, 
Daß jolches Mark noch in ihm braut, 
ur harrend auf des Frühlings Strahl. 


Des echten Judenftamms Symbol, 
Bift Du, dire fcheint ev und verfnorrt, 
Kein Fühlend Blatt ummweht ihn wohl, 
Doc) treibt er Blüthen fort und fort. 
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Au eine Geigennirtuofin. 


Was wollen proßig denn bedeuten 

Bier blöde Biolinenjaiten, 

Daß fich ein Geiger damit quäle? 

Doch Du Hauchit Leben ein den Dingern, 
Sie fingen unter Deinen Fingern, 

Weil jedem inn’wohnt eine Seele. 

Fünf Seelen halt Du jo und eine 
Unjterbliche, mit diejen jechlen, 
Verbunden zu melodischem Bereine, 
Liebit blonde Here Du! uns zu beheren. 


An Ferdinand Grafen Laurencin 
den Alufikkritiker 
zum 70. Geburtstage 1890; gejt. 1891. 


as Meiiter jangen, Metiter jchufen, 
Du Haft es Schön und treu beichrieben, 
In alle Welt hinausgerufen: 

She jollt fie ehren, jollt fie lieben! 

Dir wurde durch Euterpens Gunft: 
Herold zu fein von ihrer Runit; 
Berkünde fie noch viele Jahre, 

E3 Ihmüdt ihr Kranz auch Deine Haare. 


—— 


Grüßen. 


Kiederjchrieb im Koran der Prophet die höfliche Lehre: 
Wenn Di Jemand grüßt, grüße Du fchöner zurüd! 


| Horgänger. 
| Schon vor hunderten Sahren jchrieb’S ein Jünger Mohammeds; 


‚ Allem Wiffens Beginn fchreitet dev Zweifel voran. 


] 
l 
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Aerleumder, 


erleumder find, wie die gereizten Bienen, 
Du bleibe ruhig jtehen unter ihnen; 

Sie freifen, Honig jammelnd, um Dich her 
Und ftechen Dich nicht mehr. 


Als Mermärhtniß. 


Rabbi Ben Akıba hat 

Treu vererbt e3 feinem Rind: 
MWohne nicht in einer Stadt, 
Wo Gelehrte an der Spike jind. 


Gott. 


Smeierlei nur weiß ich vom unergründlichen Wejen: 
Daß es das Todte belebt, Zebendes aber begräbt. 


Edle Hatır. 


Wenn an den Sandelbaum der Menjch die tödtliche Art Legt, 
Haucht er füRen Duft noch dem Vernichtenden zu. 


Aürhtergeheimmniß. 


Was Dich vom Dichter ergreift und entzüct in innerjter Seele? 
Wenn melodijch er jagt, was fte Schon, unbewußt, weiß. 


RR 
Ss = 
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Die Schwmelter. 


Erzählung 


von 


E Wablheim. 


on 11 einer abgelegenen, beinahe durchgehendg von den Arbeitern 
7 der umliegenden Fabriken bewohnten Vorjtadt drängt ich 

EX 2 ein dDüfteres, vor Alter fast geichiwärztes Gebäude, mit jeinten 
vor) nn Erfern und dem emporragenden Giebel verwunderlich 
unter den übrigen modernen Zinsfajernen hervor. &3 fieht aus, als fei 
e3 durch eine Laune des Zufall inmitten des regen Getriebes der 
Gegenwart übrig gelaffen worden, um an eine längitverjchwundene 
Jeit zu mahnen. Aber die wenigjten der VBoritbergehenden beachten 
diejen Auf der Vergangenheit. Das rajch pulfivende Leben der Groß- 
jtadt haftet daran vorüber, und findet fich auch einmal ein Blick, der 
in den Nuinen diejer halbverwitterten Steine gerne lejen möchte, jo 
wendet er fich doch Fchnell enttäuscht wieder ab, denn hier, wo auf dem 
epheunumjponnenen Balkone ein Holdes Jungfrauenbild im blinfenden 
Goldhäubchen nicht überrajchen witrde, balgen jich jehmußige, troß 
der jtrengen Winterfälte nır dürftigft bekleidete Jungen um ein paar 
faule Xepfel. Unter dem Hausthore leiert eine Drehorgel in freifchenden 
Tönen den lebten Galjenhauer und die Wände des dunklen Gemäuers 
find mit Anfündigungsichildern aller Art bedect. Die fpärliche Beleuch- 
tung, welche Hausflur und Hof erhellen joll, aber das Dunfel gleich- 
jam noch fühlbarer macht, die al3 Ducchgang in eine andere Straße 
benüsten, und mit fleinen VBerfaufsbuden angefüllten Hofräume, zu 
15% 
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deren beiden Seiten feuchte, dDumpfige Erdgefchoßwohnungen am Boden 
hinfriechen, dies Alles Scheucht Schnell jedes träumerische Zurückverjenfen 
in jene Zeit, au8 welcher das alte Gebäude jtammte, und die wir, — 
mit oder ohne Berechtigung — als eine „befjere“ zu bezeichnen pflegen. 

sm eriten Augenblide würden wir faum glauben ung bier in 
einer Weltftadt zu befinden, wenn uns nicht eine zweite, aufmerffamere 
Beobachtung erkennen ließe, daß wir in einen jener Winfel gerathen find, 
in den fein Strahl ihres Ölanzes fällt, fondern wo ihr ganzes Elend 
zulammengewürfelt erjcheint. Hätten wir Seit alle dieje Eleinen und 
großen, gedructen und gejchriebenen Ankündigungen zu lefen, wir ent- 
decken da taufend Snduftrieziveige, von denen wir früher feine Ahnung 
hatten. Da lehnt z.B. in einem mit Bapier verflebten Fenjter zu 
ebener Erde ein Zettel mit den Worten: „Hier werden Spiten ausge- 
Ichnitten.” Dies ıft auch eine von jenen Bejchäftigungen, von denen 
e3 im BolfSmunde heißt, fie jeien gerade einträglich genug, um dabei 
zu verhungern. &3 1ft Frauenarbeit, mühevolle von dem Fabrifanten 
farg entlohnte Srauenarbeit. Das ältlihe Weib, das dort in der matt- 
erleuchteten Kammer Jibt, hat troßdem durch mehr als zwei Decennien 
jein 2eben dadurch gefriftet. Nun allerdings ift es Schon jeit Wochen 
vorüber mit jeder Arbeit. Ein hartnädiges, immer wiederfehrendes 
Augenübel zwingt die fleifigen Hände, die jeßt jo Ichlaff im Schoße 
fiegen, zu ruhen. 

Das Geficht der Leidenden tft in feinen oberen PBartien von 
einem tief herabfallenden grünen Schirme bedect, aber die feinge= 
zeichnete Naje und die edelgejchwungenen Lippen lajjen uns ahnen, 
daß diefe Züge einft fehr einnehmend gewefen fein mußten. Es ift 
eines jener Gefichter, welchen jelbjt Alter und Kummer eine Art unver- 
wüftlicher Anmuth nicht zu rauben vermocht hatten, jo deutlich prägt 
fich darin eime tiefinnere Seelengüte aus. Diefem Eindruc milder 
geiftiger Schönheit thut fogar ein unverfennbarer Schmerzengzug, der 
fich um die Mundwinfel feitgelagert, feinen Abbruch. 

Die Kranke it heute nicht allein. Das junge Weib dort, das 
eben mit gejchäftigen Händen ein Eleines Rämpchen angezündet hat, ift 
eine mitleidige Nachbarin, die ihr hie und da ein Stündchen widmet. 
Sie hat ihr Kind, das daheim ohne Aufficht wäre, mitgebracht, und es 
friecht Iuftig auf den Dielen hin und her, und jpielt wie ein junges 
Käschen mit einem zu Boden gefallenen Wollfnäuel. Die trüben Augen 
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der Kranken find auf den zu ihren Füßen herumvutjchenden feinen 
Sungen gejenft und ihre Hand jtreift über fein dunkles Kraushaar, 
aber dieje Liebfojung geichieht völlig mechaniich. Ihr Geist Scheint eben- 
jowenig bei dem Kinde, als bei dem lebhaften, aus gutgemeinten Troft- 
gründen bejtehenden Gejpräch jeiner Mutter. 

„Nur immer den Kopf hübjch oben behalten, Mamfell Lotte“, 
jagt jeßt dieje, während fie mit flinfen Fingern ein feines Milch- 
töpfchen, das fie aus ihrer Wohnung herübergebracht, an’3 Feuer jtellt. 
„Kur immer den Kopr hübjch oben behalten! Der Menfch fanır mehr 
ertragen al3 er glaubt und auch diefe Mirgenoperation, die Sie jo jehr 
fürchten, wird, wil’3 Gott, glücklich vorübergehen. Der Brofejjor auf 
der Klinik verficherte mich, da feten ihm jchon weit ärgere Tsälle vor- 
gefommen, Freilich mit dem Spibenausfchneiden wird es nicht mehr 
gehen, aber laffen Sie’3 nur gut fein, ich Habe dann jchon ein Gejchäft- 
chen, das auch nicht Schlechter ift, für Sie in Aussicht, etwa Strohjfeliel 
ausbejjern oder Körbchen Flechten — etwas findet ich immer.“ 

Durch die gebrechliche Geftalt der am Feniter jigenden Frau 
geht ein Leifes Juden. Sie wendet den Kopf in’3 Innere des Stübchens 
zurüd. „Es ift Schon Spät”, jagt fie mit matter Stimme. „Halten Ste 
fich doch nicht länger auf, gute Frau Werner. Ihr Mann muß bald 
aus der Arbeit fommen.“ 

„Ei bewahre!“ antwortete das jtämmige Feine Weibchen vajch, 
„beute bleibe ich bei Ihnen. Ich habe diesmal hier Kaffee gekocht und 
auch eine Zeitung habe ich mitgebracht..." Während fie jo jpricht, 
gießt fie eine bläuliche Flüffigfeit, die von dem edlen Mocca eben nur 

den Namen hat, in die weißen Schalen, und breitet ein Blatt vom ver- 
 gangenen Tage auf dem Tifche aus. 

Die alte Sungfer hatte mit einer Art ängjtlichen Erftauneng ihre 
Bewegungen beobachtet. Einen Augenblick hob fich ihre durchlichtig- 
weiße, feingeäderte Hand, als wolle fie etwas von fich abwehren, 
dann aber ließ jte fich, von der freundlichen Nachbarin beredet, fait 
willenlos gleichgiltig in dem für fie zurechtgerückten Stuhle am Tijche 
nieder. Aber fein Löffel des warmen, vor ihr Dampfenden Getränfes 
fam über ihre Lippen. Ste jah mit halbem Lächeln zu, wie die Frau 
das Kind fütterte und warf hie und da ein Wort zwifchen ihr munteres 
Geplauder, nur al3 diejfe jeßt forschend fragte: „Haben Sie feinerlei 
Nachricht von Ihrer Schweiter, der Frau Hofräthin?“ da jchlofjen fich 
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ihre Hände Frampfhaft ineinander und ihre Lippen preßten fich 
zujammen, als ob Jie einen phuyftschen Schmerz befämpfte. 

„Mein Gott“, murmelte fie wie entjchuldigend, „den Frauen, die 
einen größeren Haushalt haben, bleibt zum Briefjchreiben feine Zeit.“ 

Die Nachbarin fchweigt. Sie räumt das Gefchier ab, dreht und 
put an dem kleinen Lämpchen und beginnt dann in der jchwerfälligen 
eintönigen Weile ungebildeter Menjchen aus dem Localberichte vor= 
zulejen. 

Mit einem Seufzer der Erleichterung lehnt fich die Leidende auf 
ihren Siß zurüd. Sebt braucht fie. der nervenaufregenden Nedfeligfeit 
ihrer Gefellichafterin nicht mehr Stand zu halten, jeßt darf fie die Wogen 
der Erregung ruhig und unbeachtet ausfluten lalfen, die ein unvorfich- 
tiges Wort des gutherzigen aber einfachen Weibes in ihr aufgeftört hat. 
E83 gibt Namen, bei deren Klang, Berjonen, bei deren Erwähnung ein 
jahrelang jtumm eingejargter Schmerz plölich die Grabesriegel der 
Selbitbeherrihung Iprengt und fi in uns aufbäumt — riejfengroß. 
Ein jolher Name war für die Einfame der Name ihrer Schweiter 
Hermine. Mit einem Schlage fühlte fie ich in die Vergangenheit zuric- 
verjeßt. Sie jah Jich in dem Jonnigen Erferftübchen fißen, das auf Die 
jtille Straße hinausfah, ihr jüngeres Echwefterchen in Echlaf wiegend, 
das reizende Kind mit dem hellen Goldhaare und den leuchtenden Blau- 
augen, das ihr die fterbende Mutter an’8 Herz gelegt hatte, jie jah das 
ftiebliche Krauskföpfchen auf dem epheuumrankten Balkone herumtollen, 
und fich jelbft Daneben Hausmütterlich jorgend und beauffichtigend, jo 
weit fie zurückdenfen konnte. 

Die alte Jungfer war in den luftigen weiten Räumen desselben 
Haufes, defjen ärmlichite Erdgejchoßwohnung fie jegt innehatte, auf- 
gewachten, denn es war jeit Generationen Eigenthum der Samilie ihrer 
Mutter gewejen. 

In der großen, hochgewölbten VBorhalle des Dberjtoces hatte fie 
fich mit Nachbarsfindern getummelt, von dort aus hatte das jelten 
in’S Sreie fommende Stadtfind jehnjüchtig nach dem Blau der Berge 
geblickt, und hier über die enge, jteilgewundene Treppe, die fie jo oft 
mit hochgerötheten Wangen in übermiüthiger, athemlojer Haft hinauf- 
geiprungen war, trugen fie eines Tages den Sarg ihrer Mutter. Feder 
Stein des alten Gemäuers Sprach mit taufend Zungen zu ihrem Herzen. 
Sie hatte immer eine jo innige Zufammengehörigfeit mit dem alten 
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Haufe empfunden, daß es ihr völlig unfaßbar fchten, e3 je zu verlaffen, 
aber das Schicfjal |pielt oft graufam tronisch mit unferen bejcheideniten, 
Icheinbar berechtigtjten Wünjchen. Wenige Jahre nach dem Tode von 
Lotten’3 Mutter folgte ihr der Gatte in ein frühes Grab und e3 zeigte 
fich, daß auf dem alten Hauje eine jo bedeutende Schuldenlait auf- 
gehäuft war, daß der Vormund der beiden Waijen den Gläubigern 
nicht mehr abzuringen vermochte, al3 eine fiir zehn Jahre contractlich 
rejervirte Wohnung in einem der Seitengebäude. Sie blieben num 
allerdings in dem theueren, durch taufend Kindheitserinnerungen 
geweihten Gebäude, aber die Näume, in denen fie nun lebten, waren 
jo verjchteden von ihren früheren Gemächern, al es die Kammer 
welche Lotte nach Ablauf des anberaumten Deeenniums, da ihre 
Schweiter eben vermählt war, im Hoftracte bezog, wieder von diefer 
Wohnung war. Diejer dreimalige Wechjel bezeichnete ebenjo viele 
Merkiteine in dem Leben Lotten’s, ebenfo viele Erjchütterungen, welche 
ihr Eleines, dem Sturme des Lebens gegenüber wehrlojes Schifflein 
endlich auf derSandbanf völliger Dürftigfeit und Berlafjenheit jcheitern 
machte. Damals, als fie fich durch die Enticheidung des Gerichtes mit 
einem Schlage jedes Anjpruchs auf ihr vermeintliches Erbe beraubt 
jah, da hatte fie wohl Anfangs geglaubt, jede Lebensfreude mülje ihr 
auf ewig zerjtört fein, aber ein junges Herz tft von einer unbefiegbaren 
Dajeinstuft dDuchdrungen, die fich durch feine äußeren Widerwärtig- 
feiten unterdrüden läßt. Wenige Monate jpäter trug Lottchen das 
braungelocdte Haupt wieder jo aufrecht und jicher auf ihren zartgerun- 
deten Schultern, als jei der Donnerjchlag, der eine geachtete Firma 
gejtürzt und das väterliche Gejchäftshaus verjchüttet hatte, an ihr 
machtlos abgeglitten. Ste hatte die Trauergewänder noc) nicht abgelegt 
und Doch jchwebte fie wie auf Wolfen getragen über die Sorgen und 
Kämpfe des Alltagslebens hin, denn in ihrem Innern erjcholl jener all- 
mächtige Auf, der in jeder Menjchenbruft nur einmal jo rein und jüß 
erklingt, daß fein Ichöpferifches „Werde” Leib und Seele in Schönheit 
und Kraft erblühen macht — Ste liebte. Wo ift ein junges Herz, das 
nicht jubelnd Thür und Thor aufreißt, wenn die Liebe daran Elopft? 

Dort oben in dem Eleinen Dachftübchen, deffen Fenster auf den 
mit einem jchönen alten Brunnen gejchmücten Vorftadtplag hinaus- 
gingen, wohnte Er, hier hatte ihn Lotte zum erjten Male über jeine 
Bücher gebeugt, erblict. 
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Die alte Sungfer neigt ich Laufchend zur Seite. Ach ja — da 
war e3 wieder das nervenberuhigende, leife melodische Wlätjchern der 
Wafferjäule, die heute nach jo vielen Jahren ebenjo unermüdlich und 
unerjchöpflich wie damals in das weite Becden niederbraufte, wo fie an 
die funftoolle, eiferne Brunneneinfallung gelehnt mit ihrem jungen 


Nachbar plauderte — wenn Frau Werner wieder einmal durch ein 
Fremdwort irregemacht, im Vorlejfen ftocte, fonnte jie e3 Deutlich 
vernehmen. 


Wie es gefommen, daß fie einander jo innig gut geworden waren, 
fte hätte es nicht zu jagen vernocht. Das Gefühl, das fie zu Branten 
309g, entjtand fo allmählig, daß es fich nach und nach mit ihrem tiefiten 
Wejen verwebte, darin feitwurzelnd als etwas Unumftößliches, Unzer- 
jftörbares, ohne das jte fich ihr eigenes Selbit nicht mehr denken konnte. 
Die gleiche Armuth war e8 wohl anfänglich, die fie einander nahege- 
rückt hatte. 

Branten war ein Studirender der Nechte, der feine Prüfungen 
eben abgelegt hatte und für den jene fürrchterliche Lehrzeit begann, 
während welcher ver Staat vor noch nicht allzufernen Decennien, den 
jungen Beamten auf fich jelbjt und jeine jonjtige Arbeitskraft, oder jein 
Bermögen anwies, ohne feine Leiltungen auch nur mit einem Heller zu 
entlohnen. Anfangs fam e3 bei ihren Begegnungen über einen jchüch- 
ternen Gruß von beiden Seiten nicht hinaus, bald aber entitand ein 
Austaujch Eleiner Gefälligfeiten und Dienftleiftungen, der eine gewilje 
Vertraulichkeit herbeiführte. Wenn Lotte, die durch einen Spiben- 
waarenfabrifanten Bejchäftigung gefunden, ihre Arbeit bei einbrechen- 
der Dunkelheit abzuliefern eilte, was war da natürlicher, al3 daß thr 
freundlicher Nachbar jich anbot, unterdeffen die Kleine Hermine zu 
beaufftchtigen, die ein gar lebhaftes Kind war, das allein gelafjen leicht 
Schaden nehmen oder anrichten fonnte, und daß fie ihm dafür durch 
ihre gejchiefte Nadel aus mancher Kleinen Berlegenheit half. Nach und 
nad) fam eine geit, da fie alle diefe VBorwände nicht mehr für nöthig 
fanden, und wo täglich Abends ein ungeduldiger Finger an die Thüre 
der Waifen Elopfte und das Herein, das von drinnen anfangs nur zag- 
haft erflungen war, herzhafter ertönte und die jungen Hausgenofjen 
nach vollbrachtenm Tagewerfe die Feieritunden zufammen verplauderten. 
Eng zufammengerüct, fühlten jte an dem jpärlich erhigten Ofen nur 
die frohe Wärme ihres jugendlich pulfivenden Blutes; das Kind 
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Hermine jaß mit jeinen Schularbeiten beim Tisch, und Branten nahm 
dann wohl Lotten die Scheere weg — mit der jie den lieben langen 
Tag über Spiten ausgejchnitten, biS das fcharfe, Kleine Inftrument in 
ihrer vollen, hübjch geformten Hand ein jchmerzendes Mal zurück 
gelajjen hatte, und jagte, ihre von der groben Hausarbeit rauhgewor- 
denen Finger an die Lippen prejjend: „Ihr jollt auch wieder fein und 
glatt werden! Nur Geduld, Geduld, meine liebe Zotte!“ und dann 
Iprang er jubelnd in die Höhe, fühte das Kleine Mädchen auf ven Munp, 
weil’s ıhm das große verweigert hätte, und rief: „DO, wie herrlich Jchön 
wird dag werden, Herminchen, bis du meine Eleine Schwägerin bift!“ 
Dder wenn das Jahr herumging, Lotten’S Geburtstag fam, und er 
mit einem ftattlichen Strauß ing Zimmer trat, der von dem Zuftand 
Ichlotternder Schwindjucht, in den er den Beutel des armen Braftifanten 
verjeßt hatte, nicht das Mindefte erkennen ließ und matenduftiger 
und frühlingsfriicher ausjah, als manches Ffoftbare, Ipibenummogte 
Bouquet, und fie dann alle an dem feftlich gedeckten Frühftidstiich Plab 
nahmen, auf dem die monatelang zufammengejparten Kreuzer Lotten’S 
in einen bräunlichen Kuchen verwandelt prangten, wer war da glüd- 
licher als fie! 

Auf den eingefallenen Wangen des alten Mädchens flacfert es 
auf wie der Abglanz vergangener Jugendröthe. Nimm Alles in Allen, 
hochElopfendes zucendes Herz, und deine vergangene Seligfeit hat den 
jpäteren Sammer aufgewogen und jollteft du noch einmal den Dornen- 
vollen Weg der Entjagung, der dich bis in die öde Wiilte der Verlafjen- 
heit und Armuth Hinabgeführt hat, gehen müjjen bis an’s Ende, du 
thäteft eg für einen Tag aus jener goldenen geit. 


* * 
* 


Bon Träumen und Zufunftshoffnungen genährt, die alle Wirf- 
fichfeit weit überflügelten, flog Lotten’3 erjte Jugend Hin. Wäre 
Hermine nicht gewejen, die langlam aus dem Kinde zur Jungfrau 
heranreifte, fie hätte es nicht gemerkt, daß fie nach und nach aus dem 
„gottchen“ herausgewachjlen war, wie die Schweiter aus den vor- 
jährigen Kleidern. Hätte fie das aufblühende, junge Geficht nicht neben 
fich im Spiegel gejehen, fie hätte nicht gewußt, daß ihre Augen an Ölanz, 
ihre Wangen an rofigem Schmelz verloren hatten. 

Ssmmer Schneller vollten die Jahre dahin. 
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Sn dem Nahmen der blanfgepußten Fenjter am Nähtischchen 
zeigte fich jeßt ein blafjes Geficht, aus dem ein Baar trüber, verweinter 
Augen, die ihren einftigen ftrahlenden Bliek fiir immer verloren hatten, 
ängitlich genau auf das feine Gewebe, das in den flinfen Händen hin 
und her tanzte, herabfahen. Acht Iahre, acht volle Jahre waren ver- 
gangen und Die jehnlich erwartete Anftellung Branten’s blieb noch) 
immer aus. Bon einem halben Jahre zum anderen, ward Branten von 
jeinen VBorgejegten vertröjtet. Aus dem Süngling voll über}prudelnder 
Lebensluft, die feinerlei Entbehrungen zu dämpfen vermocht hatten, war 
ein ernfter, Schweigjamer Mann geworden, und ohne Hermine, deren 
filberhelles Lachen oft durch das Heine Zimmer fang, wäre e8 manchmal 
recht till und tritb in der ärmlichen Wohnung der beiden Schweitern 
gewejen. Necht jtill und trüb... .. 

Wenn Branten Abends fam, dann jah er Herminen’3 Hefte durch 
und gab ihr in Beziehung auf ihre Studien Ddiejen oder jenen Nath- 
Ichlag, denn Lotte, die nicht wollte, daß die Schweiter einft den getit- 
tödtenden, armjeligen Erwerb durch die Nadel ergreifen müfje, hatte fie 
in der Lehrerinnen-Bildungsanjtalt untergebracht. Lotte dagegen jaß 
bei ihrer Arbeit und jonderte fich wohl gefliffentlich von den Beiden ab. 

Sie wollte beobachten, wiljen, was zu wifjen ihr unerträglich 
jein würde, jehen, was zu jehen ihr Tod fein müßte. 

E3 war da — ein Schattenhaftes, unfaßbares Gefpenft, ein Hirn- 
geipinnit ihrer Einbildungsfraft nur vielleicht — aber eben deßhalb 
jo quälend. In jchlaflofen Nächten leugnete fie jih’S ab, aber wenn jie 
die Beiden betrachtete, wie ihre Blicde meinanderhingen, konnte fie da 
noch zweifeln? j 

Selbjt in dem beiten, aufopferungsfähigiten Menjchenherzen 
wohnt ein ungeheuerer Egoismus, der fi) an einem Bilde, einem 
Wunfche mit fieberndem Berlangen feitflammert: „Das Eine, nur das 
Eine fannjt du feinem Andern überlafjen!“ 

E3 war nicht der aufreibende, täglich wiederkehrende Kampf 
um's Dajein allein, der Lotten’s Wangen gebleicht, ihre einst jchwellen- 
ven Formen abgezehrt hatte. ES war das ftill an ihr nagende Bewußt- 
jein, daß fie durch Sorgen und Entbehrungen vor der Zeit gealtert, 
jenen Reiz unverfümmerter Jugend eingebüßt hatte, an dem eben ernfte, 
geijtig angeftrengte Männer fich jo gerne Herz und Sinne erfrischen. 

Wenn Branten’s Auge immer und immer wieder von ihr abgewendet 
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an Herminen’S auffnospender Geftalt hängen blieb, wenn ein Scherz 
twort der jchönen Schweiter wie ducch Zaubergewalt alle Zucchen von 
jeiner ditjteren Stirn fcheuchte, und die Beiden im Gefpräche, bald fie 
von dem Freunde zu einem höheren Gefichtsfreis emporgehoben, mit 
ihm über Dinge und Fragen plauderte, die den Jahren und der Erfah- 
rung gemäß für ihren Geift hätten umerreichbar fein müfjen, bald er 
Jich zu ihr liebevoll herabließ, aber immer ohne Ausnahme, fich in 
rajchem bligartigen Verftändniß fanden — da fühlte Lotte mit geheimer 
Qual, daß fie einjam jet, einfam bleiben miülje fiir immer, 

Hermine, Das achtzehnjähre Mädchen voll Liebreiz und heiter 
überjprudelnder Laune — und fie. — E83 war ja fo natürlich, daß es 
jo hatte fommen müfjen, jo natürlich! Daß fie von Branten nie ein 
Dpfer annehmen fünne, wie fein empfindliches VBilichtgefühl es ihm 
vielleicht dietiven witrde, Stand fejt bei ihr. 

Sie fragte fich mur, wie te dann weiterleben werde, wein Die 
Entjcheidung gefallen war, wenn die Sonne auf und untergehen 
müßte, bi3 das müde Leben verfickert war, ohne daß einer diejer Tage 
ihr jein Antliß oder feine Stimme brächte. Nm jchten es ihr plößlic) 
als eile die Zeit mit Sturmesflügeln jenem Wendepunfte zu, vor dem 
fie zurüchichauderte, wie vor einem Unfaßbaren, Todbringenden, Ent- 
jeglichen. 

Der Frühling fam und mit ihm endlich die bejtimmte Aussicht 
auf Branten’s baldige Anftellung. Auch ein minder jcharfer Beobachter 
als das jorgenvolle Schweiterauge e3 war, mußte an Herminen eine 
plögliche Veränderung wahrnehmen. Das jchöne, heitere Mädchen war 
oft faum zu fennen. Einmal da Lotte unvermuthet früh von einen 
Geihäftsgange nach Haufe zurückkehrte, fand jte die Schweiter in 
TIhränen und jo Schmerzveriunfen, daß fte bei ihrem Eintritte völlig 
faflungslos aufjchredte. Yotte wußte genug, fte wußte zu viel. 

An einem herrlichen Soimmertage, da die warme Sulifonne zum 
Senfter hereinftrömte, ein lauer Windhauch die hellen Gardinen zu 
Lotten’s Häupten beivegte, und der jchmale Streifen blauen Himmels, 
den fie von ihrem Nähtiichchen aus gewahren fonnte, ruhig und 
wolfenlos blau wie ein eingejchnittener Edelftein über dem von Luftig 
jpielenden Kindern belebten Hof glänzte, trat Branten einige Stunden 
früher al3 Sonft in das mit freundlichen Sonnenrefleren erfüllte 
Gemad). 
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„So früh?!” jagte Lotte lächelnd, indem fie dem Freunde ohne 
aufzuftehen, die Hand entgegenftredte. 

„Sp früh!” wiederholte er mit großer Bitterfeit. „Wenn Sie 
wüßten, Lotte, wie dies einfache, zufällig hingeworfene Wort fich auf 
Ihren Lippen für mich in fchneidende Ironie verwandelt. So früh! 
Jagen Sie, während ich heute, da mir endlich, endlich mein Anftellungg- 
Decret zutheil wurde, feine andere Empfindung in mir auftreiben fonnte, 
als den Schmerz dariiber, daß wir die befte Lebenskraft und Liebestuft 
in trübem freudlojen Harren vergeuden mußten, ehe es mir gelang ein 
Stick Brot für mich und ein Weib zu erringen. So jpät, daß mein 
frifcher Muth erlahmen, daß Kummer und Entbehrung Ihre Wangen 
bleichen durften, ehe ich vor Sie hintreten fonnte, um diefe Hand für 
immer in Die meinige zu fallen. So jpät! So jpät!“ 

Eine tiefinnere Erjcehütterung erfticte die legten Worte fajt in der 
Sehle des leidenschaftlich erregten Mannes. 

Lotte glaubte zu fühlen wie ihr Herz ftille ftand, aber mit beinahe 
übermenjchlicher Anstrengung juchte je fich aufrechtzuerhalten. 

„D, Iprechen Sie nicht fo harte, bittere Worte” bat fie tonlos, 
ihm ihre Hand entziehend und die zitternde auf das Tifchchen vor fich 
jftüßend. „Das Glüc ift immer willfommen, wenn e8 bei un einfehrt. 
Einjt werden Sie vielleicht lächelnd auf diefe Zeit angejtrengten 
Strebens und Kämpfens zurücdbliden.... Hermine tft jung und jte 
lieben einander. Sch nehme Ihren edlen Antrag für fie an. Sollte ihre 
blühende Jugend, jollte ein Herz voll Hingebender Zärtlichkeit nicht die 
Macht haben, eine freudlofe Vergangenheit aus Ihren Gedächtnifje 
zu Lölchen?“ Branten zuckte zufammen, wie ein im Innerjten Öetroffener. 

„gotte! Zotte!“ rief er in tieffter Bewegung, „Sie wollten... . 
Kein! EI fann nicht fein! Kann nicht! Darf nicht! ... .“ 

„sch verftehe Sie nicht!” unterbrach fie den vergeblich nach 
weiteren Worten ringenden Mann, mit erfiinfteltem Lächeln. „Wenn 
auch biS jeßt unausgeiprochen, jo glaube ich, bejtand doch in Beziehung 
auf Diefe Verbindung jeit Langem eine Art ftillfchweigenden Einver- 
Ttändnifjes zwischen uns....“ Sie hielt eine Secunde inne. Hatte 
fie erwartet, er werde widerjprechen? War in der verborgeniten alte 
ihrer Seele nicht doch etwas wie jolch eine geheime, jelbjtjüchtige 
Hoffnung? Er jchiwieg. In feinen ausdrudsvollen Zügen kämpften 
Scham und Nührung. Er ergriff ihre Hände und drückte fie an jeine 
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Lippen, an jeine Augen, biS fie fich ihm janft entzog, und vafch, ehe er, 
ehe jie jelbjt ganz zur Befinnung kommen konnte, verließ fie ihn und 
wandte fich haftig ins Nebenzimmer, um die Schwefter zu rufen. 

E35 war vorbei. Vorbei mit der Angjt, dem ungewiljen Hangen 
und Bangen, aber auch vorbei mit jeder Lebenshoffnung, und in ihrem 
sımern biteb nicht? zurück als alte, herztödtende Verzweiflung. Sie 
war in ihrem tiefften Wejen vernichtet. 

Das echte Weib findet in dem geliebten Manne den alleinigen 
Mapitab jeines Werthes. Seine Liebe trägt ihre Selbitachtung, ihre 
Eigenliebe, mit ihr Schwinden fie, ja wandeln jich in Selbitverachtung. 
Der Menfch aber, der es dahin gebracht hat, eine niedrige Meinung 
von Sich jelbjt zu haben, der mag reif jein für ein höheres Geiftesleben, 
für dieje irdische aus Luft und Leid zufammengejegte Exiftenz bedeutet 
er nicht viel mehr als ein mwejenlojer Schatten. Sit doch ein gewiljer 
Grad der Freude an der eigenen Perjönlichkeit, die fich von der Billi- 
gung und Schäbung geliebter oder verehrter Menjchen nährt, ein noth- 
wendiger Beftandtheil des von der Natur gewollten Selbfterhaltungs- 
triebes. 

E3 gab Augenblicke, wo Lotte fich jelbft zu hafjen meinte, weil 
ihr Branten jeine Neigung hatte entziehen fünnen. 

Nicht, daß eine Negung des Grolles gegen den heißgeltebten 
Mann oder die glüclichere Schweiter in ihrer reinen Seele Raum 
gefunden hätte, aber fte jelbit war jich beinahe gleichgiltig geworden. 
Man hätte jagen fünnen, mit ihrer Liebe fei ihr ganzes Sein vergangen, 
all ihr Fühlen und Denken erjtarrt. 

Eigenfinnig Elammerte jie fich Branten gegenüber an ihrer sreis 
heit und Selbitjtändigfeit feit. So oft er fie auch bat, fein und Her- 
minen’s fünftiges Heim zu theilen, fie lehnte immer janft, aber auf 
das Entjichiedenite ab. Er war zartjinnig genug, ihr vorzustellen, wie 
jehr die unerfahrene Hermine einer ftcheren, geübten Hand zur Leitung 
des Hausmwejens bedürfe. Sie beharrte bei ihrer Weigerung. „Lieber 
Hungers sterben, al3 diefes Onadenbrot!” jchrie e8 in ihr. Und jo 
hatte fie weitergelebt von einem Monat zum anderen, von einem Jahre 
‚zum anderen, nur auf fich und ihrer Hände Arbeit angewiejen bis auf 
den heutigen Tag, in der furchtbaren Dede diejes Dajeins nur von 
dem einen Gedanken aufrechterhalten, daß fie die Schöpferin von Her- 
minen’S Glücd gewejen war. 
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Branten hatte einen Bojten in der Provinz angenommen, und 
war dann zu dem unfreiwilligen Nomadenleben der politifchen Beamten 
verurtheilt worden, welches oft einen Mann mit Familie zwingt, auf 
jede fejtgegründete Häuslichkeit verzichtend, jein Zelt bald da, bald 
dort aufzujchlagen. Die Schweftern jahen fich jahrelang nicht. Anfangs 
hatte Hermine wohl häufig gejchrieben, ihr die Bilder, die erjten 
Arbeiten ihrer Kinder gejendet, und das waren ftet3 wahre Feite für 
die Einjame gewejen, aber nach und nach hatte die unbarmberzige 
Sturmflut des Lebens auch dies Fleine Eiland, das aus dem üDden, 
grauen Meere ihres Dajeins freundlich emporragte, verjchlungen. Die 
VBaufen zwilchen Herminen’s Briefen waren immer länger und länger 
geworden, biS fie endlich ganz ausblieben. 

Ein Uebermaß bitterer Enttäuschung jtumpft den Menjchen ab, 
und er führt oft jahrelang ein dumpfes, jchmerz- wie freudlojes 
Vflanzenleben, bis ein Wort, ein Klang, ein Laut, die in feinem Bujen 
Ichlummernde Viper alter Schmerzen wedt und fie ihren Giftzahn in 
in die empfindlichjten Fibern feines Wejens einjchlägt. 

Mit diefer Gewalt eines lange zurücgedämmten Gefühls über- 
wältigt die volle Erfenntniß ihres Elends heute die Berlaffene. &3 tft 
ihr, alS höre fie eine fremde, todestraurige Gejchichte und fie verwun- 
dert fi, wie man jolch einen troftlojen, in jäh herabfinfender Linie 
forteilenden Lebenslauf ertragen könne, ftatt Durch einen einzigen fühnen 
Griff das Nad des Schieljals zum Stehen zu bringen. Nennt e8 Zufall, 
nennt es Jatum, es tt Doch immer diejelbe furchtbare, blinde Macht, 
die während fie den Einen in die Wolfen hebt, und einen Zweiten mit 
Janfter Hand durch wechjelvolle Bfade leitet, einen Anderen in den 
Staub tritt, jo daß er wehrlos, ohne Widerjtand den wild über ihn 
Hinftürmenden Maffen Stärkerer preisgegeben ilt. 

Mut Du denn aber feig im Staube liegen, Elender, von einem 
übermüthigen Schieffal Oetretener? Fit es denn nicht Dein natürliches, 
unbejtreitbares Recht, Dich zu erheben und Dual und Bedrängniß von 
Dir zu werfen? 

Die Stranfe Hat die Lider über die müden Augen finfen lafjen, 
während ste jo jtnnt und finnt. Ihre gebeugte, der Stüße bedürftige 
Geftalt lehnt ohne Bewegung in dem mit verblichenem, fadenjcheinigen 
Zeug bezogenem Armftuhle. Sie weiß nicht, daß Frau Werner in dem 
Glauben fte jchlafe, längft zu lefen aufgehört habe, fie hörte weder das 
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unruhige Hin= und Hergetrippel des Kindes, noch Die ermahnende, 
bejchwichtigende Stimme der Mutter. 

Plöglich zuct fie nervös zufammen. Auf dem Flur wird heftig 
geichellt. Frau Werner ritckt vafch den Tisch von jich und eilt, das Kind 
bei Seite jchiebend, zu öffnen. Nach einer Kleinen Weile betritt fie mit 
freudig geröthetem Gefichte und leuchtenden Augen wieder das Stübchen. 
Sn der hocherhobenen Hand trägt fie, wie triumphirend, ein breites, 
zweimal gefiegeltes Schreiben. 

„Ein Brief von Ihrer Frau Schweiter!“ ruft fie im Tone tiefjter 
Genugthuung, während fie den Fleinen Betrag nennt, den der ‘Boit- 
bote gefordert hat. 

Lotte erhebt fich mit wanfenden Sinieen von ihrem Blabe, und 
zieht aus einer Lade ihres altmodischen, mejjingbeichlagenen Kaftens 
ein Fleines, abgegriffenes Beutelchen. 

„3%... ich habe feine fleine Münze,“ jagte jie dann nach einer 
Banfje tonlos. Aber jchon hat Frau Werner den harrenden Briefträger 
befriedigt und drückt die an allen Glievern Bebende janft auf ihren 
Sit zurüd. Die zitternden Hände verjagen Zotten den Dienst, da fie 
den Schtim vom Haupte entfernen und den Brief erbrechen will. 
Mit einer bittenden Geberde jchiebt fie der jungen, freundlichen Frau 
dag Louvert Hin. Dieje öffnet den Umfchlag begierig und eine 
größere Banknote vor fich auf den Tijch legend, Liejt jie die folgenden 
Beilen: 


„Meine gute Schweiter! 


Längft bin ich im Gedanken daran Dir zu jchreiben, Doch immer 
wieder fand ji im Haus und in der Wirthichaft etwas, das mich 
davon abhielt; jo kam es jo weit, daß wir durch Andere von Deinem 
Augenleiden erfahren mußten. In Zukunft glaube mir, follen jolche 
Baufen nie wieder eintreten. Die Fleine beigejchlojfene Summe bitte 
ich Dich von num an jeden Monat von mir anzunehmen, auch Branten 
wünscht dies injtändigft. Verzeihe, daß e8 nicht mehr ift, jedoch Du 
weißt: „Ein Schelm, der mehr gibt alS er hat.“ Unfjer Xeltefter tritt 
mit Ende Ddiejes Jahres aus der Militär-Mfademte und wird dem 
Bater als junger Dfftcier viel often, und mein Lottchen Hat fich mit 
einem jungen, vermögenslofen Beamten verlobt, da heißt es nun wohl: 
„Kleine Kinder, Eleine Sorgen; große Kinder, große Sorgen... .“ 
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Genug! Genug!“ unterbricht Lotte Hier, die mit Eifer und 
Anstrengung die etwas Feine Schrift zufammenbuchitabierende Frau, 
und ihre Hand legt Jich jchwer auf deren Arm als wolle jte nach dem 
Blatte langen. Dann drücdt jte plößlich das Geficht an die Lehne des 
Stuhles und ein thränenlojes, convulfiviiches Schluchzen erjchüttert 
ihren ganzen Körper. Das war das zweite Almojen heute, das zweite. 
Und von Ihr! Von Ihm! Ihr 1ft als müffe fich ein gellender Aufjchrei 
von Ihren Lippen ringen. | 

„Es ijt die Freude”, denkt das jelbjt Hocherregte junge Weib, 
und fie bemüht jich mit liebevoller Gejchäftigkeit um die Leidende. 
Lotte erholt fich jedoch jchnell von ihrem Leidenjchaftlichen Gefühls- 
ausbruch, fie Spricht num völlig gefaßt mit Elarer Stimme zu der jungen 
Frau, und bald hat fie die Gewißheit gewonnen, daß das 'gutmüthige 
Weib ihre Borjehung gejpielt und dag Hermine und Branten durch 
fie von ihrer Zage benachrichtigt worden waren, Sie findet die Nube, 
ihr für ihre gute Abficht ein paar Danfesworte zu jagen, liebfoft das 
Kind und bittet fie dann ernftlich, jegt zu dem harrenden Gatten 
heimzufehren. 

Frau Werner hat fie lange nicht jo rüftig, fo aufrecht gejehen 
wie in diefen Nugenbliden. „Sie ift völlig verjüngt” denkt fie 
bei fich. 

„Kein Wunder, da ihr plöglich ein forgenfreies Alter gefichert ift. 
Sa jo geht es bei diejen Vornehmen.... Wenn auch einmal Eines 
von Ihnen verarmt, die Anderen lafjen es doc nicht ganz fallen, und 
e3 hat dann immer noch mehr als Unjereiner.“ 

Ein Seufzer hob den dunklen Slattun über dem Bufen des jungen 
Arbeiterweibes, fie wicelt ihr Kind feit in ein buntes Wolltuch und 
verabichiedet jich mit dem Bewußtjein, das beite Werk ihres Lebens 
gethan zu haben. 

Lotte Fchließt vorfichtig die Thüre Hinter der Nachbarin und 
fehrt dann langjam auf ihren Plab zurüd, wo fie noch über eine 
Stunde die trüben Augen auf die gefrorenen Fenfterjcheiben geheftet, 
regung3los verhartt. Erit, da die Lichter in all! den übrigen Erd- 
geihoßwohnungen verlöfcht find, die Verkäufer längst ihre Buden zu= 
geichloffen und den Blab verlafjen haben und fich die Stille der Nacht 
alles Leben lähmend über die mondbejchtenene Straße herabgejenkt hat, 
verläßt fie, in ein dunkles Tuch gehüllt, das Haus. 
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Ihre gebückte Geftalt wirft wunderliche Schatten auf den fryftal- 
(iniich gligernden Schnee, der unter ihren Tritten leije auffnirjcht und 
diefe Schatten Hufchen pfeilfchnell wie ihr Gang über die dunklen 
Mauern. Ste eilt, als hätte fie feinen Augenblid Zeit zu verlieren, als 
würde fie erwartet und dürfe nicht fäumen. Ihr Weg ift weit, er führt 
jte bi8 an dag andere Ende der Stadt, er führt fte durch jene breiten, 
belebten Straßen und Pläße der Metropole, wo die Nacht zum Tage 
wird, wo die einjfam dahinwandelnde ältliche Frau in dem Meer der 
lebhaft auf- und niederiwogenden Menge unbeachtet verjchtwindet. 

Erit, da fie die noch immer vollbeleuchtete Stadtpromenade ver- 
lafjen hat, erblicden wir fie wieder mit faft athemlojer Haft den janft 
abfallenden Wall hinabeilend, der vom Quai hinabführt zum Stroms 
gelände. 

Ruhig, in majeftätiicher Pracht, wälzt Jich das tüchjche Element 
wie Schlaftrunfen in feinen Ufern, nur hie und da beleuchtet ein Monpd- 
Itrahl eine höher auffchäumende Woge, und die Fleinen Wellen am 
Strande plätfchern Ipielend über den glatten Flußfies hin. Ein paar 
Filcherbuden, in denen tagsüber verfauft wird, reichen mit ihrem 
Diinnen Bretterboden fait bi3 in das Wafjer hinein. Dort fauert fie 
noch eine Weile und blickt hinab und dann wieder angftvoll zurücd zum 
Dıirai, wo fie einen auf> und abjchreitenden Wachpoften zu bemerfen 
glaubt. | 

Der Mann jchüttelt heftig Arme und Beine und zteht den Stragen 
im Genid hinauf. Ein eifiger Wind treibt ihm Schnee und fleine Eig- 
iplitter in’3 Geficht, und jein Haupt- und Barthaar tft von der ftrengen 
Kälte angereift. Was Hilft der Mantel, was hilft der Branntwein in 
jolchen Winternächten? Mit einem Fluche zieht er fich in jeinen Bretter- 
verichlag zurüd. 

Da plößlich — ein dumpfer Schlag — ein Fall — 

Er jehret aus jeinem gedanfenlojen Hinbrüten auf und taumelt 
hinauf auf die mächtige, von funftvollen eifernen Bferlern getragene 
Brüde. 

Dort unten, wo fich dev Damm zum Strom hinabjenft, wirbelt 
dort nicht die Fluth in weiten offenen Ringen? Sit es nicht, als tauche 
eine dunfle Mafje zeitweilig empor aus den gurgelmden Wogen? 
Schlaftrunfen beugt er fich über das Geländer. In immer engeren 
Kreiien jchließt fich die Fluth über dem dunklen Gebilde, e3 kann ein 
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vom Damme losgelöfter Erdflumpen, ein von den Wellen fortgetrie- 
benes Holzjtüc jein. Eine Sefimpde lang Ihießt ihm die Erinne- 
rung an die verhüllte Srauengejtalt, die er vor etiva einer Biertelftunde 
an fich vorüberhujchen jah, durch den Kopf, dann Fehrt er achjelzuckend 
auf jeinen Boiten zurücd. Und wenn auch? Wer mochte an jo etivas 
jein Leben wagen? Cine mehr oder weniger, wer fimmert jich darum 
in der Großltadt? 
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Frifcd) nepflickt. 


Rein Sträußlein fommt in Liebehens Hand 
Sp tadellos, wie e3 gebunden; 

Ein Anöfpchen bricht, e3 veigt das Bad — 
Der Blimenzauber tt gejchhiwundent. 


Kein Wörtchen gibt jo voll jich fund, 
Sp twarm, wie e3 das Herz geboren: 

D, pflüct es friih von Mımd zu Meımd 
Und nicht ein Silöchen geht verloren. 


„Mir leicht entzogen ift die Hand.‘ 


Wie leicht entzogen ift die Hand, 
Wie Leicht auc) wird das Wort verwehrt, 
Der Blick, der Icheue, abgewwandt 
Und schnell der Schritt zur Flucht gekehrt, 
Zur Flucht gefehrt. 


Die Trennung, bald tft jte vollbracht, 
Rasch wie ein Vorhang niederfällt ; 
Doc jchon verhüllt die tiefite Nacht, 
Was fonnig einft den Tag erhellt, 
Den Tag erhellt. 
16* 
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Die Liebe ijt’S fie drängt’ heran, 
Ein böjer Spuf, der mich beichlich. 
Ach, Flutete ein Ocean 
Auch zwifchen ung — nichts rettet mich, 
Nichts rettet mich! 


Anuernde Liebe, 


Jicht rühme Dich, daß einmal nur 
Die Liebe Dich berührte, 

Dais Dich das reiche Leben nicht 
Durch alle Lenze führte. 


Die Liebe ift ein Morgenroth, 
Den lichten Tag verfündend, 
Mit ihrem glüh’nden Sonnenblid 
Ein Leben neu entzindend. 


Sie fehrt fo oft der Horizont, 
Bon Wolfen nicht umzogen, 

Sp oft nach fturmdurchtobter Nacht 
Der Himmel uns gewogen. 


Und werden Todesichatten einst 
ac) Tagesmüh'n ung deden. 

Ein Morgenroth der Liebe wird 
Die Schlummernden erweden. 
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Gedichte 


Alfred Formen. 


MWaldesfriede. 
E3 ijt jo jelig ftill &3 jpielt jo milden Lichts 
Sm weiten Walde, Sm Moos, dem feuchten, 
Als ob er beten will Und durch die Wipfel bricht's 
Und Shlummern balde. Wie Heimatleuchten. 
&3 weht jo tiefe Ruh, So Still, To jelig ftilf, 
Sp jüßes Träumen Sp weltenthoben! 
Der müden Seele zu D Strom der Sehnjucht quil!': 
Bon Buih und Bäumen. So {till 1ft’3 droben! 


Im Hark. 


Jun wallt — ein Dämmernd Silbergran — 
Des Barfes See in hehrer Pracht, 
Und drüber webt jo ind und lau, 
Sp ahnumgstief die Sommernadt. 


Auf zögernd janftem Nuderichlag 

Dahın ftill meine Gondel treibt; 

Ein Schwan nur noch Ichwimmt müde nach, 
Bis weiter jtet$ zurüc er bleibt. 


Das Waldgrün, das die Ufer faumt, 
Schon weicht’3 dem Auge nachtbededt ; 
Da3 Steinbild fern verdämmernd träumt, 
Sn weh'ndem BDlüthenduft veritecdt. 
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ur meine Seele jelig wacht 

Und blidt empor und blickt hinaus 

Und Spanınt — o fühße Friedensnacht! — 
In dir die eiv’gen Flügel auS. 


Auf dem Sleer. 


1: 


Weit bis zu den fernften Säumen 
Sn dem ungehenern Nund 

Hebt jich blendend weißes Schäumen 
Naftlos aus dem diüftern Grund. 


Sieh’, wie faum ans Licht geboren, 
AU das Schillern pfeilgejchwind, 
Wieder in jein Nichts verloren, 
Sm Getwoge grau verrinnt! 


Und dies raftlos rege Schäumen — 
Weißt du, Herz, auch wem e3 gleicht, 
Deinen quellenden Blüthenträumen, 
Hlendend Schön und — ıie erreicht! 


1. 
Dft lag die Fluth Eryitalleı, Doch von den Höhen droben 
Nenn ich Darüber fuhr; Aus blauen Wolfenjee'n, 
Jie von verjunfenen Hallen Da fah ich’3 duftummoben 
Serwahrt’ ich eine Spur. Wohl leuchtend niedertweh'n. 


Da jah ich’3 grüßen nieder 
Sp traut vom Lichtgefield: 
Mir war's, al3 jäh ich wieder 
Dort meiner Heimat Bild! 


Hädhtlicdye Fahrt. 


Ve die Nacht, Die jternenklare, 
Iräumend auf den Wäldern ruht! 
Ve ihr Hauch, der wırderbare, 
Zabt gleich fühl Eryitallener Flut! 
Waldesduft und Weondesleuchten, 
Sererwirmchen rings gejchart, 
Auf ven Ar, den nebelfeuchten, 
Zieflte Ruh’; — 0 lel’ge Fahrt! 


ehe grafen Hin und wieder, 
Dämmernd hujht’s am Waldestranz; 
Tiefer jinft die Nacht hernieder, 
Heller bligt der Sterne Glanz; 
Selig, mit geichlofjenen Biden, 
Trägt’s mich hin zu Liebchen ferır: 
Bald zu füßeltem Erquiden 

Seht dur auf mir, helliter Stern! 


Erfter Adynee. 
Bon Ihurm und Dächern flimmert's weiß: 
E35 fiel der erjte Schnee zur Nacht; 
Sr Rettenziwang von Neif und Eis 
Die Bäumchen jchauernd jind erivacht. 


Wie Lajtet die Fryitallene Zier 

Auf Kom’ und Zweig — ein ticfend Joch! 
Stumm Jedes fleht: „Erbarmen mir! 

Aus der Umklammerung Hilf mir Doch!“ 


sch Ichüttle fie; — der Schnee füllt ab — — 
So fiel’3 dereinjt voll eifigem Schmerz 

Zur Nacht auf meiner Träume Grab — 
rad’ auf mein Herz grad’ auf mein Herz! 
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ilbelm von Warfenegg. 


3%, ENDEN Tale ob e3 nicht immer ki gewejen. 

sh kam nicht dariiber in’3 Klare, wieviel bei diefem Sluge 
Bewegung war, wieviel ein Schweben, denn manchmal jchien es, Die 
Sterne freijeten ober mir und um mich her, dann wieder vermeinte ich, 
daß nur ich eS jei, der zwilchen ihnen hingetrieben werde und fie ftün- 
den jtille. 

Auch weiß ich nicht, wie fie geflogen find, ob jte fchnell oder 
langfam ihre Bahn zogen, denn all’ das wechjelte und fam mir nicht 
immer in$ flare Bewußtjein. Aber verwunderlich war mir nichtS Dabet, 
nur das Gefühl hatte ich, al3 ob jet irgend etwas Anderes fir mid) 
begonnen hätte als das Leben. 

Sch war nicht ganz allein, die Stimme war mir al3 Begleiter 
und Erflärer zugejellt. Aber die Stimme war nicht folcher Art, wie 
man fie mit dem Obre hört, noch ging fie von einem Wejen aus, bei 
dem man jehen fann, daß e3 gefprochen, ich weiß nicht einmal zu jagen, 
ob jie Worte formte wie die Worte unjerer Sprache, allein ich veritand 
fie als folche. 

Einmal war mir’s, als ob Defanntes in der Nähe jet und ich 
fragte ohne zu Iprechen: „Kommen wir vielleicht auf die Erde?“ 

Und die Stimme gegenfragte: „Zieht e8 Dich noch immer zurück 
auf die Erde? Dann fünnen wir nicht Höher fliegen.” 
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Da wollte ich darauf jagen: „Sch will nicht höher fliegen“, aber 
gleicherzeit wußte ich nicht, ob ich es wollte oder nicht wollte, und mir 
war's, al3 hätte ich feinen Willen mehr. 

Und die Stimme jagte mir: „Der Wille ift ein Einzelnes, und 
alles Einzelne zufammen ift das Ganze, das Ganze aber begreift nicht, 
wer noch weiß, daß Einzelnes beiteht.” 

Da war's als hätte ich mich unmwirrdig gezeigt durch Unfenntni 
und müßte erit lernen. 

Dabei hat der Flug fich gejenft, und ich jah unter mir die Erde 
jchwebeır. 

Die Erde war beleuchtet von einem Schein, und ihr Sicht war 
anders als das, in dem ich jchwebte, ich weiß aber nicht zu Jagen, welches 
Licht das hellere war. 

Die Stimme fagte: „Hell und dunfel, wo ift die Grenze zwijchen 
ihnen? Licht und Finfterniß wachlen aus derjelben Wurzel. Was dem 
Einen hell ift, it es nicht dem Andern, zu verjchiedener Zeit und in 
verjchiedenem Fall haben fie Schon ihre Art getaufcht. In feinem von 
beiden fanıft Du jo weit gehen, um zu jehen, ivo es un und das 
andere beginnt.“ 

Sch habe geglaubt, es find Gegenjäte, bisher habe ich es jo 
geglaubt. 

Die Stimme jagte: „Du haft’ noch nicht aus jolcher Höhe 
gejehen.“ 
ch jah hinab und gewahrte an einer Seite der Erde Miorgen- 
fit und auf der andern Nacht; dazwilchen war’3 Tag, und beides 
war von der Dämmerung eingefaßt. Und auf der Nachtjeite waren 
Lichtpunfte und ich jah Feuer und verfchtedenes Leuchten und Erlöjchen. 

Mir fielen die Gottesworte ein, die ich als Kind gelernt: „E23 
werde Licht!" Der Menjchen Licht war aber Jo Flein ıumd matt gegen 
das Licht Gottes. 

„Klein und groß“, jagte die Stimme, „hat wie Licht und Dumfel 
feine Scheidewand, die fie trennt, es ilt nur Eines, es ift der Raum.“ 

Sch aber vermeinte, flein und groß unterjchieden ji) dadurd, 
daß Eines das Gegentheil des Andern ilt. 

„Duhaft’3 noch nichtaussolcher Höhe betrachtet”, Jagte die Stimme. 

Und wieder jchaute ich hinab auf die Erde, die eine Seite dem 
Tag zumendete. 


Hriime Gegend war da, die Oberfläche jchten theilwerje mit Moos 
überzogen, aber das waren weite Wälder; die gelben Felditreifen 
dazwifchen, die Städte und Dörfer waren wie gemalt auf der Kugel- 
fläche. Deutlich aber unterjchied jich davon der rieftige Spiegel des 
Meeres. 

Und ich Jah alle Ströme dem Meere entgegenvandeln, ich Jah 
wie Flüfje und Bäche ihnen zuftrebten und fich aufnehmen ließen, und 
diefen liefen die fleinen Quellen zu und eilten jich jehr. 

An anderen Stellen jah ich ftille Seen jcheinbar unbeweglich 
ruhen, aber ich bemerkte im Innern der Erde ihre geheimen Zu- md 
Abflüffe; ich jah die Wolfen fich bilden durch den aufiteigenden Wafjer- 
Dunst und Jah den Negen niederfallen. 

Da jprach ich mein Erfennen aus über all’ die Ffüffe und Ströme, 
Meere und Quellen, ich fagte jo geht ihr Lauf und das find die Wolfen 
und das ift die See. 

Die Stimme aber erwiderte! „Nein. Das it das Wafjer.“ 

ALS wir über einer großen Stadt Jehwebten, vermeinte ich troß 
der Entfernung al! die verschiedenen Laute zu vernehmen, die jeder 
Einzelne unten hörte und gleichzeitig braufte ein Sturm vom Aufgang 
umd ein Gewitter vom Niedergang. 

Das ıjt wohl Gottes mächtiger Auf, meinte ich, im Vergleiche 
zu den vielen fleinen Menfchenlauten ? 

Die Stimme aber jagte: „Nein, das tft der Schall.“ 

Der Flug ging weiter und ich that einen Blick in den unendlichen 
Himmelgraunn; da ward mir, als wär's durch diefen Blick gefchehen, 
Die Erde wieder jo weit weggerückt, als läge fte unendlich tief unter mir. 

sch bemühete mich doc fortwährend zu erfennen, was Dämmernd 
in der Tiefe unter mir war, und als durch diefen Wunsch, der mich den 
Himmelsraum vergefjen ließ, die Erde wieder ein wenig in Sicht faın, 
da war’ um mein Urtheil anders als vor dem Bi, und mein Auge 
hatte ein anderes Schauen. 

Sch Jah etwas auf der Erdoberfläche, das mich verwirrte, ich 
bemühte mich eg bejjer zu erfennen, aber je mehr ich jchaute, dejto mehr 
eriwachte ein Grauen in mir, das ich nicht bannen konnte, immer wieder 
mußte ich Schauen, und ich wollte wiljen was e3 war? 

E83 war wohl etwas Vebendiges, denn es regte fich, aber geftaltlos 
war's und deshalb nicht zu Fallen. 
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ES jchien überall zugleich zu jein und in unumterbrochener 
Bewegung, dabei hatte eg Lücken in feiner Maffe, die fich Füllten und 
wieder zerijjeı. 

Sch glaubte, e3 jei ein Thier, das polypenartig fich mit jeinen 
vielen Sangarmen an der Erdoberfläche feftjaugte. 

VBergebens juchte ich eine Form zu erfennen; wie ein unvegel- 
mäßig Veßiwerf war's, und doch wie einzelne Schlangenwindungen 
zuckend und jich ringelnd, vorwärts dDrängend und jtch zufammenballend 
zu Sinäneln. 

Bwifchen den Wäldern und Feldern, in und auf denjelben jah 
man jeine beweglichen Spuren, die mir wie abgerifjene Kangarme des 
Hauptthieres erjchtenen. 

Es mochte aber auch bei den Einzelntheilen ein Zujammenhang 
jein. Am dichteiten erjchten es in feiner Mafjfe, da wo ich Städte 
gejehen, und oft fa es mir vor wie ein efles Gewimmel, das einen 
Theil der Erdfrufte bildete. 

Sch wollte fragen: „Was 1jt dies für ein Ihier,“ aber ein arger 
Schauer Hinderte die Trage, und an ihrer Statt jagte ich bebend: „Das 
ind doch nicht Meenfchen?“ 

„Nein“, antwortete mir die Stunme, „Das ft die Menjchheit.” 
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Gedichte 
von 
Martin Greif. 
Inhamnisnad;t. 
Die Sonne ift gefunfen Du fannit noch manche Weile 
Schon lang in ihrer Pracht, Auf Deiner Straße zieh'n, 
Doch heut’ mit ihrem Dunkel Eh’ über Deinem Scheitel 
Berjpätet ich die Nacht. Die eriten Sterne glüh'n. 
Fehlt auch des Mondes Nähe, 
Doch Tiegt die Weite Far; 
Der Bauer, mid’ vom Mähen, 
Wird nichts davon gewahr. 
Alagie des Lidjtes, 
Manchmal in der Morgendelle, Aber, wenn ich näher wand’re, 
Slaub’ ich auf den fanften Höh'n Und die fremden Schatten flieh'n, 
Der gedehnten Hügelmwelle Schwindet eine um die and’re, 


Burgen, hochgethürmt zu jeh'n. Und der Hauber geht dahin. 
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Arr Alutter Grab. 


ALS verjtummet der Grabgejang, 
Da vernahm ich, wie von Oben 
Sn der Ferne angehoben, 

Koch ein Lied im Feierflang. 


Käher drang es mehr und mehr, 
Wie getragen durch die Lüfte, 
Über die geichloff'nen Grüfte 

Bu der Mutter Hügel her. 


Kun entjchloß fich mir der Sinn 
Bon dem Chor aus Engel3mitten: 
„uSsgelitten, ausgejtritten 

Hat die fanfte Dulderin“. 


Hor dem Slünfter. 
Bom Frühgeläut’ umfummet, Jeicht brauch’ ich einzutreten 
Sn hehrer Klänge Strom, Um andachtsvoll zu fein, 
Davon der Markt verjtummet, Mich dünkt, ich Fünne beten 
Steigt vor mir auf der Dom. Hier außen auch allein. 
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Marian Rind, 
Legende im Nolkston 
von 


Annarimadiet 


Bom hohen Kırppeldache 

Die Kirchenfahne weht, 

Ein Bild, ein wunderthät’ges, 
Auf dem AUltare steht. 

Hiwer mächtige Thürme jenden 
Den Glocdenjchall empor, 
Dazwilchen Elingt dev Waller 
Begeiftert frommer Chor. 


Ein ärmlich Kicchlein ragte 
Dort emfjt aus dunklem Yann 
Und Schieft Die Sfockenjtinmme 
Tief traurig himmelan. 

Der Schnee lag auf den Wegen, 
December war's md falt: 

Sp jtarr und falt das Kindlei 
Auch, dem das Lüuten galt. 
Zur Nuhe ward gebettet, 

Sein Klörper zart md Flein; 
Die Mutter vingt die Hände 
An frischen Grabesrain: 

„Was haft Du mich verlaflen, 
ein Liebling, jo geichwind! 
Hab’ ich nicht treu behütet, 
Sepflegt Dich nicht, mein Kind? 


sch brachte heim Div Spielzeug, 
Sch gab Dir weißes Brod | 
Und jüße Milch und Kuchen — 
Und doch biit Du jeßt todt! 
er wird das rothe Tiüchlein 
am tragen, wenn nicht Dir? 
Und wer das neue Nöckhen, 
Und wer die neuen Schuh’? 
Wen joll ich Herzen, fiiijen 

Pit meinen Lippen warnt, 
en an die Bruft mm driüden, 
Umfangen mit dem Arm?” 


Als drauf die Tiefbetritbte 
Die Kirch'thür offen jieht, 
Bor dem Mapdonmenbilve - 
Ste wernend niederfutet: 
„Maria, Ichmerzenveiche, 

Bılt Müttern gut geltumnt, 
Laß mich mir einmal Schauen, 
Ein einzigmal mein Kind, 
Mit feinen Hungen rglein, 
Mit jenem Haar wie Gold, 
Pit vothen runden Wangen, 
Und mit dem Lächeln Hold, 
Co wie e3 war im Leben, 
Bevor es bleich und franf — 
Ach, mm ein Feines Weilchen, 
Ein Baterunfer lang!“ 


Auf hohen Wolfen thronet 
Die Gottesmutter vein 

Um fie die Engeljchaaren 
Sm gold’nen Glorienjchennt. 
Ste mufterven, fingen, 
Umijchlingen jich tim Taız 
Und um die Kungfrau bilden 
Sie einen lichten Kranz. 

Da winkt fie einem Englein 
Weit ihren Augen mild —, 
Alsbald beginnt'3 zu leben 
Hu vegen jich im Bild: 

Mit jchelmijch Eugen Yluglern, 
Mit Haaren, hell wie Gold, 
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Mit rothen, runden Wangen 
Und mit dem Lächeln hold, 
Das Englein auf die Mutter 
Blickt aus dem Kranze licht, 
Die unter jchweren Thränen 
Ein Baterunfer jpricht. 

Ein füßer Schauer faßt fie: 
Erhört ift ihre Gebet! 

Bor ihrem trunf'nen Auge 
Shr Kind wie lebend fteht! 
„Jucht will ich fürder Klagen, 
Dein Wille, Herr, gejcheh' ! 
Getröjtet und erhoben 

Sch jeßt durch’3 Leben geh’!“ 
Das Amen ift geiprochen, 
Sm Bilde wird es still; 

Die Mutter geht und lifpelt: 
„Geichehe, Herr, Dein Will’!" 


Die Wunderfraft des Bildes 
och heute Dauert fort 

Und gramgebeugten Herzen 
Wird Trojt im Kummer dort. 
Am Tag „Unfchuld’ge Kinder,“ 
Da zieht die Brozejlton, 

Da findet manche Mutter 

Für ihre Schmerzen Lohn; 
Denn, wenn fie brünstig betet, 
Ein Wunder danır gejchieht: 
Sm hellen Engelfranze 

Shr eigen Kind fie fieht. 

Das todte Kind, dem jchmerzlich 
Der Mutter Thräne rinnt, 

Ste Ichaut’S wie lebend wieder 
Sm Bid „Maria Kind“, 


V 
6} AN 


ENTE 


Ein katholifcher Pfarrer vor Hundert Iahren. 


Eine Lebenzfkige 
bon 


WMudolf Valder. 


m Sommer 1798 iüberfiedelte ein junger fatholiicher Geift- 

, licher, der Eooperator in Goijern war, nach Obertraum 
a am Hallitädter Eee, um das dortige Ahrratbenefieium zu 
en. Exit in den legten Zeiten der Klatjerin Maria Therefta 
wırde in dem meltabgefchiedenem Dorfe ein Fatholijches SKirchlein 
errichtet md ein Seeljorger angestellt. Dadurch Jollte es den Katholiken 
unter den dortigen Bewohnern — faum mehr als 50 unter 300 big 
400 — eripart werden, zum Gottesdienst über den See nach Hallitadt 
fahren zu müfjfen und zugleich der Verbreitung des Proteftantismus 
entgegengearbeitet werden. Das Beneftcat war nicht einladend. Dber- 
traum ift heute noch ein ftiller Ort; was mag e3 vor Hundert Jahren 
geweferr fein, bis 3 itber den See und mit den einfachften Kähnen zır 
erreichen war, und an einen regelmäßigen Wagenverfehr auf dem fan 
fahrbaren Landweg noch gar nicht gedacht wurde. Die Aufgabe für die 
alleinjeligmachende Kirche Brojelyten zu machen, mochte in jener wenig 
mifjionseifrigen Zeit geringen Neiz ausitben. Und doch Hatte der junge 
Geiftliche, von dem hier erzählt werden foll, die Stelle freiwillig ange- 
nommen und war von Goijern herübergefonmmen, wo er Cooperator 
gewejen. Ar Gelegenheit zur Befehrung von Brotejtanten wiirde e3 
ihm dort auch nicht gefehlt haben, jo wenig als heute, allein darnacı 
itrebte er jo wenig wie die gefammte andere Geijtlichfeit feiner Heit. 
17 
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Dagegen war er bejeelt von der Sehnfucht nad) der Soylle, die damals 
jo viele Gemüther erfüllte. Der Halljtädter See mit jeinem erhabenen 
- Naturfrieden; der Eleine ftille Wirkungsfreis, den er nicht jtören 
mußte, wenn er nicht wollte, wohl auch die größere Unabhängigteit 
jeiner Stellung zogen ihn nach Obertraum. Einige Briefe, die er von 
Dort aus an einen Freund gejichrieben, jprechen diefe Stimmung deutlich 
aus und gaben ein anjchauliches Bild jeiner Verhältnifie. 

„Es war eben Sonnabend vor dem jechiten Sonntage nad) 
PBfingiten“ — fo Schreibt er im Juli 1798 — „als ich, wie Du jchon 
weißt, hier eintraf. Da ich, meine Bücher abgerechnet, jo ziemlich ei 
Asmus omnia secum portans bin, jo hatten die Mer Männer, die 
mich hieher zu begleiten die Freundjchaft hatten, mit leichter Hand gar 
bald die nöthige Einrichtung vollbradht. In zwei bi3 drei Stunden 
war die Arbeit vorüber, e8 hatte jedes Ding jeinen Pla und fiehe da, 
e3 jtand und war Alles ganz gut. Sit es doch ganz eigene, behagliche 
Empfindung, jich zum eriten Mal als Herr eines eigenen Herdes zu 
fühlen, wenn jelber auch noch jo Heinwinzig wäre, wie jolches in sensu 
strietissimo bei mir der Fall ift, denn ein Wohnzimmer mit einem num 
feicht unterbrochenen Ruhepläschen, eine Kitche mit noch zwei anderen 
fleinen Stuben ift mein Alles. Der untere Theil der Wohnung gehört 
der Schule mit dem Lehrer, mit welchen ich auch den anftoßenden 
Garten zu theilen Habe. Bejonders jchten mic) das Zimmer, gerade in 
jo heiterer Sahreszeit, vecht Freundlich anzusprechen; vergnüglich und 
zutraulich grüße ich die Einzelnen nach und nach bei mir Jufammen- 
gekommenen, und jelbjt ver nahe Bach mit den Bäumen umher, Die ich 
hinausichauend bewillfomme, [chtenen mir vaufchend und flüfternd ihre 
Gegengrüße zu erwidern. So jchritt ich noch auf dem wohlgejcheuerten 
Fußboden auf und nieder und Ichloß dann die zum Auslüften offen 
gebliebenen Fenfter zu.“ Am nächiten Sonntag, als er „immer ein 
Häuflein nach dem andern vor feinem SKirchlein vorüber anders wohin 
ziehen jah“, ermahnte und tröftete erfich auch wieder mit dem Gedanken: 
„Du trägit ja daran feine Schuld!" Dann predigte er über Matth. 13, 
26: Wo zivei oder drei in meinem Namen verjammelt find, da bin ich 
mitten unter ihnen.” Der Mann ift entjchieden fein Brofelytenmacher. 
„Nach dem geendigten Gottesdienjte” — jo erzählt er jeinem Freunde — 
„verweilte ich noch eine Viertelftunde unter der fchattichten Umgebung 
der Klirche, wo ich num Schon beinahe alle Kirchenmitglieder nach Tauf- 
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und Zunamen fennen lernte. Die nachmittägige Andacht gab mir 
Gelegenheit, dag etwa noch Fehlende nachzuholen; befonders die Kinder 
famen zu lernen. Und wer weiß nicht, wie jehr ftch die Eltern dadurd) 
geehrt Fühlen, wenn man ihre Kinder mit ihrem Namen zu nennen 
weiß? Die Erwachjenen baten mich, den weiteren erjten Nachmittag 
bei mir zubringen zu Ddiirfen, wo man unter verjchiedenartigen 
Gejprächen auch gar nicht müde werden fonnte, die jo jchnell und 
wohl veranftaltete Anordnung im Ganzen zu bewundern. Befriedigt 
und wohlgenmuth wünjchten wir ung noch gegenfeitig einen recht 
beglückten Abend.“ 

So hätte er denmjeine getjtliche Thätigfeit im friedfertigiten Sinne 
begonnen umd friedfertig jebt er fie fort. Seine Predigten jeßt er auf 
und Schreibt fie wieder ins Neine, mit eben dem leiße, wie er bisher 
gewohnt geweien. An der Heinen Dorfjchule ertheilt er den Neligions- 
unterricht. Er weidet jeine Schafe und läßt die anderen graien, wo 
fie wollen. Die Brotejtanten von Obertraun fünnen ganz ruhig fein: 
der neue Curat ijt nicht der Mann, der fie „zwingen wird einzu- 
treten“ in den alleinjeligmachenden Schoß. Er ift nichts weniger als 
ein Fanatifer oder ein Schwärmer. Jim Gegentheile: er Itrebt danacdı 
feinen Gefichtsfreis zu erweitern. Er trachtet feine „an einen Ort 
gebundene Selbitbildung” fortzufegen. 

Einen Monat nad) jeinem Amtsantritt jchreibt er an jeinen 
Freund: 

„Du fennit ja mein literarisches Herumjchwärmen und meine 
Theilnahme an Diejem oder Jenem. D, wie ich mich jo heiter fühle, 
wenn die beliebten Bücher und Blätter bei mir angelangt find. Was 
e3 da zu lejen, zu bemerken, nachzujchlagen, zu vergleichen um 
danmıwieder zu ordnen gibt. Sieh’ hier meinen Schreibtiich ganz 
nad den Negeln der Optik gejtellt. Das linke Auge dem anliegen 
den Garten zur Seite mit dem weiteren Grün hinaus; Dagegen 
das rechte mehr auf den innern Kaum des Zimmers bejchränft. Da 
fiße ich nun ganz fummer- und jorgenfret und treibe, wozu mich die 
eigene Negung reizt. Heute arbeite ich eine Predigt aus, ein anderes- 
mal wird eine fremde Vredigtjammlung, oder ein anderer theologijcher 
Artikel, eine Volkserziehungsfchrift, wohl gar ein Noman recenfirt. 
Wenn man mich, den Allereinfamften, jo auf dem fritiichen Richter- 
ftuhle jähe! Doch geht eS ganz züchtig und friedlich her. Wenigjtens 
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it mie mir ein Beilpiel von einem Berfalfer befannt geworden, der 
gegen eine von mir abgefaßte Necenfion eine Gegenerflärung gerichtet 
hätte; wohl aber erhielt ich mehrere Zeichen von Beiltimmung, Zus 
friedenheit. Welch” ein weites Feld zu Kiterarifchen Streifungen! Auch 
beichäftigte mich doch einige Eorrejpondenz. Dann werden Auszüge 
aus Büchern gemacht, Blätter faft in allen Formen und Größen, mit 
Verichtedenem, 513 zu weiterem Gebrauche überjchrieben. So häuften 
jih auf meinem Tische Bücher, Brojchüren, Hefte, Schriften, Bapiere, 
jo daß jolche gar bald zu einem Berge heranmwuchjen, jo daß ich denn 
mit Gewalt auf Ab- und Wegräumung Bedacht nehmen mußte, um 
wieder neuen Raum zu neuen Berganlagen zu gewinnen.“ 

Ebenjo eingehend wie über jeine literariichen „Streifereien“ 
berichtet er jeinem Freunde über feine Streifereien im Freien. „Konmte, 
und begleite mich neben der noch immer ziemlich breiten, mit frijchen 
Quellen durchichnittenen Fläche zum Fuße der jo mannigfaltig gezadten 
und gefärbten Steinwände — was fiir labyrinthijche Gänge, Gewinde- 
gruppen, unter denen ich jo recht das Ausjuchen habe. Gar wohl 
fönnte ich einen Gang, wie ich ihn liebe, in einer halben oder Xleinen 
Stunde leicht zurücklegen; aber ich brauche dazıı gewöhnlich zwei big 
drei Stunden, und zumeilen wohl nocd darüber. Da mache ich oft fchon 
gleich nach wenigen Schritten von meiner Wohnung eine Station, 
wenn mich etwas, freilich immer ein Kleines, bejonders anzieht; des- 
gleichen wieder unter einem Baume — md denfe mır nichts Arges von 
mir, wenn ich Dir offen geitehe, daß ich mit einigen Bäumen jchon in 
eine Art befonderer Freundfchaft getreten bin, bei denen ich jo recht 
con amore weile. Dann wird wohl auf einem der mannigfaltigften 
Sophas, die ih im Walde und im Freien überall finde, Plab 
genommen. Meine Gewohnheit, nie ohne Buch und Bleifeder auszu- 
gehen, fennit Du; da wird denn aljo auch gelejfen, meditirt, notirt und 
ich zweifle nicht, daß ich nach mehreren Jahren noch im Stande fein 
werde den Drt anzugeben, wo ich diejen und jenen Gedanken zu einer 
weiteren Ausführung zuerit aufgefaßt habe. Ein anderesmal verfolge 
ich einen Wald- oder Wiejenbach bis zu dem Punkte, wo er fich in 
den anliegenden See ergießt; jo wie ich auch jelbjt auf dem eigenen 
zum Gebrauch immer bereit liegenden Schifflein gern Spazterfahrten 
mache. Kaum daß ich mit den Nuder ein paar Züge gethan habe, jo 
ziehe ich fchon wieder ein, und überlafje mich bald jtehend und fißend, 


261 
bald auchliegendauf dem wohlgetrocdneten Fußboden der willfirrlich {pie- 
fenden Schaufelnden Bewegung. Oder ich fteuere da oder dortauf das Ge- 
tade zu, binde mein Schifflein an einen Baumftamım, bejteige einen Hügel 
und Schreibe. Oder ich thue auch gar nichts, jondern freue mich blof des 
vor mir liegenden Wafjerjpiegels, des Geflüfters der Bäume umd 
Stauden mit ihren immer wechjelnden und mannigfaltigen Gruppi- 
rungen. Und jo gefchieht e8 wohl, daß ich, fo dahingeftreckt, abfichtlich 
das Gefträuch über mich zufammenbeuge, um von den Borbeifahrenden 
nicht bemerkt zu werden; jo willfommen mir übrigens das von dem 
gegenüberliegenden Marfte (Hallitadt) verjchtedene Geräusch und 
Getöfe — von den mächtigen Hammerjchlägen aus der Schmiede, wie 
der Auf aus der Kehle des munteren Haushahnes ijt. Sed et de ventis 
naviga. Wie, jollte ich auch als Schiffer nicht auch von Wind md 
Sturm zu erzählen wiffen? Etwas früher, als gewöhnlich, mache ich 
mich an einem, wie ich meine, jchönen Sommernachmittag auf den 
eg, um wieder, nur von einer Schmäleren Seite, die ganze Seebreite 
zu überfahren. Die guten grüßenden und begrüßten Nachbarn Jagen 
mir, daß heute wohl ein Gewitter fommen werde; aber ich fürchte 
nichts. Muthig mache ich meine Wafferfahrt. Sch befinde mich am 
jenfeitigen Lande. Da läßt fich jebt das Nolleu des fernen Donners 
hören: es bildet fich allmälig eine chwarze Wolfenivand mit weißlichen 
Sleden, die empor zu Schiweben fuchen, fröjtelnd vaufchen die Gipfel 
des Waldes ohne merflichen Wind, und tief am Boden ftreifen Die 
Bögelchen dem Walde zu. Nun, denfe ich, tft eg wohl gut, daß du dich 
mit der Fahrt beeilet haft, und in eimem Nu ift auch der heftigite 
Sturm da, dag die Hochihäumenden Wellen, wie einander am Trobe 
itberbietend, weit in dag Land hereinschlagen, und die Leute im der 
Fernerbei dem jchon in [chweren Tropfen fallenden Negen jegt um jo- 
mehr damit beichäftigt, Das Heu in Haufen zu bringen, Ffonnten faum 
genug feiten Fuß faffen, um damit nicht fortgeführt zu werden. Sch 
folge jest dem Beilpiele der DVBögel, von denen ich mehrere mm 
meiner Berghöhle wie angeflebt finde. Bit und Donner, Licht und 
Finfternig, Sturm und Wafferftröme in einer gräulichen Bermiichung 
untereinander. Doch auch diejer Kampf nur von furzer Dauer. Schon 
hat jich der Negen wieder verzogen, freundlich glänzen die Berlen am 
Gras, wie an den Blättern der Bäume und zwitjchernd umfliegen die 
Vögel ihre Nejter, um fich zu itberzeugen, daß das Gewitter fie nicht 
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zerjtört habe. Welch’ eine Tiebliche Nückfehr jebt über den See. — 
Sinnend und durch und durch erquict, geftärkt, Schlendere ich meiner 
Wohnung zu, woher mir auch fchon meine drei Enten (mein ganzer 
Viehjtand) auf dem angelaufenen Bache entgegengerudert fommen.“ 

sm Herbit bleiben die Gejchäfte und Erholungen diejelben: 
„LXiteratur und Natur bringen immer Neues, was vor Mißmuth und 
Zangweile jchüßt. Höhere Berge werden bejtiegen, al3 e8 die Sonnen 
hige erlaubt hatte; die Schifferei noch häufiger betrieben. Für die Jagd 
hingegen hat unjer Kurat feinen Sinn, auch Scheint es ihm unztemlich, 
daß ein Geiftlicher Jäger jei. „Ich muß befennen, daß ich mich gar nicht 
darein finden fann, wenn mie zumal ein geiftlicher Vogelfänger jagt, 
daß es fein größeres Vergnügen geben könne, als einem paar Dubend 
Sinfen, oder was ftch unter dem Garn findet, nach einander das Genid 
eindrücden zu fünnen. Cbenjo überlaffe ich das Jagen denen, welchen 
e3 zufommt, und Anderen. Mögen fie nun gefühllos ihre Gefilde durch- 
Itreifen, ich will auf denjelben menjchlicher wandeln. &$ tödte, wer 
will; ich lafje im Freien leben, was leben fann, und vergnüge mich am 
rohlein alles Lebendigen dajelbit.“ 

Der Winter macht allem Bergfteigen und Seefahren ein Ende. 
„Hui! wie der Schnee an meine Fenster Schlägt und der Wind darinnen 
pfeift”, Schreibt er im Februar 1799 jeinem Freunde; „aber tft das nicht 
auch bei Dir der gall? und bin ich vielleicht nicht umfo befjer daran, da 
ich, die drei Schritte zu meinem Kirchlein abgerechnet, jchon voraus fat 
mit Zuverläfligfeit weiß, daß mich nichts nöthigen wird, den Fuß über 
meine Thürjchwelle zu jeßen? Ja, je wilder und jtürmijcher es draußen 
it, um jo munterer, aufgelegter bin ich da gewöhnlich auf meinem wohl 
erwärmten Zimmer. Auch mußt Du Dir gerade nicht die allergrimmigite 
Kälte, ein anderes Sibirien denfen. Das Gegentheil vielmehr, weil die 
Berge und Steinwände, womit man hier eingejchlofjen tft, Träftigen 
Schuß geben. Dabei habe ich meine Luft, an den fälteften Tagen die 
Leute recht jchnell vor mir vorüberziehen zu jehen, und es ıjt mir, als 
ob ich jet Alles weit munterer, frifcher, uftiger fände. Nun, gerade in 
diejer rauheften Jahreszeit pflege ich meine Neifen zu machen — auf den 
Zimmern nämlich, Du fennft ja des Grafen Ximanez*) Zimmerreifen. 
Eiehe da den Imitator. Da gehe ich etwa Nachmittags um 1 Uhr von 


*) Sigentlich: Graf Sofeph de Wiaiftre's Voyage autour de ma chambre, 1794. 
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einem oberen Ende meines Zimmers aus, lefe und reflectire dort, von 
da aus habe ich nur ein paar Schritte quer über die Stube zu einem 
Tiichchen zu machen, wo meime Sournale liegen; da wird nach einem 
etwas längeren Aufenthalte auch noch zu einem dritten Senjter fort- 
geichritten, biS ich endlich und gewöhnlich Ichon gegen Abend bei einem 
etwas bequemeren Armjtuhl anlange, wo ich meine Siefta halte. Oder 
es wird in eine jolche Reife zuweilen auch noch eine andere wieder hinein- 
geichoben, wenn nämlich ein Marich in die eine, von meinem Wohn- 
zimmer wenigitens zwanzig Schritte weit, abgelegene Kammer vorfällt, 
welche ich (nebit einer Fleinen Handbibliothef im Zimmer) zu einer 
förmlichen Bücherer für mich eingerichtet habe. So reife ich auch im 
Winter, nur eben nicht gar wohlfeil, indem mein Netfeapparat jehr ing 
Geld jchlägt.“ 

Der Frühling befreit ihn aus jeiner Klaufe. „WieNoah aus jeiner 
Arche” — jo Schreibt er im Mai 1799 — „Jo trete auch ich jebt her- 
vor — mich des Wohlerhaltenen, des neuen Lebens freuend. Da und 
dort, überall ftreife ich jet herum, freundlich Alles begrüßend, begrüßend 
wie mit Namen, vor Anderen unter Bäumen meine Lieblinge.“ Auch 


das Schifflein wird wieder hervorgezogen und auf dre,weit ausgetretene 


See die Kreuz und die Duere herumgefteuert. Da wird dann eine 
Katurericheinung feinen gelernt, die im vorigen Jahre unbemerft 
geblieben war. „An einem jehr warmen Nachmittage, nachdem e3 
mehrere Tage hinter einander geregnet, verfügte ich mich vom Geftade 
etwas auf- und dann wieder abwärts zu einem Seifel, nicht weit von 
Hallitadt, und vielleicht auch Div jchon unter dem Namen Hirjch- 
brunnen befannt; ich jeße mich auf das Gejtein hin und leje; da höre 
ich ein Brummen und Tojen unter mir, jchon fühle ich auf dem Boden 
etwas-Maffer, ich flüchte und in einer halben Stunde bricht der Strom 
rauschend und jchäumend aus dem Kefiel hervor, fo daß ich gleich auf 
der Stelle das Experiment mit einem Hineingeworfenen Holzblod 
machte, der mit einem großen Bogen weit in den See hinaus- 
geichleudert wird.“ 

Sm Sun war das erite Jahr abgelaufen, das der Briefjchreiber 
in Obertraun zugebracht hatte. Wie zufrieden er dieje Zeit verlebt, 
bewies er durch eine jchriftliche — Standrede, die er zum Lobe des 
Stillfebens und der Einjamfeit hielt. „Die jeligen Tage, die ich hier 
genieße! Keine Hoffnung, feine Furcht zeritreuet mich; feine Gerichte 


264 

unterbrechen meine Nubhe. Dit mir jelbft und meinen Büchern unter- 
rede ich mich. D edle Einjamfeit des Lebens! Du ftiller See, du 
jtilles Ufer, mein friedliches Studirzimmer, wie viele herrliche Ge- 
danfen wedet ihr in mir! Sch beluftige mich bald mit wißigen 
Schriften; bald finne ich begierig der Natur des Menjchen und dem 
Wejen der Dinge nach. Ich Shwinge mich zum höchjten Wejen empor, 
und finde itberall die reizendften Aussichten. Mein Geift verliert jeine 
Unfterblichfeit nie aus den Augen, und ich nähre ihn mit Allen, was 
die Natur Seltenes und Merfwürdiges hat.“ 

Dald darauf wurde dieje genußreiche Einjamfeit auf einige 
Monate unterbrochen, die unjer Curatbenefictat in Halljtadt zubringen 
mußte, um die dortige erledigte Bfarre provijorisch zu verjehen, ohne 
jeinen Bflichten in Obertraun enthoben zu fein. Er flagt über die 
Unvuhe, die dadurch in jein Leben fomme; über das häufige Befahren 
des Sees zu ungünftiger Zeit, über jeine Bücher, die er nicht alle mit- 
nehmen fonnte und von denen ihm jegt bald Diejes, bald Ienes fehlt. 
Er fühlt fich nivgend mehr recht zu Haufe. Dabei 1ft ihm Halljtadt zu 
unenhig; obwohl es vom Krieg und SKriegsgetitinmel eben jo weit 
entfernt it al3 Obertraun, jo ift Doch des Gerede3 darüber im Marfte 
weit mehr, während die ganze Neuigfeitsfrämerei und politifche 
Kannegießerei jeinem Wefen gar nicht zujagt. Er ift frob, als er 
in feine Obertrauner Einfamfeit wieder zurückkehren darf, wo er bis 
in das Jahr 1802 jeine gewohnte Lebensweije fortführt und nur 
einen Kleinen Ausflug nach Salzburg unternimmt. 

Aus diefen legten in Obertraun verbrachten Jahren find Feine 
Briefe vorhanden, aber die früheren, bruchjtücweile mitgetheilten 
genügen, von der Natur des Schreibenden ein Bild zu erhalten und 
für ihn zu interejfiren. Es wird der Wunfch in ums vege, von dem 
Lebenslaufe diefes Mannes etwas Näheres zu erfahren. Durch feine 
Selbitbiographie, die er im hohen Alter herausgab (1834, Linz, bei 
Cajetan Haslinger), hat er dies möglich gemacht. 

Sofeph Valentin Baur wurde am 2. Februar 1761 zu Alt 
münfter bei Gmunden in Oberöfterreich geboren. Sein Bater, eben- 
fall ein Altmiünfterer, SZojeph Kaflpar Baur, war dem jeinigen im 
Schulmeifteramt nachgefolgt; Balentins Mutter, Conjtantia, Hatte 
Cajpar fich aus der Haufmannsfamilie Stanger in Gmunden geholt. 
Zwilchen dem bis zur Aengftlichfeit genauen und bis zur Schärfe 
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Itvengen Vater und der in ihren Sreife eben jo pflichteifrigen aber 
milden md janftmüthigen Mutter wuchs der Knabe ziemlich einjam 
auf. Die Gejchwiiter waren früh gejtorben, Umgang mit anderen $tun- 
dern wurde ihın wenig gejtattet; dDadırcch jteigerte jtch feine angeborene 
Schüchternheit zur Scheu und Furchtiamfeit. Daß er mit ganzen 
Herzen an jeiner Mutter hing, die ihm Itundenlang vorerzählte oder 
Jih von ihm vorlefen ließ, mag ihn auch nicht geiwandter und feder 
gemacht haben. 

Er wurde zum Studiren beitimmt umd erhielt den Elementar- 
unterricht von einem Cooporator, der gutmüthig ımd launig genug 
war, einmal eine Schlecht gelöfte Aufgabe dadurch zu betrafen, daß er 
ihm gerade jo viel Aepfel in ein Tuch band und nad) Haufe tragen 
ließ, als der Kırabe Fehler gemacht hatte. Im Singen unterrichtete ihır 
der Bater, Doch mit geringem Erfolg; Bineenz. brachte es nie hinaus 
über einen gewöhnlichen Choriften. Bon Altnimjter fam er zur 
weiteren Ausbildung nach Salzburg, wo er zwei Sabre blieb, ımd 
befonders im ersten Sahre ein gemächliches Zeben führte, weil er von 
zu Haufe wohl vorbereitet war und wenig Neues zu lernen hatte, und 
Dabei in einem Haufe Alles beifammenhatte: Kot, Wohnung und Unter- 
richt. Damals war Salzburg nicht öfterreichiich, und VBincenz mußte, nad) 
einer allerhöchften Verordnung vom Jahre 1772, das Ausland ver- 
laffen und jeine Studien im Inland fortjegen. Er wınde in Das 
SJejnitenfemimar zu Linz gefchieft. Der Jejuitenorden war zwar Schon 
aufgehoben, allein ihr Geift und ihre Disciplin herrichte im Seminar. 
Das Lefen deutjcher Bücher war auf das jchärfite verboten, allerdings 
mit dem gewöhnlichen Erfolg; die Seminariften lajen deutjche Bücher 
nach ihrer eigenen Wahl. Neun Sahre blieb Baur im Linzer Seminar. 
Seime Mutter wünjchte, daß er Geiltlicher werde, ohne ihn dazu zu 
drängen. Freiwillig entjchied er fich für diefen Stand und bezog das 
Generaljemimarium zu Wien. Vier Monate lebte er dort, bis er in’s 
Seminar aufgenommen wurde. Dort gefiel es ihm recht gut. Das 
Haus stand in Achtung beim Bublifum, aifer Sofeph bejuchte es von 
Beit zu Zeit, die Behandlung durch die Directoren war eine humane. 

E3 wırrde ein frisches, heiteres Leben geführt, voll Hoffnungen 
und Erwartungen; die Studien hatten nichts Drücendes und Bejchwe- 
vendes. Bücher waren reichlich da und wirden fleißig benüßt; was 
unjeren Vincenz nicht abhielt, jelber welche zu faufen umd jie nicht weg- 
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zuleihen, was er noch jpäter an fich lobte als „Elüglich und nöthige 
Borlicht“. Nach dem Tode Kaijer Sojephs wurden die Seminariften 
„noch näher“ unter die Aufficht der Bijchöfe geitellt. Zur praktischen 
Hortbildung und Einübung wurde Baur (1786) nach Linz in’s Briefter- 
haus gejchiet. Sir Ddiefem Haufe, einem ehemaligen Nonnenklofter, 
bewohnte Baur jeine eigene Zelle und wurde mit 12 bi 14 Mlumnen 
im Geremonialdienfte, im Bredigen und den jonjtigen gottesdienftlichen 
Dbliegenheiten unterrichtet; die Hausordnung war nicht ftreng. Nach 
Beendigung Ddiefer Lehrzeit wurde er zum Briejter geweiht (er gibt 
weder Jahr noch Tag der Feierlichfeit an) und 'al3 Cooperator nad) 
Kenkirchen gejchiett, einem Pfarroicariat von Pfaffing, wohin er über 
SIchl reifte, um jeine dorthin überfiedelten Eltern wieder zu jehen. 
Das Dorf war abgelegen, das Pfarrhaus von Holz, allein der alte 
Pfarrer freundlich, und den Umgang erjegten die geliebten Bücher. 
„Dit einem Buch in der Hand oder unter einem Baume hingeftredt, 
genügte ich mir reichlich.“ Schon nach wenigen Wochen fam er als 
zweiter Gooperator nach Franfenmarft. Dort widmete er fich mit 
gewohnten Eifer jeinem Amtsgejchäfte, befonders dem Bredigen; darin 
Ipornte ihn fein literarischer Tif an: er arbeitete feine Predigten jorg- 
fältig aus und bei Zeiten; fchon acht Tage vor ihrer Abhaltung war 
jede fertig. An der Gejelligfeit, die Frantenmarft bot, nahm er wenig 
theil; er war fein Spieler und fein Raucher; die Zurücgezogenheit 
war ihm Schon zur Gewohnheit geworden, und feine Hauptunterhaltung 
bildeten neben der Zertüre fleine Spazterfahrten und -Nitte. So [ebte 
er recht vergnügt faft vier Sahre lang in Frantenmarkt, biS ihm Die 
Cooperatoritelle in Goijern angeboten wurde, die er annahm, um 
jeinen Eltern in Sichl näher zu fein. 

Soijern, dejjen Bewohner mehr als zur Hälfte dem Protejtan- 
tismus angehörten, war in jeelforglicher Hinficht ein Boften von befon- 
derer Wichtigkeit. E3 galt, die jeit dem Toleranzpatent häufigen Mich» 
ehen zur verhindern, den Abfall von der fatholiichen Kirche einzu- 
Ichränfen, die Wbtrünnigen ihr wiederzu gewinnen. Diefen Anforderungen 
gegenüber verhält jich Baur jehr faltblütig. „Sch glaubte,“ jagt er, 
„als untergeordnneter Seeljorger meiner Pflicht in jolchem Berhältniffe 
damit nachzufommen, wenn ich e8 mix auch ganz bejonders angelegen 
fein ließ, die Lehre Chrifti, wie uns folche die Kirche aufbewahrt, mit 
Beleitigung alles Fremdartigen oder jelbit nicht Wejentlichen vorzu- 
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tragen.“ Bald galt er für einen Aufgeflärten und Aufklärer, und gibt 
jelber zu, daß er Itch zuweilen nicht genug an das Baulinijche „Sapere 
cum sobrietate“ gehalten haben mag, was wieder nur zu leicht einige 
Mißveritändnilie und Mißlaute für das Harmonische Zufammentvirfen 
veranlalien fonnte. Diefe Mißveritändniffe und Meißlaute werden 
wohl mir zwißchen ihm und einen Vorgejegten oder Amtsbruder jtatt- 
gefunden haben; das harmonische Jufammenwirfen der katholischen 
und proteftantiichen Bewohner der Ortsgemeinde ift dire) Baur gewiß 
nicht geitört worden. Das Exfreulichite war für ihn jedenfalls, daß er 
von Goifern aus Gelegenheit fand, mit einigen gelehrten und hochver- 
dienten Männern in Salzburg, wohin er zuiverlen einen kleinen Ausflug 
unternahm, einige DBefanntichaft zu machen. Ungefähr adt Jahre — 
von 1790 bi8 1798 — blieb er in Goifern, dann wırrde er aus dem jtatt- 
lihen Dorfe nah Obertraun verjeßt, einem Orte, der damals als „eine 
fürchterliche Fellenfchlucht” galt und dejjen Bewohner von einem 
Brieiter jener Zeit mit Drang-Ütangs verglichen wurden. Wir wiljen, 
wie wohl Baur jich dort befand: die Einfamfeit, der Sriede und Die 
Unabhängigkeit, die er dort fand, waren ihm hHöchit willfommen. Er 
mag Sie in Goijern al3 Caplan manchmal vermißt haben. 

Ueber drei Iahre genoß er jein Obertrauner Stillleben, um dann 
wieder zu Oftern 1802 nach Goifern zurückzufehren, aber diesmal als 
Nfarrer. Noch vor jeinem Amtsantritte, fogleic) nach erlangtem Decret, 
bat und erhielt er die Erlaubniß zu einer dreiwöchentlichen Neife. Sie 
führte ihn nach Salzburg, München, Sandshut, Linz. Er jagt von fich 
jelbft, er wifie jelber nicht, zu welcher Art von Neifenden, wie fie 
Lorenz Stern eintheilt, ex eigentlich gehöre. Er folgte dem Bedürfniffe, 
ih von den Gejchäften zu erholen, neue Gegenden und Menjchen 
fennen zu lernen und reilt daher ohne ftrengen Neijeplar, dem augen- 
blicklichen Neize oder dem Zufalle ich ütberlaffend. War er aber in einer 
Stadt angefommen, jo verfäumte er eS nicht, die berühmten Gelehrten 
in derjelben aufzufuchen, meiftensschriftftellernde Geiftliche, Pädagogen, 
Gejchichtsforjcher, Verfaffer von Unterhaltungsichriften jest größten- 
theil8 vergefjene Größen. Bibliothefen und Miurjeen, jo twiedie baulichen 
Merkwürdigkeiten („uriofitäten“) nimmt er gewiljenhaft in Augen- 
jchein; auch das Theater bejucht ex hie und da. Dieje fleinen Ausflüge, 
nach denen er immer erfriicht und mit neuen literarischen Borräthen in 
jein ftilles Dorf heimfehrte, hat er noch oft wiederholt: in den Jahren 
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1806, 1807, 1808 ımd nach langer Baufe 1819. Sie führten ihn 
meiltens in’3 Ausland, „in's Baiern“, an den Ahein, nach Trieft, nach 
Sachen und in die Schweiz. Seine Exrlebnifje und Abenteuer hielt er 
im QTagebüchern fejt, die er jpäter, wahrjcheinlich auszugsweile und 
bloß „nach Styl und Einfleivung dem Zivede einer heiteren Lective 
angepaßt“ feiner Selbjtbiographie anjchloß. Troß diefes Beitrebeng 
ind diefe Neijeerinnerungen nicht Über die Notiz hinausgefommen. 
Baur wollte jich zerftreuen, unterhalten, iiber Einiges auch belehren, 
wenigjtens jeine Stenntniffe vermehren; das Alles läßt fich den 
Menjchen und Dingen abgewinnen, auch wenn man fie vereinzelt 
betrachtet. Sie zujammenfaffen, nicht nur das Auffallende in ihnen, 
Jondern auch die verborgene Eigenthümlichkeit, im einzelnen Falle das 
Allgemeine erfennen, ein Gejammtbild entwerfen: dazır fehlt ihn 
Trieb und Fähigkeit. Da er fich aber feine höheren Snterejfen und 
Gedanken anlügt, die Dinge unbefangen betrachtet und fich im feiner 
ratur behaglich und ftcher fühlt, jo läßt man fich von ihm gerne mit- 
theilen, was und wie e3 zu geschehen hat. 

Diejelbe Nichtung auf das Einzelne, Ddiejelbe Freude an der 
Mannigfaltigfeit zeigt ex auch in jenen literarischen Teigungen. E38 liegt 
ihm weder daran, ftch in irgend einem Wiljensgebiete die umfafjenden 
Kenntniffe eines Fachgelehrten zu erwerben, noch zieht es ihn zur 
philofophiichen Betrachtung der Welt, oder gar zur Ergründung der 
theologischen Geheimniffe. Er liebt es, in „vermischter“ Lectüre fich 
umgehemmt zu ergehen und jich von fremden Gedanfen anregen zu 
(alien, wobei e8 ihm geschieht, daß er das Nachichiwingen diefer fremden 
Gedanken fir eigene hält. 

Er hat jih in der alten und neuen deutjchen Literatur fleißig 
umgejehen. Neben einigen der befannteften lateinijchen Klafjifer citirt 
er Hippel, Herder, Seume, Thümmel, Schiller, Goethe (fogar Die 
„Wahlverwandichaften"), TH. A. Hoffmann, Carl Lappe, den wohl- 
gelaunten Lyriker von dem Strande der Dftfee; auch den Grafen 
PBlaten Fennt er: lauter Schriftiteller, die vom Broteftantismus aus- 
gehen. Aber auch ein paar Kirchenväter führt er an. 

Dieje „vermifchte” Leetürre Hatte in feiner Auffaffung des geift- 
lichen Berufes feinen unmwejentlichen Einfluß ausgeübt. Er war auf dem 
Standpunkte der gemäßigten Aufklärung: glaubt, was jeine Kirche lehrt, 
aber unterscheidet zwiichen dem Wefentlichen und ihren geschichtlich 


entitandenen Formen; Sittlichfeit, Didung, Humanität find ihm der 
Keim der Religion. 

Mit jolchen Anschauungen war es ihm leicht, zwanzig Jahre 
lang als Pfarrer in Goijern zu leben, in freundlichem umd friedlichen 
Verkehr mit den Anhängern beider Glaubensbefenntnijje. Er zählt 
diefe Sahre zu den angenehmften und heiterften feines Lebens. In diefe 
geit fällt auch feine regjte Kiterarische Ihätigfeit. Ste bejtand in der 
Veröffentlichung feiner gefammelten Bredigten und in pädagogilchen 
Schriften. In dem Büchlein: „Das jtille Dörflein“ hat er — 1818 — 
jein ihm jtet8 liebes DObertraum gefchildert. Diefe Sachen haben zu 
ihrer Zeit und im fleinften Sreile vielleicht gewirkt; jebt Jind fie längit 
vergejjen und mögen jegt außerhalb Linz, wo fie größtentheil® verlegt 
wurden, wohl Schwer aufzutreiben fein. Shre Titel find in den großen 
Bitcherleriets von Kayfer und Heinfius verzeichnet. 

Einundjechzig Jahre war Baur alt geworden, als er im Jahre 
1822 Statt, die Defanatspfarre in Altmünfter, feinem Geburtsort, 
anzunehmen, fich für die in Vichl bei Wels entjchied. Er bereute e3 
bald und warf fich vor, den alten Spruch nicht befolgt zu haben: 


Si qua sede sedes 

Et est tibi commoda sedes, 
Illa sede sede nec 

Ab illa sede recede. 


Der Gebirgsberwohner jah fich in’S Flachland verjegt. Alles war 
jest auf einmal anders geworden. Luft und Wafjer, das ganze Stlima 
und die Menfchen mit ihrem altertgümlichen Charakter; „mur ich jelbit, 
jo meime ich e8, blieb mir derjelbe, mich geräufchlos meinem Berufe 
widmend und nebenbei mich mit Lectüre bejchäftigend, wozu mir der 
eigene reichliche Bücherfchag genügt." Auch war er noch immer mit 
fiterarifchen Leiftungen bejchäftigt und gedenft mit Befriedigung des 
Beifalls, den fie, troß ihrer Ungleichartigfeit nach Inhalt und Zorn, 
in „gelehrten Blättern“ finden. Die öfonomijche Thätigfeit hingegen, 
der fich mancher von feinen Amtsbrüdern widmet, ift jeine Sache nicht, jo 
iehr e8 jeine förperliche Conftitution und, noch mehr, die Folgen jeiner 
figenden Qebensweile zu fordern jcheinen. Noch weniger gefällt ihm der 
Umfjchlag des Zeitgeiftes. Wie e3 vor nicht gar langer Heit fat zur 
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Mode gehörte, „etwas trreligiössfreigeilterijch zu jein, jo will man 
wieder auf einmal religiös, Fromm erjcheinen, ohne e8 doch jein zu 
wollen.“ Dem alten Nationaliften widerjteht der neue, in Dunkeln 
unbegreiflichen Gefühlen und Worten jchwelgende Myftieismug. Er 
bficft auf fein langes Leben zuritd, dankbar gegen defjen viele Seg- 
nungen, und Spricht den Sinn desjelben aus, den er al® Grundjaß 
aufftellt: „ES genüge uns auf dem Plage, wohin wir geftellt find, 
unjere Pflicht zu thun, jo viel Gutes zu wirken, al3 wir zu wirken im 
Stande find — das Weitere hinaus ruhig der göttlichen Fügung itber- 
laffend.” Sp jchrieb er am 2. Februar 1831, 70 Sabre alt. 

In Bichl ichloß er jeine Selbftbivographte ab, an der er zu ver- 
Ichievdenen Zeiten gearbeitet hatte. E&8 ift ein wunderliches Büchlein, 
mit einzelnen Zügen von Schriftitellerifchem Talent, aber die einzelnen 
Theile neben einander gejtellt, nicht mit einander verjchmolzen. Der 
eigentliche Ifizzenhafte Lebensbericht, danıı die Briefe aug Obertraun, 
hierauf die Neijeerinnerungen, jeder Theil jogar mit eigener Seiten- 
zahl. Seine Anfichten über kirchliche Dinge jcheint er in den erzählen: 
den Theil jpäter hineingejchoben zu haben und, bezeichnend genug, 
indem er fremde Ausjprüche anführt, mit denen. er jich einveritanden 
erklärt. Nach der „Selbitbivgraphie” gab er nichts mehr in Drud. Er 
wird wohl bald darauf geitorben fein. 

Paur’s Lebenslauf war ein einfacher; weder tiefbewegt im Ge- 
nüthe, noch von großen Gedanken erleuchtet, von feinem jtarfen Willen 
beherricht, nicht einmal rveih an äußeren Wechlelfällen: ein ftilles, 
friedliches Leben, nur von einer ausdauernden Liebe zur Literatur 
über die Alltäglichfeit emporgehoben. Mit feinem Zeit und Berufg- 
genofjen oh. Friedr. Oberlin, dem unermüdlichen thätigen und 
zugleich Schwärmerifchen Bfarrer im Steinthal zu Straßburg, oder dem 
von Herzenswib und Lebensfriiche überiprudelnden Samuel Stoller, 
Pfarrer in Laufa bei Dresden, faun Baur eben jo wenig den Vergleich 
aushalten, alg mit den oberjchwäbilchen Originalcharafteren, deren 
ältejter und vielleicht eigenthümlichjter der Pfarrer zu Miünchingen 
Sriedrich Flattich gewejen ift. Die Bedeutung Baur’s liegt nicht in der 
itherragenden Macht jeiner Berfönlichkeit, jondern im Gegentheil in 
jeiner Duchfchnittsnatur. Er gilt und ift ung wichtig dadurch, daß er 
Taufjende vertritt, deren Namen mit ihrem Grabitein verwittert ift und 
die an taufend Orten in demjelben Sinne gewirkt haben wie er, Sn 
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ihm ift ung der oberöfterreichiiche vationaliftiiche Landpfarrer aus der 
jojephintichen Heit erhalten mit feiner Humanität, jeiner Friedfertig- 
feit, jeiner freundlichen TIheilnahme an Allen, was das Gemüth und 
den Geiit jener merkwürdigen Epoche bewegt. 

Für den Staat Defterreich wäre e3 gut, wenn wir auch jebt viel 
jolher Bfarrer bejäüren, die ihr Firchliches Amt mit fo „geräujchlojem“ 
Pflichtgefüihl und jo verföhnlichem Sinne beforgen, und auch für Die 
Kirche wären Geiftliche wie Jojeph Balentin Baur fürderlicher, als die 
Hebcapläne, die nır Haß jäen und Haß ernten. 


a 
——} a — 
9 AN 


a)\019/Xaje)Xele/Xefe/\ele)\@10/X810/\eJe/\e7=/Xale/X@12/XaTe)/\ele/1ele/(ele/e1o)\els/Xel=/\ele)(elshels) (eis) eis) eieheie/eietei)Xele/Xeie)Xale)(eie/Xele)te}e)te} 
B2 SOON ne enlaanlanı & & @ 8 Ne 
& aan POPP SSHDPPPHOHOPDDOPPDNODODIHADD er ET TI 8 
R O0) 
x % 52 0 
2 & 2190 
[8.6] 16% 210° 
) 6% > te) 
SCH o (6) 
RS % 2 Oo 
ö & 16% 5% (6) 
8 ° SIR 
[6] 5% 2890 
Ro % 5% Q 
SS5h> 2 fe} 
[e) & & g 
© % - - - = {e] 
je) DIRDDDDPPDPDDDDDDODDPDDIDD LOL DLIDDDDDODDDDDDLTZPDDPDDEDDODDODODODGDDSDDDDOSDPDDLDDDDODDPED “ 
° 


[5 
AIR 4 III RE A DE EA AA RAS AS III SR A N A SZ @) DHL DR 
O0Vo0oVooVooVvo OVo oVo OVOOVOOVoOoVooVooVooVooVooVooVo 0% 0V0 0VoOVOoOVooVooVooVooVooVooVooVooVooVceoVooVooVcoVooVooVooVooVooVooVoovo 


Pyrilches. 
Bon 
8. Sonftant. 


Im Mulde. 


Sch wandre jchweigfam durch den Wald, 
Sch Lieb’ e8 im jeinen Bäumen 

Sm Harzduft und im Blätterjpiel 
Still zu finniren, zu träumen. 


Sn feinen Schattigen Hallen Hat mich 
Bald wonnig Gefühl umfangen, 

sch fanı es nicht Finden, empfinden mur 
Dies jehnjuchtsvolle Verlangen. 


Was ich erhoffte, ich hatt’ eg erreicht: 
Sp manche troftloje Stunden 

Die ich gelitten, die ich gelebt 
Hab’ ich in Walde verwunden! 


E53 war ein Alyl des riedens der Wald 
Für mich Berlaji'nen geworden — — 

Da, plöglih, horch! wahrhaftig es Fırallt, 
Die Täger Schießen und morden! 


Dann war e8 mit aller Wonne vorbet, 
Menich, wo du dich flüchtet, vergebens! 

&3 folgt dir überall, Schritt für Schritt 
Der eivige Sammer des Lebens. 
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Iandtag. 


E3 jhwanfen düfter hin von Thal zu Thale 
Hgerriifne Nebelichleier regenjchwer ; 

Und gejtern noch gefüßt vom Somnenftrahle, 
Dedt heut den Wald der Wolfen jchtvarzes Heer. 


Und manchmal fnallt e8 fern von den Gehängen, 
Der Jäger drüben lauert auf der Bürfch; 

Bom Schufje aufgejcheuchte Gemfen Iprengen 
Aufwärts, im Thale unten jtugt der Hirich. 


Der Fuchs zieht jich zuriick in jein Beritede, 

Heut’ tit fein Tag für mich, finnt wohl der Schalt, 
Berborgen unter diirrer Blätterdecke 

Spigt er da3 Ohr umd jtchert feinen Balg. 


&3 zittert ein geheimmißvolles Treiben 
Durch die Natur, daß fait das Herz erbebt, 
Die Augen wie gebannt den reis umjchreiben 
Der Luft, dircch die fein Vogel heute fchtvebt. 


D nein! Das ılt fein Tag für den Poeten, 
Der auflebt nur tu heller Sommenpradht. 

Bei Gott! Das ift ein Jagdtag: nur zum Tödten 
Zum graufen Wildvernichten wie gemacht. 


Anndkörner, 


Wenn im Balaft des Reichen 

Der Arme wohnt, 
Darum bleibt er noch immer 

Vom Hunger nicht verichont. 
Magit um und um die Erde umschiifei, 
Du hait te gejeh'n — Doch nicht begriffen. 
D Menich! Du Eluger weifer Bube, 

Du rechneft Sternenweiten aus, 
Und findeft in der eig’'nen Stube, 

Dich nicht zurecht im eignen Haus. 


* 
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Era 
Sedwedent oder Keinem traırır 
St keins von Beiden flug: 
Die Welt ift lauter Tugend nicht 
Und auch nicht lauter Trug. 
Die Müde freilich den Löwen jticht 
Doch diejen fiimmert die Miücde nicht. 


Bor allem Unheil wär’ ein Staat wohl zu bewahren: 
Begänne aller Dienjt — mit grauen Haaren. 
* 
E3 gibt feine Unsterblichkeit, 
Alles vernichtet Norne Zeit. 
Doch nicht! Gewiß wird fie Einen! 
run? — Dem Genie. 


x 
Um was dir verminderft fremdes Leid 
Das Tegjt du dir zu zur eig’nen. Freud‘. 
Ach! Su den Fluthen Ichimmernder Juwelen 
Ertrinfen manche — Frauenjeelent. 
Lob und Tadel jind feine Tugendmefler 
Nicht Ichlechter macht uns Tadel und Lob nicht beifer. 
* 


Was deinem Aug’ das Licht, dem Ton die Kehle 
Das fer die Wahrheit deiner Seele. 
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Blicke in das Leben des Aleeres. 


Von 


Dr. Iofef Witter Lorenz von Liburnau, 
£. £. Minifterialcath. j 
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a I uns gelaijen, find in die Negion des Nadelholzes hinab- 
geitiegen, haben dann die weiter unten beginnenden jommergriümen 
Laubwälder wechjelnd mit hochgrafigen Wiejen und ausgedehnteren 
Sseldern dDurcchjchritten und find endlich in die Negion der immergrimen 
Laubhölzer, der reichtragenden Neben, der Feigen- und Dlivenbäume 
gelangt, — da hemmt das Meer unjer Weiterfchreiten und Tieferblicen 
und e3 drängt fich ung die Frage auf: „Schneidet der Spiegel des 
Meeres auch die jtufenweije Bertheilung von Bilanzen- und Thierleben 
ab? Gibt es da unten auch bejtimmt erfennbare- Negionen und 
Berbreitungsbezirfe von Bilanzen und Thieren?“ 

Dat Organismen auch im Meere vorfommen, mußten jchon 
unjeremllerälteiten Borfahren wahrgenommen haben, aber die gejeb- 
mäßige Vertheilung und Verbreitungzuerforichen, war erjt dem gegen- 
wärtigen Sahrhundert vorbehalten, und erjt die zweite Hälfte desjelben 
brachte uns nach Ichüchternen Anfängen dann im vajcherer Folge votrflich 
entjcheidende Daten aus allen Meeren zur Aufhellung jolcher Fragen. 

Schiffe der meiiten europäischen Seejtaaten, bejonders engliiche 
und der nordamerifanifchen Union, wurden in nahe und entfernte 
Mieere entjendet, um wiljenschaftliche Arbeiten auszuführen, von denen 
man früher gar feinen Begriff hatte, und zahlreiche Apparate wurden 
erdacht, um fowohl die phyfifaliichen und chemiichen Verhältnifje, als 
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auch die Locationsverhältnifie pflanzlicher und thieriicher Bewohner 
des Meeres zu erforichen, Waffer mit und ohne Organismen aus 
allen Tiefen, jelbjt aus dem tiefiten Meeresgrunde, heraufzuholen, 
die Temperatur auch der unterften Schichten des Meeres zu mefjen, 
den Wirkungen des eindringenden Lichtes nachzujpüren, die Strömungen 
zu verfolgen, Bflanzen und Thiere bei Tag und bei Nacht, ziwilchen der 
Oberfläche und den tiefjten Wafjerjchichten, Jowohl längs der Hüften 
als im offenen Meere, an’3 Tageslicht zu fördern. 

Wir wollen nn hier verjuchen, die Bertheilung und das Gehaben 
des weniger befannten organischen Lebens im Meere zu vergleichen mit 
dent allgemeiner befaunten Borfommen auf dem feften Lande, und 
e8 wird fich zeigen, daß im Großen und Ganzen vielfach analoge Gejege 
gelten unter dem Meeresipiegel wie iiber demjelben. 

Betrachten wir zunächjtdasjenige, was für alles organijche Leben, 
das pflanzliche jowohl als das thierische, als Xebensbedingung gilt: 
das Medium, in dem das Leben jich abjpielt. Das ift auf dem Felt- 
(ande die atmosphärtsche Xuft, jei es die freie Lufthülle ver Erde oder 
die im Boden vertheilte; im Meere Hingegen Ipielt diefe Nolle das Salz- 
wahjer. Die wejentliche Jufammenjegung der atmosphärischen Luft 
aus Sticjtoff und Sauerftoff ift befanntlich überall in der Tiefe und 
in der größten bisher erreichten Höhe, in bewohnten und unbewohnten 
Gegenden, über den verjchtedenen Eulturen, in offenen und gejchloffenen 
Räumen, die gleiche, oder Doch jo wenig verjchteden, daß man noch 
iiber die Unterichtede jtreitet; wichtigere accejjoriiche Bejtandtheile 
der freien Luft jind noch Wallerdampf, Koblenjäure und Ammoniaf. 

Sm Meere hingegen 1jt das Wejentliche und Charafteriftiiche 
der Zufammenjeßung, nämlich der Salzgehalt, bedeutenderen Berjchie- 
denheiten ausgejegt; md zwar wechjelt weniger das gegenjeitige Ver- 
hältniß der Salzbeitandtheile, als die Menge oder der Brocent- 
antheil des gejammten Salzes in einem gegebenen Duantım von 
Meerwaljer und Damit auch das jpecifische Gewicht des Lebteren, welches 
defto größer tft, je höher jein Salzgehalt (1'027 bei vollfalzigent 
Meerwafler, circa 1'01 bis i 02 bei bradischem Waller). Den Haupt- 
beitandtheil des Meerjalzes bildet überall das Kochjalz (Chlornatrium), 
und zwar macht e3 78 Prozent des gefammten Salzgehaltes aus. 
Dann fommt das Ehlormagneftium, von welchem hauptfächlich die Zerz 
flieglichfeit felbjt getrockneten Meerjalzes abhängt, mit durecehichnittlich 


ID 
=] 
—] 


9:6 Brocent, das jchwereljaure Magnejium mit 6°5 Brocent, jchtwefel- 
jaurer Kalf (GypS) mit 37 Brocent; alle anderen Bejtandtheile find 
in noch weit geringeren Mengen vorhanden und jet nur noch nebjt dem 
fohlenjauren Kalk und Spuren von Stiejelfäure oder anderen Verbin- 
dungen, von welch” beiden hauptjächlich Die Bildung der Schalen oder 
Gehänfe jehr vieler Seethtere abhängt, das Brommagnefium und Brom- 
natrium erwähnt, von deren Bromgehalt insbejondere der charafte- 
riftiiche Geruch der metiten Seeproducte, wenn fie der Zuft ausgejebt 
werden, herrührt.” Die eben angeführten durchjchnittlichen Mengen 
verhältnijje wechjeln, wie erwähnt, im verjchtedenen Meeren, indem 
bald die eine, bald die andere Verbindung gegenüber dem jtetS vor- 
wiegenden Kochjalz mehr oder weniger zurüdtritt und einige devjelben 
auch in manchen Meerestheilen gefunden wurden, die in anderen nicht 
vorfamen. Doch jind. alle dieje Unterjchiede bei reinem Meerwafjer für 
die verschiedensten Tiefen und in dem verjchtedenen Meeren nicht jehr 
bedeutend. Weit mehr Schiwanft ver Grad der Salzhältigfeit, das heißt 
der Brocentantheil des gejammten Salzes eines bejtimmten Wleeres- 
thetles gegenüber dem Anthetlan Waller. Durrchichnittlich find in Hundert 
Theilen Meerwaljers etwa 3°5 Theile Salzggemenge enthalten; Diejer 
Antheil beträgt aber in Meeren der warmen Zone wegen der reichlichen 
Berdampfung des Wafjers oft mehr al® 4 PBrocent, Dagegen in den 
gemäßigten und falten Zonen nur 3 bis 3:2 Procent und noch weniger 
in Binnenmeeren mit einmimdenden mächtigen Flüflen, 3. B. ım 
Ihwarzen Meere 1:7 BVrocent, in der Oftfee 171 Procent. Der Salz: 
gehalt variirt ferner an der Oberfläche weit mehr, als in den unteren 
Schichten, und zwar aus dem Grunde, weil oben nicht nır die Ver- 
Dampfung je nach der Tageszeit und Witterung wechfelt, fonderi noch 
mehr, Tveil atmosphärtiche Niederjchläge und einmindende Slinfe mit 
unftetem Wafjerftand fortwährend Veränderungen hervorbringen. 
Dabei ift zu bemerken, daß das Süßwahjer wegen feines geringen 
ipecifiichen Gewichtes auf dem Salzwafjer Schwimmt und nur allmälig 
in halbgejalzenes (bracifches) und weiterhin in volljalziges übergeht. 
Wennz.B. eben ein Niederjchlagvon fünf Millimeter Regen gefallen tft, 
* Whosphorjäure oder pHo8phorjauere Verbindungen find unjeres Wijjens bisher im Meer- 
waijer nicht gefunden worden; da aber doch in den Kochen und Gräten der marinen Wirbelthiere 
und in manchen Broteinverbindungen der organtichen Subftanz mancher Seethiere Phosphor gefunden 
wird, Fan der Gehalt davon wohl nur aus dem Seeboden fommen; über das „wie?” Täht jich nur 


permuthen, daß Seegräier mit wirklichen Wurzeln (nicht Tange), welche vielen Seethieren zur Nab= 
rung dienen, Phosphorjäure den Seeboden (nicht Seewaifer) entziehen. 
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Ihwimmt anfänglich eine Süßwaiferichichte von nahezu finf Millimeter 
Dicke auf dem Meere und ebenjo breitet fi an den Flußmündungen 
oft weit in die See hinaus eine bradische Wafjerfchichte aus, die nad) 
den wechlelnden Wafferreichthum der Flüffe bald mehr, bald weniger 
mächtig und ausgedehnt ift. Ueberdies bringen die Flüfle in der Nähe 
ihrer Mündung feinen Sand und Schlammtheile in das Meer, welche 
oft weit jeewärts reichen und durch längere Zeit juspendirt bleiben. 
Wir jehen alfo, daß das Medium, in welchem die marinen Organis- 
men leben, insbejonders an der Oberfläche, oft weit größere Verändes 
rungen erleidet, al das Medium der Zebewejen auf dem feiten Lande. 
Die verschiedene JZujammenjegung des Meerwahlers wird jelbit- 
verjtändlich bedeutungsvoll für die Eriftenz dev Meeregorganismen, und 
zwar zunächit der pflanzlichen, weil diefen der Salzgehalt Dasjenige 
erjegen muß, was den Pflanzen auf dem Feitlande durch die minera- 
(schen Beitandtheile des Bodens dargeboten wird. Unfere Landpflanzen 
erhalten befanntlich ihre Nahrung theils direct aus der Luft — nämlich 
die Kohlenjäure aus der jie ven Kohlenftoff Jich aneignen — theilg aus 
dem Boden; aus Ddiejem legteren beziehen fie durch die Wurzeln das 
Waller, den Stiefftoff und die jämmtlichen mineralischen Beftandtheile, 
welche zum Aufbau ihrer Gewebe nothwendig jind und fich nach dem 
Berbrennen als Ajche wiederfinden. Die Seepflanzen Hingegen, welche 
mit Ausnahme weniger phanerogamer Seegräjer nur fryptogame 
Algen und Tange find, haben feine Wurzeln und beziehen aus dem 
Seeboden, mag Ddiefer aus Telfen, Sand oder Schlamm beitehen, 
feinerlei Nahrung; jeine Zufammenjegung ift fir den Aufbau der 
Meerespegetation gleichgiltig; Ddieje ernährt fich nur aus dem umfpit- 
(enden Salzwaljer. Der Seeboden dient nur einem Theil der marinen 
Pilanzen als Unterlage und zur Anheftung, und die meilt jaug- 
napfartigen Flächen und wenig verzweigten Haftorgane, welche man 
für Wurzeln halten könnte, jaugen aus ihrer Unterlage keinerlei Nah- 
rung. Viele Seepflanzen befigen aber auch feinerlei Haftorgane, jon= 
dern wachen, im Schlamme oder Sand liegend oder auch im Wajjer 
frei flottivend, ohne eine Unterjcheidung von oberen und unteren 
Theilen fort. &8 fehlt aljo für die Vegetation im Meere der auf dem 
Seltlande jo wichtige Factor der chemifchen Zufammteenjeßung des 
Bodens, und e3 tft einer Alge gleichgiltig, ob fie auf Granit oder Kalf- 
jtein, auf einer Mufchel oder Schnedenschale, auf einer anderen See- 
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pflanze, auf einem Stitck verjunfenen Eifens oder Holzes angeheftet 
it, wenn nur die Unterlage nicht überhaupt ein Pflanzengift ift. Daher 
fommt die charakteriftiiche Eigenthümlichfeit in dem Auftreten der 
Meeresvegetation, dajs die Algen alle möglichen untergetauchten feiten 
Gegenstände und oft auch einander gegemjeitig itberziehen. 

Für die Thiere Des Meeres, welche nicht nur mit ihrer Nahrung 
Wafjer verichlucen, jondern größtentheils auch Waffer atden, 
‚haben die Meerjalze insbejonders Einfluß auf die Bilding der feiten 
-Gehäunfe und jonftigen fejten Ausjcheidungen, wie Schalen, Banzer, 
Stadheln, Spifeln ır. |. w., die vorwiegend aus Kalk, öfter auch aus 
Kiejelfäure, beitehen umd die man vielfach dejto dicker und majjenhafter 
findet, je größer der Salzgehalt des betreffenden Meerestheiles tft. Co 
3.3. hat die Aufter der falzreicheren Adria viel dickere Schalen, al? 
jene der jalzärmeren Nordjee und e8 würde wenig nüßen, wenn man 
Ditende- oder Whitjtable-Auftern in die Adria verjegen wollte, um 
dDafjelbft düinnjchalige Waare zu erzielen; die Nachkommen würden doch 
wieder Dicfjchalig werden. 

Die Sfelette der marinen Säugethiere, Amphibien und Fiiche, 
die Gehäufe der zahlreichen Arten von Seejchneden und Seemufcheln, 
die Niücenjchulpen und jtärferen Kaumwerfzeuge von Stopffüßlern 
(3. B. Tintenfischen), der Kalfgehalt in den Schalen und jonftigen feiten 
‚Hautgebilden der SKrebje und Krabben, Seeigel und Seejterne, Die 
Kalfröhren vieler Wirrmer, die Stänme und Ziveige der meisten Korallen, 
die Kalf- und Kiejelpanzer der Foraminiferen, die Nebgeiwebe und 
Spifeln vieler Seefhwämme, alle dieje Gebilde nehmen den Stoff zu 
ihrem Aufbau unmittelbar oder mittelbar — leßteres im Wege der 
Kahrumg, die doch jelbjt wieder ein Product des Meeres tit — aus 
den Salzen de8 Meerwaijers. 

Bei der Zufammenjegung desLeßteren muß noch erwähnt werden, 
daß e3 nach neueren Forjchungen nicht nur an der Oberfläche, jondern 
noch bis in die größten Tiefen, auch atmojphärische Luft, und zwar 
überall in nahezu gleichen Mengen, ferner Kohlenfäure enthält, welch’ 
legtere in großen Tiefen zuzunehmen pflegt. 

Mit dem Borhandenfein und den Varianten des Mediums jind 
die Bedingungen des vielgeitaltigen organischen Lebens im Meere 
lange nicht erichöpft. In unmittelbarem Zufammenhange mit der Natur 
de8 Meerwallers jteht der Druck, den jede untere Waflerichichte durc) 
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das Gewicht der oberen erleidet, und der ebenfo auf die Wände und den 
Grund des Meeresbettes wirft. Da das Meerwajjer vermöge jeines 
Salzgehaltes jchwerer ijt als das Süfwafjer, ift auch jein Druck etwas 
größer, doch nimmt man des geringen Unterjchiedes wegen rundweg 
an, daß er, wie beim Wafjer itberhaupt, mit je zehn Meter Tiefe um 
eine Atmojphäre d. h. um einen Metercentner auf ein Quadrat Deci- 
meter, zunimmt, daher z.B. in Der bereits an mehreren Stellen des 
atlantiichen und des ftillen Dceans gefundenen Tiefe von SOOO Meter 
SOO Metercentner oder 160.000 Bollpfund per Duadratdecimeter 
beträgt. Während alfo am Feftlande der Druck des Mediums, welcher 
Ihon an und für fich beim geringeren Gewichte der Luft nicht bedeutend 
it, mit der vertifalen Entferming von der Meeresebene — aljo mit 
der abjoluten Höhe — abnimmt, wächlt mit der abfteigenden Ent- 
fernung von Meeresipiegel der Drud im Waller bis ins Ungeheuere, 
Die Größe diejes Druckes pflegt nun bei manchen das Bedenfen zu 
erregen, daß entweder die Berechnung des Drucdes übertrieben, oder 
das organische Leben in der Tiefe unmöglich jein müfje. Diejes 
Bedenken ift zwar jchon durch die Thatjache behoben, daß wirklich 
noch aus den größten Meerestiefen lebende Thiere, große und Fleine, 
gefijcht wırrden, worauf wir jpäter noch zurückkommen; doch fehlt e3 
auch nicht an Aufklärung über die Ürjachen, welche es möglich machen, 
daß troß der Größe des Drucdes lebende Welen in den unteren 
Schichten des Meeres fortfommen können. Dieje Urjachen laffen fich 
dahin zufammenfafjen: eritens, daß der Druck fein einfeitiger, der un- 
fehlbar zum Zergquetjchen führen müßte, jondern daß er von allen Seiten 
und zwar von außen nach innen und von innen (von den Leibeshöhlen) 
nach außen der gleiche ift; zweitens daß die Organismen der Tiefe 
nicht etwa erjt von oben in die Schichten des großen Drucdes gelangt, 
ondern fchon in der Tiefe entjtanden find, daher ihre Gewebe jchon }o 
conftruirt jind, wie e3 den Drudverhältniffen entjpricht. So fommt es, 
daß zwar eine fupferne Hohlfugel mit dieken Wänden, wenn man fie 
im ungefüllten Zuftande in die Tiefe von mehreren taujend Metern 
verjenft, Durch den von außen wirkenden Wafferdrud wie ein zerfnüllter 
Filzgut deformirt wird, während die zarteften organischen Gewebe der 
in der gleichen Tiefe lebenden TIhiere normal funetioniren, 

Weitere Mopdiftcationen der Zebensbedingungen werden herbei: 
gefithrt Ducch die verschiedenen Temperaturen, welche, je näher der 
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Dberfläche dejto mehr, nach Tages» und Jahreszeiten wechjeln, in 
großen Tiefen der offenen Deeane*) jedoch auf weite Streden gleich- 
mäßig niedrig ind. Sie betragen dajelbit 2 bis O°3 Grad Celfius, 
ja, e8 jind bie und da auch niedrigere Temperaturen ala 0 Grad 
gefunden worden, was ohne Gefrieren möglich ift, da Meerwafjer exit 
bei 255 Srad Celfius unter Null erftarrt. Auf die Urjache der ver- 
Ichiedenen Tiefentemperaturen verjchiedener Meere Eünnen wir hier 
nicht eingehen; e3 genügt aber fiir unjern Zwecd zu conftatiren, daß 
unterhalb der oberjten, nur wenige Meter mächtigen Wafjerschichte, in 
welcher Ichon Tag und Nacht, jowie jede bedeutendere Witterungs- 
änderung alsbald eine analoge Schwanfung der Temperatur hervor- 
bringen, weitere Schichten folgen, in denen exit die Elimatiichen Aen- 
derungen ganzer Wochen und Monate, ja der Sahreszeiten und 
endlich ganzer Sahrgänge, und zwar mit immer zunehmender Ber- 
Ipätung, jich abjpiegeln, bi3 in Tiefen von mehr alS taujend Metern 
die Ihon erwähnte constant niedrige Temperatur herrjcht. 

Man begreift, daß, jowie am Feltlande mit zunehmender Höhe 
und Kälte die Flora und Yauna andere Geftalten annimmt, jo auch 
im Meere bei einer mit der Tiefe jich jteigernden Temperaturabnahme 
in verjchtedenen Schichten auch verjchtedene Organismen auftreten. 

Ein weiterer und zwar biS vor Kurzem oft unterichägter Einfluß 
auf die Lebeiwejen des Meeres wird durch das Licht geübt. Eine 
Lichtwirfung wie fie unjer Auge zur Sichtbarkeit verlangt, reicht zwar 
nach vielfach angejtellten Beobachtungen nur bis etwa 100 Meter 
Tiefe; VBerfuche mit lichtempfindlichen (photographiichen) Papieren 
haben jedoch gezeigt, daß chemifche Lichtwirfungen jelbft noch bis in 
die Tiefe von 400 Meter ftattfinden. Da aber 400 Meter nur den 
zwanzigiten Theil der größten Meevestiefe betragen umd jelbit jeichte 
Meere ausgedehnte Stredfen mit 1000 bis 3000 Meter Tiefe befigen, 
ergibt ich, dat weite Meeresräume ohne jede von außen fommende 
Lichtwirkung bleiben. E8 folgt itbrigens daraus nicht, daß dort jede 
Lichtericheinung ausgefchloffen jei; denn e3 gibt Thiere der Tiefe, 
welche ähnlich den Leuchtfäfern, Laternenträgern und ebenjo wie ver- 
ichtedene an der Oberfläche helleuchtende Arten von Diallen, Salpen 

*) Sejchloffene wärmere Meere befigen in ihren tiefiten Schichten eine conjtante Temperatur, 
welche beiläufig der mittleren Lufttemperatur des fälteften Monates der betreffenden Gegend entjpricht, 


jo 3. B. im Mittelmeer und in der Adria circa 12—13 Grad Gelfius. Fir gejchloffene Falte Meere 
gilt aber dieje Negef nicht. 
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und anderen Seethieren, dauernd oder vorübergehend leuchten und 
einen gewiljen Lichteffect auch ihrer Umgebung mittheilen. Man hat 
an Thieren großer Tiefe auch Augen gefunden, und dieje bleiben 
feineswegs zweclos und ohne Function, jondern dienen vielmehr zu 
Wahrnehmungen beim Lichte der erwähnten Selbftleuchter und ermög- 
(ichen theils die Ausipähung der Beute, theils die rechtzeitige Flucht. 
E3 jcheint in diefer Beziehung am Meeresgrund jogar bejjer beitellt zu 
jein al3 in dunflen Höhlen des Feltlandes, denn in leteren findet man 
befanntlich ihre Steten Beivohner, wie 3. B. die Grottenolme, ver- 
Ichtedene Arten von Käfern und Spinnen, ohne oder mit gänzlich ver- 
fümmerten Augen. 

Wenn aljo von der „ervigen Finsternig“ und von den „Dunfel- 
thieren“ der großen Tiefen die Nede ift, jo ift das nur jo aufzufaflen, 
daß dajelbft im allgemeinen tiefes Dunkel herrjcht, daß aber local und 
vorübergehend doch auch Lichtwirkfungen thierischen Urjprungs jtatt- 
finden. 

Wir haben big jebt von jolchen Lebensbedingungen gejprochen, 
welche von der Bewegung des Meerwafjers unabhängig find; das 
Meer bat aber wie die Luft auch feine theils regelmäßigen, theilg 
unperiodiichen Bewegungen, wie die Gezeiten (Flut und Ebbe), die 
Wellen, Strömungen der Oberfläche und der Tiefe. 

Da die Gezeiten hHauptjächlich nach dem Stande des Mondes von 
jechs zu jech® Stunden, local aber aucd) in anderen Berioden wechjeln, 
ergibt fich für das organische Leben die Folge, daß täglich ftundenlang 
ausgedehnte Küftenjtrecden vom Wafjer entblößt und ebenjo lange 
wieder ıumtergetaucht bleiben. &$ gibt num Bflanzen und Thiere, Die, 
obgleich dem Meere angehörend, Doch für mehrere Stunden auch 
an der Luft fortleben fünnen, wenn nur feine vollftändige Aus- 
troenung jtattfindet; jolche Organismen bilden untereinander eine 
eigenthümliche charakteriftiiche Flora und Fauna der litoralen Zone. 
Die tödtliche Austroefnung während der Ebbe wird verhindert oder doch 
eingejchränft Durch verschiedene Momente. Zunächit bewirkt der Gehalt 
des Meerwafjers an Chlormagnefium, welches bejonders reichlich 
Wajjer aus der Luft an fich zieht, daß die zwar nicht mehr vom Mteer- 
wajjer bedecken, aber doch noch befeuchteten Stellen und Gegenstände, 
jo auch Pflanzen und Thiere, nicht jo rajch austrocnen. Ferner find 
die meisten Litoralen Organismen fo bejchaffen, daß fie entweder Itarf 
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hugrojeopiich Find oder Mittel bejigen, das in ihnen eingefchlofjene 
Waller lange feitzuhalten. Endlich jorgt oft die Brandıng dafür, dat 
wenigitend zeitweile ein Sprühregen von Seewaller oder eine flache 
Wafferichichte über den bloßgelegten Strand fommt. 

Eine weitere zeitlich und örtlich wechlelnde Modification im 
Medium der Seethiere bringtderWellenjchlag hervor, welcher Wafjer- 
hügel von O°5 bis 10 Meter relativer Höhe und jehr verjchiedener 
Breite und Länge erzeugt. So fange die undulierende Bewegung einer 
Welle ungehindert vorfich geht, übt fie auf die inihrem Wafjer enthaltenen 
juspendirten Objecte feine mechanische Wirkung, wie etiva Schlag oder 
Quetihung u. j. iv. aus. Wenn aber die Welle jich überichlägt und 
ein Wafjerjturg von ihrem Kamme ins Wellenthal fällt, hat diefer Fall 
jelbitverftändlich einen Aufftoß zur Folge, und noch draftiicher wirft 
die Welle, wenn jie al3 Brandung Sich jelbft und was in ihr enthalten 
it am’s fefte Ufer jchleudert. Die Gewalt diefes Anprallens ift jelbit- 
veritändlich jehr groß; aber man ütberjchägt gewöhnlich die aufiwühlende 
und losreißende Kraft der Wogen an ihrer Sohle und in der Tiefe, 
eine Wirkung, die nicht mit jenem Zerichellen zu verwechjeln ift. Der 
Fuß einer an’s Land jpülenden, etwa itber eine Kippe hHinrollenden 
Welle übt bejonders dann, wenn die Richtung der leßteren ganz oder 
Doch nahezu parallel mit dem Ufer geht, mehr eine waichende als 
veißende oder quetjichende Wirkung, und ift gewöhnlich nicht im 
Stande, feitgejaugte over angewachjene Organismen loszutrennen und 
mitzujchleppen; daher bleiben jelbit zartere an Klippen angewachjene 
Algenbitichel, angejaugte Napfichnecden, Aetinten u. }. w. oft unbehelligt 
an ihrem Orte. 

In der Nichtung der Tiefe wirken die Wellen Ffaum weiter 
als was Doppelte ihrer Höhe beträgt, alfo höchitens etwa 20 Meter, 
gewöhnlich wohl nur 8 bis 10 Meter, und es 1ft übertrieben, wenn 
man lieft, daß die Wellen etwas „vom tiefften Grunde“ [osgerilien 
und an den Strand geworfen haben; diefer „tieffte Grund“ ift eben 
mur relativ zunehmen. Eine eigenthümliche Wirfung übt die Brandung 
dort, wo fie vielen Wajfferjtaub über die Strandflippen wirft, bejonders 
in wärmeren Gegenden, indem bei der Zerjtäubung die Kohlenläure 
aus dem Meerwafjer entweicht, dadurch der aufgelöfte Fohlenfaure 
Kalk unlöslich wird und fich bejonders an manchen rauheren Algen- 
gebilden finterartig abjebt; jo findet man 3. B. im Quarnero eine 
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Art von Kalfalgen (Lithothammten) reichlich infruftirt meist nur an 
jolchen Wferflippen, die der heftigiten Borabrandung ausgejebt jind. 

Der Wellenichlag des Wafjers hat fein eigentliches Analogon 
in der Luft, da die Bewegung der leßteren mehr einem Strömen als 
Unduliren zu vergleichen jind; die Wirkungen der Wellen gehören aljo 
zu den Specialitäten der Hydrojphäre unjerer Erde und vermehren Die 
Anzahl jener Factoren, durch welche eine jo große Mannigfaltigfeit in 
das organische Xeben des Meeres gebracht wird. 

Endlich müjjen wir noch der Meeresjtrömungen gedenken, welche 
theils nur oberflächlich, entweder infolge andauernder und immer in 
der gleichen Nichtung wehender Winde, oder zur Ausgleichung beginnen- 
der Niweaumterjchtede zweier zujammenhängender Meerestheile, wie 
3.38. bei ungleicher Fluthöhe, ungleicher Verdampfung u. ). w., ver= 
laufen, theils von den Bolarmeeren her nahe am Grunde der großen 
Deeane einjtrömen und jo von unten her durch Faltes Waller einen 
Theil des abgegangenen erjegen, das in den oberen Schichten dur) 
das Abjtrömen jtärfer erwärmten Wafjers und durch die jtärfere Ver- 
dampfung des legteren entjteht. Strömungen jeder Art gehören nicht 
zu den Lebensbedingungen von Mleeresorganismen in dem Sinne, daß 
gewilje Arten derlesteren entweder nur in ftrömendem Seewajler eriftiren 
fünnten oder durch Itrömende Bewegungen modifieirt würden. Sie üben 
aber Einfluß auf die Verteilung und Verbreitung von Pflanzen und 
Ihieren. Dit der Meeresitrömung gelangen manche derjelben in Öegen=- 
den, in denen ste jonft nicht vorfommen wirden, jo daß aljo Die 
Strömungen in der Nichtung ihres Weges gewiffermaßen verbindend 
wirken; nach der Quere hingegen wirken fie eher trennend, weil es 
pflanzlichen Organismen gar nicht, und Thieren nur jelten gelingt, 
aus dem ruhigen Waffer an der einen Seite der Strömung quer über 
diejelbe auf die andere Seite zu gelangen. 

Ueberblicken wir nun die ganze Neihe der phoftfaliichen Ber- 
hältniffe, welche den Organismen des Meeres verjchtedene Lebens- 
bedingungen bieten, jo jtellen ftch zunächit zwei gegenjägliche Haupt- 
regtonen heraus: erjtens, eine mit leicht wechjelnder Yujammenjegung 
des Meerwafiers, geringerem Wahjerdrud, nach Tages- und Jahres- 
zeiten jich änpdernder Temperatur, mit Durchleuchtung vom Firmamente, 
deutlichen Wechjel von Ebbe und Flut, mechanisch wirfianer Wellen- 
bewegung und Itreefemverje mehr oder minder Starfer, bisweilen auc) 
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"wechjelnden Strömung; zweitens, eine Negion der Tiefen mit weithin 
conftanter Jufammenjegung des Meerwafjers, großem Wafjerdruck, 
unveränderlicher und zwar verhältnismäßig niedriger Temperatur, ohne 
Licht von obenher, ohne jede Wellenbewegung. Dieje Gegenjäge find 
zujammen weit bedeutender als die größten, welche am Feitlande vor- 
fommen; denn auf dem Feitlande haben wir im Freien eine gleiche 
Zufammenjeßung der Luft nach ihren Hauptbeftandtheilen, mit nur 
ehr geringen Schwanfungen in dem Antheil der accejjoriichen Bei- 
mengungen, einen Luftdrud, der jelbjt auf den größten Höhen der 
Erdoberfläche feinem normalen Organismus der tiefen Lagen die 
Eriftenz verwehrt; ferner it die Beleuchtung in allen freien Höhen- 
lagen nahezu die gleiche; nur die Temperaturen Schiwanfen bei der Luft 
drtlich und zeitlich, und insbejfonders nach der Höhenlage, mehr als 
in den Dceanen nach der Tiefe, und die Bewegungen der Atmosphäre 
zwifchen leichtem Windhauch und Orkan find verhältnigmäßig heftiger 
al3 jene der Hydrofphäre. 

Tach den eben gefennzeichneten zwei Hauptregionen theilt jich 
naturgemäß auch die Flora und Sauna des Meeres in jene der oberen 
Wafjerichichten und jene der Tiefen; felbjtveritändfich Lallen fich 
zwijchen diefen beiden Exrtremen mehrere Zwilchenftufen oder unter- 
geordnete Regionen unterjcheiden, deren Anzahl und Begrenzung von 
den jpeciellen Berhältnifjen der einzelnen Meere und Meeresjectionen 
abhängt. Beitimmte Regeln, nach denen die Grenzen jolcher Regionen 
gezogen werden jollen, Lajjen jich nicht aufitellen und muß Dabei dem 
jubjectiven Ermejjen und einem gewiljen Blicfe und Tacte, den die 
Erfahrung verleiht, vieles üiberlafjen bleiben. Man fann im allgemeinen 
nur jagen, daß man berechtigt ist, die obere oder untere Grenze einer 
orgamtichen Tiefenregion dort anzunehmen, wo eine große Anzahl der 
in Ddiejer Negion vorfommenden charakteriftiichen Formen ganz oder 
jehr vorwiegend verjchiwindet und wejentlich andere Formen dafür auf- 
treten, Horbeshat als einer der exiten Vertreter diejer Forjchungsweije 
im ägätjchen Meere fünf jolcher Negionen, nämlich bis zu 6, 16, 50, 
90 Meter und jchlieglich tiefer als 90 Meter; Derjted hat tm jeichten 
und falten Derefund nur drei Negionen, nämlich bi8 zu 18, 40 Meter 
und tiefer als 40 Meter unterjchieden. Ich jelbit habe im Ditarnero 
ähnlich wie Forbes fünf Negionen ausgejprochen gefunden, ımd zwar 
mit den unteren Grenzen von 6 Meter (mit zwei Unterabtheilungen) 


dann 16, 120 ımmd tiefer als 120 Meter. Bei dergleichen Eintheilungen 
ijt esnicht jelbitverjtändlich, daß dort wo eineNtegion derPflanzen ihr 
Grenze findet, diefe auch für die Kauna gilt, da die Lebensbedingungen 
diejer beiden organischen Neiche wejentlich verjchieden find. Hierüber 
läßt Jich Ichon im allgemeinen jagen, dat das Bflanzenleben, welches 
mehr als das thterische vom Lichte abhängt, Ichon in weit geringeren 
Tiefen aufhört, als das leßtere, und daß die Thiere, welche unterhalb 
der unterjten Grenze des pflanzlichen Vorfommens leben, dieje leßteven 
gänzlich entbehren fünnen, weil jte fich von den mit dem Schlamme 
vermengten organtichen Zerjeßungsproduften nähren. 

In neneiter Zeit bejchäftigt man fich viel mit den Unterjchieden 
der beiden genannten Hauptregionen und insbejonders mit der 
Srforihung der tiefitlebenden Thierformen, von denen man früher 
feine Kenntniß hatte. Auch wir müfjen uns auf die Bejchreibung diejer 
zwei extremen Negionen bejchränten, da die weitergehenden Unter: 
Icheidungen zu einer Ueberjchreitung des verfügbaren Naumes führen 
würden. 

Bei einer Lharafterifirung der räumlichen Vertheilung ver 
maritimen Organismen ift aber, ebenjo wie bei den analogen %or= 
Ichungen am Seftlande, nebjt dem Begriffe der Tiefenregion auch jener 
ver horizontalen Berbreitungsgebiete feftzuhalten. In diejer Bezie- 
hung unterfcheidet man zumächit einerjeits die litoralen d.h. ufernahen 
Organismen und Gruppirungen derjelben, anderfeits die pelagiichen 
welche dem offenen, landfernen Deean angehören. Wenn wir aljo Die 
verticale und horizontale Vertheilung zufammen bevückiichtigen, jo 
finden wir pelagische Formen der oberen und jolche der tiefen Wafjer- 
Ichichten; Litorale aber nur der oberen Schichten. Für die Gruppirung 
der untermeerischen Flora und Fauna gewinnt endlich einige Bedeutung 
auch die Beichaffenheit des rundes bei jenen Arten, welche nicht 
frei vagiren, jondern an Gejteinen angeheftet, oder in Sand oder 
Schlamm eingebettet, oder auf demjelben friechend vorfommen. Diele 
Bedeutung hängt, wie jchon oben bemerkt wurde, bei ven Algen nicht 
mit ihrer Ernährung, jondern mit anderen biologischen Bedingungen 
zujammen; bei den Thieren it e& theils eine Frage der Ernährung, 
weil manche derjelben, wie eben gejagt, von dem mit organischen Reiten 
Durchzogenen Schlamm oder feinen Sand leben, theils auc) hängt es 
zujammen mit dev Bewegungsart (friechen, Schlüpfen, abwechlelnd Sich 
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anjaugen umd jchiwimmen oder jtetiges feithaften) md zugleich der 
Sicherung vor feindlichen Ueberfällen, oder umgekehrt der Ausführung 
gedecter Deutezüige. 

Gehen wir nun auf die Schilderung einzelner Typen des 
organischen Borfommens im Meere über, jo möge zunächit im 
allgemeinen bemerft werden, daß die Vielgeitaltigfeit der Algen eine 
ganz enorme — jo zu jagen unbegrenzte — tft. Eine ziwar ältere, aber 
für populäre Schilderung noch immer brauchbare Unterjcheidung ift 
jene in Grünalgen, Rothalgen und Braunalgen, die legten auch Tange 
im engeren Sinne genannt. Dieje Unterjcheidung in der Farbe involvirt 
zugleich auch wejentliche Unterjchiede in der Structur und Entivielungs- 
weile, ijt Daher nicht jo ganz unmiftenjchaftlich, wie fie eg wäre, wenn 
nichtS anderes als die Farben den Eintheilungsgrund abgäben, 

Die Grün- und die Rothalgen find jehr vorwiegend zart und 
zierlich; die Braunalgen hingegen meilt von lederartiger Textur (Leder: 
tange) robuster und theilweije auch größer und unter ihnen finden fich 
die größten Formen, welche überhaupt vorkommen. 

Bei allen drei Hauptgruppen fehren alle denkbaren Gejtalten 
wieder, die man jich aus einer Hohlfugel nach den verichiedenen Dimen=- 
jionen entwicelt vorjtellen fann; z.B. einzelne große grüne Kugeln 
von Codium*) bursa, fleinere Hohlfugeln zu Trauben vereinigt von 
der griinen Valonia oder dem rojenrothen Gastroclonium uvaria; 
breitgedrüickt und verflacht, Dabei entweder ungetheilt wie die grümen 
Ulven (Meerjalat) und die rojenrothe Porphyra, oder mit welligem. 
ande wie die an Malvenblätter erinnernde grüne Flabellaria und 
Anadyomene flabellata, oder auch vielfach eingejchnitten, gefingert, 
gefiedert, was in allen drei Hauptgruppen die vorwiegende Jacon der 
platter Algen it; dann im Gegenjage zu diejen flachen Kormen auch 
walzliche, langgeitrecte und |chnur=- oder fadenfürmige Geftalten der 
verichiedensten Dimenfionen, wie die umveräftelte, lange, halmartige 
braune Chorda, die zarten verzweigten, jchön rothen Callithamnien, 
Plocamium, Ceramien, Wrangelia, die meilt etwas ftärferen Polysi- 
phonien, die lödchenartig gewundene Dietyomenia, die grünen ver- 
üftelten Cladophoren und zahlreiche ähnliche. 

*) E83 werden hier einige wenige von den taufenden Namen der Algen angeführt, obgleich 
damit den meisten Lejern nicht gedient fein wird — nur um anzudeuten, wie man jich etwa gelegent- 


fich in einen Herbar oder in einem QTafelwerfe (4. Bd. Kiting Tabulae phycologicae) von der 
Nichtigkeit des Angeführten überzeugen fünnte. 
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Unter den Braunalgen nennen wir noch bejonders Die lederigen 
Blajentange (Fucns-Arten), die meift olivenbraunen Sargasseen ähnlich 
den Zweigen von Laubjträuchern, die damit verwandte antarctifche 
Maeroeystis, welche über 100 Meter lang werden foll, Cystosiren mit 
coniferenartigen Gejtalten, befonders oft die „Hexenbejen” unjerer 
Tannen nachahmend ır. . w. Eine befondere Gruppe zterlicher Formen 
bilden die falfig ineruftirten Stämmchen von Acetabularia (Olivia 
Androsace) Jania und Corallina und die falffinterartigen Nulliporen 
(Lithophyllum- und Lithothamnium -Arten).*) 

Die vielgeftaltige Algenvegetation tritt theil3 in vereinzelten 
Exemplaren auf, theils bildet fie große Mafjenvegationen, die man 
als „Tangrajen”, „Tangwiejen“ und „Tangwälder” bezeichnen fann, 
(eßtere mit Hoch- und Untertangicht, wie man am eltlande im 
Hochmwalde auch Unterholz hat; nur daß die Hochtange mit einigen 
wenigen Ausnahmen weit Fleinere — meift hundertmal Fleinere — 
Dimenfionen haben als die Stämme des Feltlandivaldes, die jehr häufig 
dreißig Meter Höhe erreichen und überjchreiten, während die Sargafien 
und Ehftofiren der Tangbeitände felten 1 Meter, meift nur 0'3 big 
O5 Meter Länge erreichen. Eine nähere Bejchreibung der hier in 
Betracht fommenden Vegetationgbilder würde entweder noch weit mehr 
unliebjame Namen, al3 bisher Schon angeführt wurden, oder zahlreiche 
Abbildungen erfordern; wir fünnen alfo hier nicht darauf eingehen; 
dagegen jollen noch einige Gefichtspunfte heroorgehoben werden, 
welche jich auf die Gejege der untermeerischen Organismenvertheilung 
beziehen. 

Die Meeresflora ändert ich in den oberen Schichten Jchon nach 
weit Eleineren verticalen Abftänden, ala die Flora des Fejtlandes, wo 
wir immer mindeitens 300 bi 400 Meter höher jteigen müfjen, bis 
wir aus einer VBflanzenregion in eine ausgejprochene andere 3. B. aus 
der mediterranen Negion der immergrünen Laubhölzer in jene der 
jommergrimnen Yaubbäume, dann von diefer in jene des Dominivenden 
Kadelholzes gelangen u. S. w.; im Meere dagegen hört bei circa 
400 Meter Tiefe jchon überhaupt fait jede Spur des Pflanzenlebens 
auf und die charakteriftiiche Negton der artenreichen litoralen Flora 


*) Die vielfachen Uehnlichkeiten der Algen mit befannten Landpflanzen finden fich auch aus 
gedrüct in zahlreichen Speriesnamen der erfteren; jo 3. B.; Palmetta, Opuntia, Androsace, 
Lactuca, Osmunda, arborescens, thuyoides, ericoides, hippuroides, filicina, pinastroides, 
lycopodioides, musciformis, abrotanifolia, linifolium ı. j. w. 
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reicht 3. B. in Quarnero nicht tiefer als 4 Meter, worauf eine au 
Arten weit ärmere bis 30 Meter und dam wieder eine andere bis 
TO Dieter Tiefe reicht. Diefe litorale Flora beiteht dafelbft aus rumd 
220 Arten, von denen 140, aljo circa 64 Brocent, nur diefer Region 
allein eigen find und weiter unten nicht mehr gefunden werden; die 
nächit untere (Jublitorale) Negton hat nur mehr 12 und die dritte nur 
mehr 13 ausjchlieglich dahingehörige Arten, während am Feitlande 
die Schon nahe an der oberen Grenze des Pflanzenlebens vorfommen- 
den alpinen Arten nicht viel weniger zahlreich und mannigfaltig find 
als die an den Küften der gemäßigten Zone gedeihenden. 

Die Fauna des Meeres ijt viel reicher an Samilien, Gattungen 
und Arten als die Flora und beträgt in einem und demjelben Meeres- 
theile meift daS Doppelte oder noch mehrfache der lebteren. So 5. B. 
find von mir im Quarnero 265 Arten Algen, dagegen an 500 Arten 
Thiere gefunden worden und obgleich in beiden Beziehungen die Zahl 
der wirklich vorfommenden gewiß viel größer ijt al$ die von mir gefun- 
dene, dürfte Doch das gegenjeitige Verhalten beider der Wirklichkeit 
entjprechen und tm noch wärmeren Meeren weit mehr zu Gunften der 
Thiere ausfallen. 

Während wir uns bei den Algen mit der Sfizzirung von drei 
Hauptgruppen begnügen konnten, müfjen aus dem IThierreiche minde- 
jtens vierzehn große Klafjen (Seejäugethiere, Seeamphibien, Seerepti- 
(ten, Fiiche, Eruftaceen, Kopffüßler, Schneden, Mufchelthiere, See- 
würmer, Seeigel, Seejterne, Bolypen mit den dazugehörigen Qualleı, 
Soraminiferen und Spongtien) jede mit zahlreichen Unterclaffen umd 
Drdnnungen unterfchieden werden. Während wir ferner bei den Algen, 
ohne auf die Beichreibung irgend einer einzelnen Art einzugehen, Doc) 
wenigstens durch Andeutung der Hauptgeftalten und deren Aehnlichkeit 
mit befannten Yandpflanzen ein annäherndes Bild geben fonnten, it 
e3 bei der Fauna hier ganz unmöglich, weiter zu gehen, als die vor- 
Itehende Anführung der Thierclafjen. Nur ein paar concrete Fälle des 
Borkommens, wie es jich al3 Ausbeute eines Schleppnebzuges dem 
Beichauer darbietet, mögen hier Bla& finden.*) 

Haben wir diefes Neb (Dredge, Dratjche) in mäßiger Tiefe — 
etwa in 10 bis 15 Meter — und in einer litoralen Zone gezogen, und 


* ch Führe hier nur Selbiterlebtes an, ohne der Phantafie Eonceffionen zu machen; da aber 
meine eigenen Arbeiten fich auf den Duarnero befchränften, beziehen fich auch dieje meine Beijpiele 
auf den genannten Golf der Adria. 
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zwar auf jteinigem Grunde, dann mag die Ausbente etiva jo aus- 
jehen: einige vom Grunde abgejcharrte, Fußlange, verzweigte Stämme 
einer biegjamen Hornforalle (Gorgonia) deren abgelebte Zweige ganz 
von firichrothen, nackten Bolypen einer anderen Drdnung (Sympodium 
eoralloides) überfleidet find; dazwijchen hängen, bejonders um den 
Fuß der Gorgonie, einige Büjchel von Noth- und Braunalgen, die 
wieder von Diatomaceen-Näschen und Zötchen bejegt jind, und jißt 
ein freideweißes Geflecht von Nöhren eines fadendiinnen Seewurmes 
(Filograna implexa) nebjt einigen ziegelrothen oder eiergelben Eleinen 
Spongien und feitgetvachjenen, aufternartigen Zweilchalern. Im Grus 
und groben Sand, der mit heraufgefommen tt, winvden jich verjchie- 
dene gegliederte, nackte Seewürmer, wie eine fupferglängende Eunice 
und einige Strabben friechen dazwijchen, deren Nidfen bejegt ijt mit 
Algenräschen und falfigen Wurmröhren und eine diefer Krabben trägt 
auf der najenartigen Spiße zwijchen den Augen ein fleines Cyitofira- 
Sträuchlein wie einen Federbujch. Aus einer ausgejtorbenen Schneden- 
Ichale Iugt mit hellblauen Augen ein vother Bernhardus-Strebs hervor, 
und friecht mit der Schale, die feinen nacten Hinterleib jchügen muß, 
lebhaft herum; die Schale ift außen mit einer mennigrothen 
Spongie überzogen und auf ihrer Dberfeite jigt ein nadter Bolyp, 
eine Aetinie, die Jich wie auf einem Balanfıne thronend, jammt der 
Schale vom Krebje herumtragen läßt. Dircch folches faft jchranfen- 
Iojes aneinander- und übereinander-fich-Anfiedeln der verjchiedenften 
Organismen tft das Vorfommen im Meere wejentlich verjchteden von 
jenem am Lande und im Süßwaljler. 

Hätten wir das Neß in der gleichen Tiefe, aber auf Shlammigem 
Grunde gezogen, jo hätten wir eine weit ärmlichere Ausbeute gemacht: 
etiva zwei oder drei Arten von Anneliden, deren eine (Maldane glebi- 
fex) in Lettenwürjtchen von den Dimenjionen eines Fleinen Fingers 
wie ein central Ducchgehender Faden jteekt; ein paar Krabben, wenige 
Mujcheln und einen Geeigel oder auch eine Holothurie. Das Net 
könnte auch jcheinbar ganz leer herauffommen nur mit anhängenden 
Spuren von juppigem Schlamme, in dem das Mifrojfop Diatomaceen 
oder Soraminiferen entdeden kann. Wieder anders, und zwar ziemlich 
reich, wäre die Ausbeute auf feinfandigem Grunde, anders au) auf 
sseljenboden. Man fieht, daß im Meere in einer und derjelben Tiefe 
das organische Borfommen nach) Standorten wechjelt und wie am Feit- 
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fande bejtimmte Gejellihaften von Pflanzen und Thieren, jogenannte 
„sacies“ fich an bejtimmte Arten des Meeeresbodens halten, 

Die erwähnte Art der Fijcherei mit dem Schleppneße Tiefert 
aber nicht jolche Thiere, die unabhängig von der Grundbeichaffenheit 
frei jhwimmen und oft weit von einander abftehende Tiefenfchichten 
durchmefjen, wie ingbejonders Fische, manche Cruftaceen, Salpen, 
Duallen, Zarven oder unentwicelte Stadien verichiedener anderer See- 
thiere u. j. w. Der Fang jolcher Thiere wird mit neuartigen Appa= 
raten bewerfitelligt, und zwar für jolche, die mır nahe am Grunde 
leben, mit einer Art von Neufen mit Köder, dan fire Höhere jchwebende 
mit einer folchen Vorrichtung, welche im gejchloffenen Zuftande 
in eine beliebige Tiefe verjenft, erjt Dort geöffnet und gejchloffen 
werden faun, jo daß ihr Snhalt nur aus Objecten von einer 
ganz beitimmten Tiefenjchichte beftehen fann. Viele der freibeweglichen 
Thiere jcheinen ihren Aufenthalt in verticaler Richtung mehr nach dem 
Deleuhtungsverhältnifie als nach der DQTemperatur zu 
wechjeln; man hat nämlich beobachtet, daß jolche fie) am Tage in 
größeren Tiefen aufhalten, nachts aber an die Oberfläche fommen; 
das find aljo Thiere, welche der Diumfelheit nachgehen; andere 
wieder bleiben jtetS in den oberen Wafjerjchichten mit wechjelnder 
Beleuchtung. 

Eine eractere Abgrenzung von Tiefenzonen des VBorkommens 
der Freiihwimmenden Seethiere läßt fich bis jest nicht geben, 
jondern man fan nur von einigen derjelben anführen, in. welchen 
Tiefen fie bisher gefunden wurden, worüber das Detail hier wohl 
nicht Blab finden fan. Dagegen läßt jich die Fauna des tiefiten 
Meeresbodens (von mehreren Taujend Metern) durch Anführung 
Tolher Formen harafterijiren, welche bisher jtets Dortjelbit gefunden 
wurden. Die Anzahl jolcher Thierformen ift jehr bejchränft; e3 jind 
hauptjächlich größere Geftalten, und darumter manche, deren nächite 
Berwandte man bis vor Kurzem nur im verjteinerten Jultande gefuns 
den hat, die man daher für ausgeitorben gehalten hatte, wie Brachio- 
poden (Berwandte der verjteinerten Terebraleen), gejtielte Seelilien 
(Verwandte der fofjilen Enerinus-Formen) und Tiefjeeforallen, welche 
feine jo großen Stöde bilden, wie jene der jeichteren Gewäller. Außerdem 
gehören zu den Dumnkfeltgieren der großen Tiefe noch jeltiane Sormen 


von Seeigeln und Seefternen, Seegurfen (Holothurien) und Röhren 
19* 
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wirrmern, gänzlich abweichend von denen, die in den oberen Schichten 
vorfommen. 

Dem Thierleben ift alfo durch die phyfifaliichen VBerhältniffe der 
größten Meerestiefen feine Grenze gejebt. Werfen wir dagegen zum 
Schluß noch einen Bid auf das organische Borfommen der größten 
Erhebungen des Feltlandes, die beiläufig eben jo weit vom Mleeres- 
jpiegel nach oben abjtehen wie der tieffte Meeresgrumd nach unten, jo 
finden wir, daß jchon weit unter den höchjten Gebirgsrüden und 
Gipfeln nicht nur feine Vegetation, fondern auch fein jeßhaftes Thier- 
leben mehr vorhanden ijt und nur Eiswüften, Schneefelder und fahle 
Selfen uns entgegenftarren. Wodurch wird nun dem organifchen Xeben 
nach oben eine Grenze gefeßt? Hauptjächlich durch die mit der Höhe 
weit mehr al3 mit der Tiefe abnehmende Temperatur, die je nach der 
geographischen Breite jchon in der abjoluten Höhe von 3000 bi3 4000 
Meter, aljo mehrere tanjend Meter unterden höchiten Bunkten, fein Tages= 
mittel iiber dem Gefrierpunft mehr erreicht, alles Wafler im ftarren. 
Zuftande erhält und dadurch fein fortgefegtes organiiches Xeben, defjei 
Träger doch zu 70 bis 95 Vrocent aus flüjligem Wafjer beitehen, auf- 
fommen läßt. Dazu trägt aber auch die mit der abjoluten Höhe zu= 
nehmende Irodenheit der Luft bei, jowie die dajelbjt ungemei 
große Heftigfeit der oft wiederkehrenden Stürme, welche alles Fahl 
fegen und jede Spur von Begetationsboden, wenn jich ein jolcher aus 
dem Geftein bilden will, wegtragen. Alle diefe Hindernifje fallen am 
Grunde des tiefen Meeres weg, wo das Wafjer nie gefriert und nie fehlen 
fann, und wo feine oder nur ganz langjame und ftetige Strömungen 
jtattfinden. 

Sp gibt e8 alfo genug der Wehnlichkeiten und Unterjchiede 
zwijchen den Gejeben und Bedingungen des organischen Lebens über 
und unter dem Spiegel des Meeres. 
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Gedichte 


von 


Franz Freiherr v. Schrend. 


Rer Glitcklidye. 


Du wähnjt ihn glücklich, weil mit veichen Gaben 

Bom Schiekjal er bedacht, die Koth nicht Fent, 

Du terft — ihn quält der Wunsch, noch mehr zu Habeır, 
Für jtolze Ehren auch fein Sinn entbrennt. 


Doch fieh’ auf Jenen dort in nied’rer Hütte, 
Der heiter Blie’S jein farges Mahl verzehrt, 
Er fühlt jich glücflich in der Seinen Mitte, 
Weil ihm genügt, was ihm fein Los bejchert. 


Ans hefreite Nöglein. 


Ein Vöglein flog mit frohem Sum, 
Enteonnen feinen Banden, 

u Bu Brüderchen und Schweitern hir, 
Zur Freiheit auferjtanden. 


Des fleinen Käfigs enger Naum 
Hemmt nicht mehr feine Schwingen, 
Es fan jegt zu der Wolfen Saum 
Sm blauen Aether dringen. 


Wie fommt e3 nur, daß jchon jo bald 
Des Bögleins Fitt’ge finfen, 

Wo in den Lüften und im Wald 

Sp viel der Freuden winfen? 
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Wie fonmt's, daß der Gejchwiiter Schaar 
E3 ängjtlich wieder meidet, 

Daß nur jo furz der Jubel war, 

Die Yuft ihm jchon verleidet ? 


— Gewohnheit nennt jich eine Macht, 
Die uns die Flügel lähmet, 

Daß jelbit zu Kerfer3 Dämmernacht 
Das Herz jich oft beaquenet. 


Trübe Leiggedanken. 


Schau ich euch, ihr Frühlingswonneıt, 
Denf ich meiner Jugendtage, 

Ihre geit ft längit verrommen, 
Klingt wie eine ferne Sage. 


Kommt der holde Lenz zum Scheiven, 
Wir 68 fchmerzlich wohl empfinden, 
Doch er wird nicht lang ung meiden, 
Werden ihn ja twiederfinden. 


Machtlos aber jind die Aufe 
ach dem Lenze unjres Xebens, 
Leben finft von Stuf zu Stufe, 
Unfer Nufen wär’ vergebens. 


Ar ahuft es nicht. 


Du bijt beglüct an Ichönen Sommertagen, 

Kenn’s Heimchen zirept und hujt’ge Finfen Schlagen, 
Wenn jubelnd jich der Kinder Schaar befränzet, 
Sm Sonnenjtrahl die gold’ne Saat erglänzet, 

— Daß durch der Sonne Strahlenlicht 

Bald des Gemitters Unheil bricht, 

Du ahnit es nicht! 


Dir it jowohl in Deiner Lieben Witte, 

Du wüßteft nicht, wer Dir Dein Glüc beitritte, 
Denn, wen es fojend allezeit umfangen, 

Blickt in die Zukunft freudig ohne Bangen, 

— Daß Dein Verhängnig jchon in Sicht 

Und Dornen Dir in’3 Leben flicht, 

Du ahnt es nicht! 


————; mm — 
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Wie das Volk dichtet. 


Riterarilche Blauderei 
vol 


feopold Hörmann. 


Sie deutjche Literatur fonnte von je, um auf Ddichteriiche 
Erzeugniffe hHumoriftiicher Gattung hinweilen zu können, 

Sr & den Mumdarten nicht aus dem Wege gehen, ja in neuerer 

Zeit hat fie fich mit dem Wejen derjelben jogar in ganz befonderer 
Weije bejchäftigen mühjen, wofür Fris Neuter und Karl Stieler 
Ichlagende Beifpiele find. Neben diejen genannten Berühmtheiten haben 
viele andere „Humorijten“ ihre dichteriichen Stoffe aus dem unterften 
Bolfe, d. h. aus dem von der Kultur am wenigjten beleckten Baıterit- 
Itande geholt, einfach darum, weil der Humor dort am leichteften zu 
finden war. 

Wie jehr fich durch das ganze Xeben und Lieben der Bauerır, 
namentlich) der jirodeutjchen Gebirgsbewohner, der Humor wie ein 
rother Saden hinzieht, das erfahren wir am beiten, wenn wir dieles 
Völfchen jelbft beim Dichten belaufchen. E3 ift ein ganz flein gezogener 
Kreis, in dem fich das dichteriiche Vermögen diefer Leute bewegt, aber 
in Ddiejer Bejchränfung zeigen fie fich als Meifter. Sie find fich ihrer 
Dichterifchen Begabung nicht im geringiten bewußt; ee 1DOT- 
bereitet jpringen ihnen die Berje von den Lippen, aber gar manches 
Product diejer Stegreifdichtung enthält, wie fich ein Kritifer begeiftert 
ausdrüct, „mehr gefunden Wit und richtiges Gefühl als alle Gedichte 
eines ganzen Jahrgangs jo mancher Zeitfchriften.“ 

Wir wollen hoffen, den Beweis fir diefe Behauptung, der wir 
uns anjchließen, mit einer Reihe von Proben aus dent reichen Lieder- 
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Ichabe des Volkes zu erbringen; vorher möchten wir dem Lejer von der 
Entjtehung und der Beichaffenheit diefer Liedchen, „Schnaderhüpfelit“ 
genannt, ein möglichjt Eaves Bild geben. ES ijt diefer Gegenstand 
ichon wiederholt behandelt worden, und dem einen oder anderen Lejer 
mögen wohl auf jeinen Wanderungen im öfterreichiichen und bayrı- 
jchen Gebirge dieje meist aus vier Heilen beftehenden Volfsweilen 
entgegengeflattert jein in ihrer ganzen Urjprünglichkeit und Laune, 

Smmerbin tt e8 nicht Jo Leicht, Das Volk beim Dichten zu belau- 
Ihen; auch Anton Ritter von Spaun jagt in jeiner vortrefflichen, der 
Sache auf den Grund gehenden Abhandlung über „die öfterreichiichen 
Bolfsweilen”, die Jich in einem ziemlich verichollenen Sahrbuche findet, 
daß das Sammeln diejer originellen Werfen jchiwieriger ift, als man 
meint. „Der Fremde, der Städter, welcher glaubt, jolche auf einer 
flüchtigen Wanderung durch das Gebirge, wie im Fluge erhajchen zu 
fönnen, wide jich jehr täufchen. Selbjt mit reichlichen Geldfpenden 
wiirde er nicht zu jeinem Hiele gelangen; denn nichts ıjt der Natur 
unjerer Zandbewohner mehr entgegen, als Jich vor Fremden hören zu 
lafjen, und um Geld zu fingen. Der Gejang it bei ihnen Sache der 
Empfindung, die fie Durch Bezahlung zu entweihen glauben; fie 
Ihämen fih, ihre Gefühle zur Schau zu tragen, und nur, wenn man 
länger unter ihnen gelebt, jich ihr Zutrauen erworben hat, findet man 
fie zur Meittheilung bereit.“ 

Ganz richtig! Iudep, jo treulich diefer Schab auch gehütet 
wurde und wird, gar manche LViedesperle hat jich von der Scholle 
gelöft und ift, in palfender Fafjung, zum Gemeingut der Gebildeten 
geworden. Die Dialectdichtung tjt längjt „Jalonfähtg“ und jo manches 
zartfühlende Stadtfräulein Jingt mit Borliebe die Liedchen am Klavier, 
die in qualmiger Tanzitube bei Hochzeiten und auf Klirchtagen, Furz 
bei größeren Julammenfünften von Bauern-Burichen und =-Dirnen 
entitanden. 
Wer denkt da nicht an die beliebten Kojchatichen „KNärntner- 
lieder”, die man aus jedem Notenpulte hervorlugen jteht und die bei 
allen Liedertafeln und Konzerten die Bointe des Programmes bilden ? 

Freilich ift vom Kiterariichen Standpunfte der Text diejer Lieder 
mit einer gewiljen Nejerve zu nehmen; was gut an ihnen ift, find die 
mehr oder minder gejchieft aus dem Neiche der Bolfsdichtung heritber- 
geholten Töne und Stimmmigen. 


Mit der Beliebtheit diejer und ähnlicher GCompofitionen hält 
auch das Lejebedürfnig des Publikums fast gleichen Schritt. So find 
in der legten Zeit nicht nur die Dialeetdichter jtark in die Halme 
geichoflen, auch die Kulturhiftorif und Sprachforfchung bejchäftigt fich 
eifrig mit dem Studium und der Herausgabe von VBolfstiedern und 
Gejängen. 

An „Schnaderhüpfeln-Sammlungen“ ift daher fein Mangel; 
der größte Raum in diejen Büchern ift der frohen Laune und dem 
Humor gewidmet. Die meiften der gefühlsdufeligen Weijen aber ftnd 
unecht oder zujammengeftoppelt, da der Bauer Sentimentalität nicht 
fennt, wie jchon zum Hundertiten Male gejagt wurde. Man müßte 
ziemlich lange juchen, um einen gefunden, handfeiten „Buam“ in ven 
Bergen zu finden, der eines „Dirndl3“ wegen etwa das befannte Lied 
„Berlafjen“ herabheulen wiirde. Im Gegentheil, der Bauer ift bald 
gefaßt und verliert in diefem PBunkfte nicht leicht die Lebenstuft ımd 
den Hımor 

„Da Bam is voll Blatteln 

Mit all’ fpielt da Wind, 

And an anderne Muatta 

Hat aa fchens Kind!” 
Dder: | 

„Darfit ja nöt tranrt jet, 

Narrifcha Bua, 

D’Welt is foa Hennafteian, 

DirndIn gibt’s gnua!“ 


Das Mädchen macht e8 aber gerade jo: 
„MDögn an Buanı traurt fein, 
Dös war’ a Schand; 
) drahb mi glei um — 
Gib an Andern mei Hand.“ 


u 


Bevor wir das BVolf weiter zu Worte fommen lafjen, möchten 
wir vor Allen die Bezeichnung „Schnaderhüpfel” nach ihrem etymologi- 
ichen Werthe unterfuchen. Das Wort „chnattern“ (Ichnadern, plaudern, 
viel reden) und hupfen oder tanzen erklärt die Benennung „Schnader- 
hitpfel“ hinreichend. Höfer, dejien Wörterbuch der oberdeutjchen 
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Mundarten zu Anfang diefes Jahrhunderts erjchten, ein Fahınanı 
allerdings, faßt die Bedeutung diejes Wortes entjchieden irrig auf, 
wenn er fie von „Schnittern“ und den bei der Ernte im FSlachlande 
hier und da vorkommenden Tänzen ableitet. Wie Joh. N. Vogl richtig 
bemerkt, it Ddiefe Behauptung jchon depghalb hinfällig, weil das 
„Schnaderhüpfel“ ein vorzügliches Eigenthum der Gebirgsländer tft. 
Nach Höfers Auffaffung, welcher jih auch Joh. Gabr. Seidl, der wie 
Bogl „Schnaderhüpfeln“ Jammelte, angeichloffen, müßten dieje Liedchen 
ja auch richtig „Schnitterhüpfeln“ und nicht „Schnaderhüpfeln“ heißen. 

Wie Schon erwähnt, entjtehen die „Schnaderhüpfeln“ auf Kirch- 
tagen und Hochzeiten, itberhaupt bei größeren Zujammenfünften von 
Dirnen und Burjchen. Als Einleitung werden jchon befannte Strophen 
gejungen und dazu jolche gewählt, die fich leicht Lofalifiren lajjen. Exit 
jpäter folgt auf den einen oder anderen glücklich bewerfitelligten Angriff 
ein Wettgejang, die eigentliche Stegreifdichtung. Die aelungeniten der 
bei jolchen Gelegenheiten neu zu Tage geförderten „Schnaderhüpfeln“ 
verbreiten ich rasch von Mund zu Mund und erhalten fich durch 
Überlieferung ; um den Dichter fragt fein Mensch, auch zeigt Niemand 
das Bejtreben, als jolcher zu gelten. 

Zur Enttehuldigung unjerer hochdeutjchen Blauftrümpfe jei es 
gejagt, Daß auch manchem Bauern-Dirnd’l die Gabe des Neimens 
nicht verjagt tft. Der Schreiber diejer Zeilen war wiederholt Zeuge, 
wie ein jchneidiges Dirndl aus jo einem fingenden Zweifampfe (der 
Schauplab ift faßt immer das Wirthshaus) al3 Siegerin hervorging. 
Thatfächlich tft auch ein großer Theil Diejer jpöttelnden, wigigen Verfe - 
dem Weibsvolf in den Mıumd gelegt. 

Da fingt 3. B. ein Divndl friichweg: 

„Koa See und foa Bacherl, 

KRoa Sich und foa Teicht, 

Koa Bua is ma jfauber grua, — 
D’mebraftn z’leicht.” 


Eine Andere jcheint etwas gefügiger zu fein: 
„tet Herz muag an $ehler bab’n, 
Das is jchon g’wig, 
Denn jo oft i mei Büaber!l fiach, 
Hibt’s mar an Rip.“ 
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Koch deutlicher fingt eine Dritte: 


„Eh i mei Büaberl lay), 

Eh lag i All’s, 

Ehnda no V’Schuah und V’Strümpf, 
5 Tüachel vom Hals!“ 


Berlodend Klingt das Folgende: 


„Dö Täuberln ön Kobel, 

DS jchnaberfn fo gern, 

Und ı bugl mei Büaber!, 

Daß ’es Ichnalz’n Finnts bern.“ 


Bei jo herzlichem Zugeftändniß bleibt es aber nicht lange, bald 
fängt die allgemeine Necerei an: 


„Das is ja mei Büaber!, 
) feım a in Seb’n, 
Gar groß is a nit, awa 
Gar fo viel chen.“ 

Dder: 
„chen grean is da Klee, 
Wann er aufgebt in V’Heh 
Schen frifch is mei Bua, 
Dann i ’n aufmuntern thua.“ 


Das zündet natürlih; am „Buama“-Tiich wird’3 Lebendig. 
„Exit aufmuntern?!“ denkt jich der „Sranzl“, der rejcheiten einer; in 
einem-Athem fingt er: 


„Ss bina Hüaterbua, 
Aus der Kahıı gebürtt, 
An iads Aderl im Leib, 
An iads Boanl rührt fi!“ 


„2. Iuftiga Bua bin ti, 
Geh gern za da Geign, 

- Drum finnan dö Dirndln 
Mi alle quat leid’n.” 
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Am Alt jigt a Dögerl, 
D5s Dögerl jingt jchen, 
Mir is grad, als Elingert’s: 
San Dirndl follit gehn!“ 


„chen Küah, fchene Kalm, 
Schent Buanm auf da Alm, 
Schent DirndIn bei eahn 
Bleibt d5 Alma hübfch grean.” 


Ein friiher Trunf, dann fährt der Sänger fpöttifch fort: 


„Dös Dirndl-herleich’n 

Thuat jelt'n a quat, 

Weil ma’s leicht nimma z’rueffriagt, 
Dia ma’s herleicha thuat.” 


Worauf ihm ein jchlagfertiger Burjche erwidert: 


„Xa wannjt auf dei Dirndl 
So hoagli millft fein, 
So nimm a Papier! 
And widl dir’s ein!“ 


Set 1jt der Scherz im Zuge; die Divndhn richten an ihren 
Kopftiicheln herum und werden zutraulicher; der Trunk wird immer 
bejjer, der Iuftige „Franzl“ ift Ichon beim vierten Glas. 


„A luftiga Bua bin i 

And tein? gern an Wein, 
Awa weil i nöt zahlt hab’, 
Derf i nindascht recht ’ner’.“ 


Die ganze Numde lacht und geht auf den Spaß ein. Der Franz 
nit zahlen fünnen, dem jein Vater jechs Paar Pferde im Stalle jtehen 
hat?! — 

Da weiß ein Dirndl mehr mit ihrem Befit zu prahlen: 

„A g’icheats Paar Ochl’n, 
U jchneeweige Kuab, 

DS gibt ma mei’ Data, 
Dann ı beirat’n thua.“ 


ol 


Darauf erhebt fich von jeinem Site ein Burrjche, der fchon näher 
mit der Sängerin befannt zu fein jcheint und evwidert: 


„m Hinmel fan Stermd’In 

DS Freuz und D5 quer, 

And ı will nur mein Schaß, und 
Sunjt will i nie mehr!” — — 


Sehen wir einen Schritt weg vom Wirtshaus umd folgen wir 
einem der Burjche auf jeinem „Fenjterl“-Gang, für den er jich ebei- 
fall3 einige Sprüchlein zurechtgelegt. Was dem Städter da8 Rendez- 
vous bedeutet, jo etwa faßt der Bauernbub („Bua“ wird jedes unver- 
heiratete Mannsbild geheißen, dag Alter jpielt dabei feine Nolle) das 
Wort „Feniterin” auf. &3 geht da recht launig und ziemlich unge- 
zwungen zu und Bub wie Dirndl it um eine Antwort nicht verlegen. 

Horh! da Elopft e8 am Tenfter; eine Mannesftimme ertönt, 
Ihmeichelnd und Leije: 


„In Sprung über’s Hajlerl, 
Am Suchaza drauf, 

An’ Klopfer an’s Seniterl: 
Schen’s Dirndl mach’ auf!“ 


Stille herrjcht. Set weiß der Burjch nicht wie er daran tft. 


„Und machit ma nit auf, 
Ya Io laßt Das halt bleib’n, 
Am Sunnta is Rirta, 

A Kannft a dahoam bleib’n!” 


Diefe Drohung wirft wohl das ein- und anderemal; ijt'3 der 
„Rechte“ fo öffnet fich das Fenfter und das angejungene Dirndl 
wilpelt: 


„Da Wind faujt in Wald und 
Auf mac i dir bald, 

Muaß nur’s Kiderl anlög'n, 
Denn funft war’s ma 3'Talt.” 
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Sit 3 aber mit der „Liebjchaft“ nicht weit her, fällt die Antwort 
vielleicht jo aus: 


„Dit geitern erjt da g’wölt, 
Kimmft heunt fchon wieda, 
Wannit alle Tag femma thuait, 
Wirjt ma bald zZ’wida!” 


Wenn aber der nächtliche Befuch ein ganz "W gar unangenehmer 
it, flingt'3 etwa jo zuriid: 


„Seh weg von mein’ Senjter 
And laß mi mit Sried, 

Was hilft dir dein Singa, 
Auf mach ı dir nit!“ 


Ein bejonders boshaftes Dirndl weiß jich ihre läftigen „Anbeter“ 
auf noch bejjere Art abzuhalten; da befennt Einer launig: 


„gan Dirndl bin i ganga, 
Hab’s Senjterl vafahlt, 
And da bin i drei Nacht 
Auf da Mauer umfralt.“ 


Süße Erinnerung an jelige Liebeszeit Elingt dagegen aus fol- 
gendem Berslein: 


„San Dirndl bin i ganga 
In ftocfinft’rer Nacht, 

Da fan ma do jegen, 
Das d5 Kiab allas macht!” 


Aber der „Dichtende” Bauer bleibt bei jolch’ gefeilberte Liebes- 
tändelei und beim bloßen Wirthshausgeplänfel nicht Ttehen; jein 
Humor und feine Satyre bejchäftigen jich auch mit allgemeineren 
Dingen, wie die folgenden Strophen beweifen mögen. 


„Weil D’Keut jo viel wifjen 
And röd’n über mt, 

So muaß i ma denfa: 

55 San fchlechta als i." 
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„Mei H5d und mei Hodl 
San freuzbrave Keut, 
S5 raffn zwar öfta, 
Do nia hab’n Jan Streit.“ 


„Da „Landla” is jchena 
Als an’ tade Quadrül, 
Denn ma draht ft und wend’t fi 


Grad wia ma halt will.” 


„Da drentn ön Wirthshaus, 
Da geht’s heunt fidel, 

Da raffen zehn Schreiber 
Un an’ Haring jet’ Seel.“ 


„Mei Ahnl, da Sicher, 
Hat lange Jahr a’fiicht, 
Hat fleigi aufpaßt 

Und bat do nir dawifcht.” 


„D5 Sinfen hanı Kröpferin, 
Da fingan |’ damit, 

ei Moahm hat an’ Kropf, 
Aber jinga Fann )’ nit.” — 


Wir holen Athem und werfen zum Schlufje die Trage auf: Wo 
it der Dialectdichter, bei dem man nicht viele Seiten durchblättern 
müßte, um jo von föjtlichenm Humor durchtränfte Berje zu finden?? 
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Anton GSanfer. 


Auf dem Kahlenberge. 


Sinmend jteh’ ich auf dem Berge, 
Unter mir der breite Strom, 
Schifflein ziehen, jcheinen Zwerge, 
Dber mir der blaue Don 


Färbt der Donau tiefe Waller, 
Nubig zieht fie ihre Bahn, 
Ferne Zeiten, wie ein blafjer 
Nebel, ziehen jebt heran. 


König Egel’3 volle Schiffe 
Kommen langjam dort hervor, 
Bei dem Greifenfteiner Niffe 
Taucht fein Fähndlern jtill empor. 


Längft vergangen, längjt verklungen 


Sind die Sagen jener Beit, 
Bon den fühnen Nibelungen, 


Bon Rrimhilden’3 Luft und Leid. — 


Dort im dunfelgrünen Walde 
Weht ein Schleier, weißlich-fahl; 
Ahn verlor auf berg’ger Halde 
Herzog Leopold’3 Gemahl. 


ERATTTETEETEN 
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Koch das Kicchlein jeh’ ich ragen, 
Das der Herzog dann geweiht; 
Längit verflungen find die Sagen 
Bon des Herzogs Freud’ und Leid. — 


- Weit im Feld, in blauer Ferne, 
Seh’ ich Nupdolf3 Schaaren jteh'n; 

Sinfen eines Königs Sterne, 

Irener Länder Fähnlein weh'n. — 


Und vor mir in tiefen Schluchten 
Kümpft der Türken wilde Meut’, 
Herzog Earl, Ichlug mit Wuchten 
Und der Tod hielt reiche Beut', 


Aus dem grauen Häufermeere, 
Aus den Thoren der Stadt Wien, 
Seh’ ich brechen tapf're Heere, 
Seh’ fie ihm entgegen zieh'n. — 


Pırlvderdampf und NRohrebligen 
Seh’ ich jebt im innern Sinn, 
Und Gewehr: und Lanzenipigen 
ASunfeln hell im Suielgrün. 


Seilterhafte Töne dringen 

Kerle auf vom Vebelgrau, 
Deutiher Waffen Nuhmesfklingen 
Tönt aus Apern, der Lobau. 


Streiten jeh’ ich alte Ahneıt, 
Links und rechts, wohin ich Schau’, 
Siegen jeh’ ich die Germanen 
Stet3 im weiten Donaugan. 


Sn der Stadt, zum Himmel grenzen, 
Seh’ ic) Sanct Stephanus Thurm, 
Sn der Spime Strahl ihn glänzen, 
Hagen feit in Graus und Sturm. 


Möge Euch der Himmel jchügen, 

Strom und Berg, al® Wehr und Damm, 
Sn der Beiten Stürmen, Blißen, 
Thurm dort und Germanenjtamım. 
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Didfterwort. 


Was jftumm in einem Herzen lodert, 
Der Heigen Flammen jchweigend Thun, 
as jtill im grünen Hügel modert, 

Die taujend Schmerzen, die da ruh'n — 
Was in dem Strahl des Lichtes leuchtet, 
Im Steine längjt begraben liegt, 

Was wildes Weh dem Priejter beichtet, 
Wenn Neue über Bosheit jiegt — 

Was ın den blauen AXetherwellen 

Noch ungeboren zittert, Jchwirrt, 

Das Sehnen, Hoffen und HZerjchellen 
Fon dem was war und it und wird — 
&3 febt und webt in dem Empfinden, 
Des dunklen Dajeins eiw’gen Quell, 

&3 jtrebt und ftrebt den Weg zu finden 
Zum Licht der Wahrheit, rein und hell. 
Des ew’gen Werdens heil’ges Feuer, 
Das immer durd) die Welten weht, 

E3 Hingt im Harfenton der Leier: 

Des Dichter Wort tft fein Prophet. 


ASRARL ee RAR EL 28 RR es SER SS SS % 2 SEE ZERERES, 8 Ss AOMAOAO9 SC 


DODPDOPDDLDIITDDLPIDDIZLITDIITDDLLDDIDODIDID ODE ISIS IOLSSLSODOILPODITLTDTILDSSTSTTT | 


% ° 
x S 
% ° 
x & 
° & 
Bi $ 
x & 
x & 
& 

& ° 
< x 
& 

x ° 
< < 


DIOLPPIDLIDPIDOODD DIRTLITILZITITDDLTZLIDIDIE PDS POIZIDDLTIDIOTDIID POSPILINDTOIDOPODPOPLLEDIDDPDDIDDSTDLDPLDDDD 


VOHESEA HET A ZUESAESURTSER EEE TEBESTS O0 OVOOVYOOVOOVoOVOooVooVooVc 


E 


bedichte 


von 


Auguft Silberfleim. 


Ein einfam Herz. 


Ein einfam Herz, das möchte manchmal frageır, 
Sr bange Yweifel tief verjenfet, 

Wo tft die Seele, die in trübften Tagen, 

Die noch am Grabe mein gedenfet? 


Doch zweifle nimmer an dem reinen Fühlen, 
Um Freundfchaftsglücd, das Dich noch jegnet; 
Nie Morgenthau wird’3 Deine Augen fühlen, 
Kicht ahnt Du’, wo Dur ihm begegnet! 


Ein einzig Wort haft Du vielleicht gejprochen, 
Sein Hall durchzieht der Seele Saiten, 

Mit einem Blicke ward ein Bann gebrochen, 
Du fahteft eine Hand im Öleiten! 


Ein Windhauch hat Dein Seufzen fortgemwehet, 
Ein Strahl Div um das Haupt geleuchtet, 
Und eine Menschenfeele für Dich flehet, 

Ein Auge fih in Nührung fenchtet! 


So leife fchwebt fein Falter um die Blüte, 

Nie treu Gedenken jich erhebet, 

So itarf fein Sturm, wie Sehnjucht im Gemüthe, 
Nie eine Seele zu der andern ftrebet! 
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Maldestrene. 


Bılt Du im Wald gegangen, 
Wenn ihn der Lenz belaubt? — 
Mag auc) fein Blümlern prangen, 
Doch duftig ragt jein Haupt! 


Sahjt Du vom Herbit entfärben 

Den Wald, wenn Blumen verblüht? — 
Da haben die Blätter im Sterben, 

Wie Blumen, Duft verjprüht! 


D Wald! wie jollen wir preijen 
Dein Lieben, da fich erbarmt — 
Und voller Treu will eriveijen, 
Wenn wir an Blumen verarmt. 
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Der Iungbrunnen. 


Ein Märlein 
von 
areas ao tt. 


82 3 war einmal ein gretjer König, der hatte ein altes Gemahl, 
NS aber — md diefer Sipiejpalt foll auch Heute noch vorkommen 
©. — ein junges Herz. Zwar liebte er die Frau Königin noch 
immer, denn in Heißer Minne war er einit für das hofde 
Prinzeplein entflammt gewejen, und jein Weib Hatte fich treu umd 
ohne Faljch erwiejen wie flarer Stryitall. Aber der König, dejjen Krone 
auf eisgrauem Haupte jaß, hätte gern ein faltenlojes Antlıg gefüßt, 
und jehnte fich, von weichen weißen Armen ind umfangen zu werden. 
Doc mochte er feines von den vielen rothwangigen Dirnlein, Die 
in jeiner Pfalz umbhergiengen und |prangen, an fein Herz ziehen, 
dieweil er die Frau Königin nicht in ihrer Ehre und ihrem Gemüthe 
fränfen wollte. 

Habe mir jagen lajjen, dag nicht alle Männer jo zarte Bedenken 
tragen. 

Und dem greifen Herrn gieng es nicht gut auf jenem Throne. Er 
hätte gar gerne gejeufzt, aber das vertrug jtch nicht mit jeiner Würde. 
Sein Gemahl erfah wohl, daß er.üblen Sinnes jet, aber fte vermeinte, 
e3 habe ihn etwa ein üibermüthiger Herzog oder ein trußiger Lehens- 
mann erboft, oder e3 jet ihres Herrn Sädel wieder etimal leer. Doc 
in des Neiches Gefchäfte mengte fich die Zrau Königin weislich nicht. 
Sie jchwieg aljo und vertröftete ich, Die Schlimme Zeit werde vorüber- 
gehen. 
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Endlich that der König jenen Mund auf und vertraute jein 
Leid dem Slanzler an. Der wollte feines Herrn Bedenken wegreden, 
dachte jchon an jein rothhaarig jchmucdes Bäschen und erhoffte, durch 
lie große Macht über den graulocigen König zu erringen. 

Doch der mochte davon nichts wifjen. 

„sch will von meiner Königin nicht laljen, aber jung jollte fie 
jein, jung und jchön wie Damals, al ich aus ihrer Mundchaft fie mit 
reicher Spende Lüfte.” 

„Ei Herr,“ rief der Kanzler plößlich hoch erfreut und that einen 
Sprung wie ein junges Böclein. „Sung wollt ihr Euer Gemahl haben, 
ei, jo jteckt die edle Frau in den Jungbrunnen !* 

Der König wollte faft feines Kanzlers Beijpiel folgen. Aber 
Würde und Zipperlein hielten ihn davon ab. 

„Kanzler, dag war einmal ein veritändig Wort. Findeft derjelben 
nicht oft. Sa, wir ftedlen die Königin in den Sungbrunnen, Dann fißt 
wieder neben mir ein junges Weib mit lichter glatter Haut und gelbem 
Haar. Zum Lohn für Deinen guten Nath nimm aus der Truhe 
dort joviel des rothen Geldes Dir, al® Deine Tajche zu tragen 
vermag!“ 

Der Iungbrunnen aber lag tief in einem finfteren Walde und 
wußte niemand den Weg dahin al3 ein alter Einfiedel, der in einer 
Hütte haufte. 

Gar viele Frauen und alternde Mägpdleins hatten jchon den 
Brunnen gejucht und waren zum Einfiedel gefommen. Der nahm eine 
jede freundlich auf und zeigte ihr ein Buch, drin waren gar mancherlei 
wunderfame Bilder. Und eine jede jchaute und jchaute, und immer 
heiterer wurde ihr Antlib. Und wenn dann der Einfiedel fragte: „Nun, 
wollt ihr noch zum Sungbrunnen?“ da jchüttelte jede lachend ihr 
Haupt und fagte: „Mit nichten, frommer Bruder, ich bleibe bei meinen 
alten Tagen." War auch jede mit zufriedenem Gefichte Heimgefehrt und 
Ichier jede hatte darauf um ein paar Fältlein weniger. Denn fte fchlief 
de3 Nachts feit und jorglos und bangte nicht mehr vor dem grauen 
Haar und der welfen Haut. ; 

Der König wußte wohl, daß jein chriftlich Gemahl von der 
Yäter heidnischen Zauberei nichts wiljen wollte, und er trug 
nun Sorge, wie jener Ehefrau Leib in des Aungbrunneng 
Quell fäme. | 
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„Dielleicht fan man“, dachte er, „jo viel des heilfräftigen 
MWafjers nach der Pfalz in die Bapdeftube bringen, dajs die Königin 
darin bade und untertauche.” 

Er beitieg jein Noß und ritt ohne Gefolge zum Einftedel. Vor 
der Hütte band er das Thier an einen Baum und trat dann über die 
Schwelle. 

Der Einfiedel neigte jich ehrerbietig vor dem König, frug nad) 
jeinem Begehr und erklärte fich bereit, den König zu führen. 

„Doc ehe wir wandern, Herr König, ruht ein wenig, denn der 
Weg ijt weit und voller Fahıniz. Und nehmt einen Kleinen Imbiß 
dieweil im Walde feine andere Legung zu finden als Holzäpfel und 
Beeren.” Der König war e3 zufrieden und der Einftedel trug auf 
einem Stück Ninde flaches Brot und Ziegenfäjfe herbei, brachte auch 
in einem hohen Srurge dickjlüffigen Meth. 

Des frommen Bruders Gaft aß und trank, und fein Blic fiel 
auf ein mächtig Buch, das hielten zween bramme Holzbrettchen 
zujammen. Er nahın es in die Hand und that die Dedel beifeite. Auf 
den Blättern aus didem Bergament waren in lichten Farben mit 
ungefügen, edigen Strichen mancherlei Bilder gemalt. 

MWeidlich ergöbte der König fich an dem Buche. Vlößlich entrang 
lich jeinem Munde verwunderter Laut. Eines der Bilder wies auf 
föntiglichem Throne einen reis und neben ihm ein junges Weib, das 
war gar minniglich zu Jchauen. Dieweil der König Naths pflog mit 
jeines Neiches treuen Männern, lachte der Königin Auge einem jungen, 
Ichlanfen Gejellen zu, der in ihrer Nähe ftund, und verjtohlen reichte 
fie ihm ein Wachstäfelchen hin. Darauf war zu lejfen, daß fie ihren 
Buhlen nachts vor ihr Fenfter bejtellte. Dur kräftigen Schlaftrunf 
gedachte fie ihren greifen Eheherru zu betäuben. Sie haßte ihn bitter, 
„denn nimmer paßt der flechtenbewach)’nen, altersgrauen Tanne 
morjcher Stamm zu junger Birke weißem Leib.“ 

Brauchte der König gar lange zum Lejen, denn mühjam nur gieng 
e3 von ftatten. Vermeinten die Männer Damals, Öelehrjamfeit entfremde 
dem Manne männlichen Sinn, mache ihn furchtfam und weibijch. 

Der Einfiedel trat auf den König zu. Er hielt einen Inorrigen 
Stab in der Hand, 

„Herr König, jputet Euch, jonft jehen wir heute mit nichten des 
Sungbrunnens Spiegel.” 


un 


Da lachte der König, daß es Dröhnte, warf das Buch auf den 
Eftrich und jchlug den frommen Mann wuchtig auf die Schulter. Man 
fieht, feine Art ift damals juft nicht Brauch gewejen. 

„Bas Sungbrunnen“, jchrie der König, „ver altersgraue Tann 
ichert fih nimmer um jolch Iojes Birklein, das mit leichtfertigen 
Genofjen ehrvergejjen buhlt. Er bleibt bei jeiner alten Tanne, die 
voller Zucht und ohne Trug gewefen.“ 

Spracd’3, beftieg jein Pferd und ritt nach der Pfalz. Schien es 
doch, als fei er um zehn Jahre jünger geworden, fo eilig fchritt er nach 
jeiner Ehefrau Kemenate, und hatte doch des Sungbrunnens Wunder 
fraft nicht erprobt. 

Die Königin jtand eben am Webftuhl, als der König eintrat und 
fie Fräftig auf Mund und Wange füßte. Sie jchob ihn, nicht gerade 
länftiglich von fich. 

„Bas ficht Dich an, Alter? Haft wohl zu oft in des Trinfhorns 
Höhlung geihaut?“ 

„Det nichten, Frau Königin, da habt ihr Schlecht geraten!” 

Und er erzählte ihr alles. Da lachte fie von Herzen, nahın feinen 
alten Kopf zwijchen ihre Hände und Schalt: 

„Du böfer, Schlechter Mann, bin ich denn ein neidherziges 
Drachengethier? — Wenn Du ein Gelüfte veripürft, jungen Dirnlein 
Ihlehweiß Antlıt zu Fojen — thu’ e3 getroft! Werd’ ich doch nimmer 
feifen und zanfen darob.” 
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CSheodor Elze. 


I. Italia. 


Sstalia, du herrlich Weib, 
Du Bildwerf unvergleichbar, 
Boll Leben blüht dein Marmorleib 
Si Schönheit unerreichbar. 


Koniens Meer, jo blau und weich, 
Umfpitlet deine Füße, 

Der Alpen Kranz, jo hehr und reich, 
Umfrönt dein Haupt, das füße. 


Die Sonne ftrahlt aus reiner Hoh’ 
Auf deine Mauerfrone, 

Dein dunkles Haar mit Blüthenjchnee 
Durchduftet die Eitrone. 


Sn Rom hat feine Nejidenz 
Dein Herz und deine Seele, 

Balerm’, Neapel und Florenz 
Sind deines Pleids Juwele. 


Auf deiner Brust als Solitär 
Glänzt Mailands helles Brangen, 
Venedig, Genua, am Meer, 
Sind deiner Arme Spangen. 


Dich Ichmüden Kunft und Willenfchaft, 


Die Werfe deiner Söhne, 
Sn ewiger Jugend zauberhaft 
Blüht deine Götterfchöne. 
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Und wer dich fennt, der bleibt fortan 
Unlösbar dir verbunden, 

Bon deiner Neize Hauberbann 
Sm Herzen überwunden. 


2. Au Renedig am Wialto. 


Zu Venedig am Nialto, 

Wo der hohe Marmorbogen 

Die Canalfluth überbrücdt, 

Steht in altersgrauent Haufe 

Still ein Nejtlein wohlgejchmückt, — 
Zu Venedig am Nialto. 


Niickwärts von dem Lärm der Straße 
Sit darin ein großes Zimmer 
Rings mit Büchern tapeziert, 
Und der Menjchheit Geiftesbfüthen 
Laben den, der drin ftudiert, — 
Rückwärts von dem Lärm der Straße, 


Dre ein Heiligtdum der Künjte 
Liegt ein Wohnraum in der Mitte, 
Freundlich — licht, an jeder Wand 
Prangen goldgerahmte Bilder 
Meifterlicher Künftlerhand, — 

Wie ein Heiligthum der Kimfte. 


Bor den Fenftern am Canale 
Blickt die jonnige Terrafje 
Zum Balafte Loredan, 
Duftend von des Südens Blumen, 
Blühend wie ein Gartenplan, — 
Bor den Fenjtern am Canale. 


Zu Venedig am Nialto 
Sanft verraufcht des Lebens Welle 
Sn dem Heinen trauten Neft, 
Bwifchen Büchern, Bildern, Blumen, 
Sseder Tag ein Lebensfeit, — 

Zu Venedig am Nialto. 


a! 


3. Aerımione. 


Des blauen Sees Fluthen 
Entragt ein Snfelland, 
Der Abendjonne Gluthen 
Umfjäumen feinen Rand, 


Staliens Fruchtgefilde, 
Tiroler Alpenjchnee, 
Bereint zu Shönem Bilde, 
Erjpiegeln fich im See. 


Sernhin zieht feine Wege 
Ein weißer Segeljchwan, 
Mit lauten NRuderjchlägen 
Kehrt heim ein Fticherfahn. 


Wo in der Seebucht drinnen 

Die Fticherhütte Liegt, 

Ans Schloß mit Thurm und Zinnen 
Der Scaliger gejchmiegt; 


Wo hart am niedern Strande 
Der reis die Nebe flict, 
Und neben ihm im Sande 
Das Kind halb jpielend ftridt; 


Wo zivischen griinen Matten 
Den Plug die Stiere ziehn, 
Und in des Delbaums Schatten 
Die Anemonen blühn; 


Wo mächtige Ruinen 

Bon Römerbauten Itehn, 

Das Rirchlein Hoch im Grimmen 
Des Friedens Lüft! ummehn; 


Wo vormals jühße Lieder 
Eatull idylliich fang; — — 
Die Sonne taucht fich nieder 
Sn goldnem Untergang. 
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4, In fpäten Iahren. 


Sch jtehe nicht mehr feit wie fonjt im Bügel, 

Und Mühe ward, was eimit ein heitres Spiel, 

Sch Iprenge nicht mehr mit verhängtem Zügel 

Ein frischer FJüngling zum befränzten Biel, 
Mein Blut wallt ruhiger die vorgefchriebenen Bahnen, 
Doch wil’3 mich manchmal noch an alte Zeit gemahnen. 


Un jene Zeit, wo bunte Blüthenmenge 

Und Vogelfang des Lenzes mich umflang, 

Wo mir die frohe Sugendbruft zu enge 

Sn überguellender Gefühle Drang, 
Bis Farb’ und ang ın eine Gluth zufanmenflofjen 
Und frei in eines Liedes Strombett jich ergoffen. 


An jene Zeit, wo hehr in Himmelsfchöne 
Die erite Liebe heilig mir entiproß, 
Und über'm Neich der Farben und der Töne 
Dem Herzen eine neue Welt erjchloß, 
Wo in mir dafeinsfröhlich meine Seele tünte 
Und fi) das ganze Leben mir zum Lied verjchönte. 


An jene Zeit, wo im erjehnten Süden 

Die Welt des Schönen mich zuerit umfing, 

Und meine Seele, ohne zu ermüden, 

Sn Meer der Schönheit jelig unterging, 
Bis fie, ein jugendfräft’ger Schwimmer, friich nach oben 
Zu Olanz und Boejte auf'3 Neue fich erhoben. 


An jene Zeit, two ich für Necht und Wahrheit 

Und Freiheit unentwegt da3 Banner fchrwang, 

Wenn dunft'ger Nebel mir anftatt der Klarheit, 

Wenn Unrecht mir ftatt Necht entgegendrang; 
Und wenn im Kampf ich manchmal niederjanf veriwundet, 
War durch ein frifches Siegeslied ich bald gejundet. 


Yun steh’ ich nicht mehr fejt wie jonst im Bügel, 
Und Mühe ward, was einit ein heitres Spiel, 
Kur zitternd faßt noch meine Hand den Zügel, 
Doch feit im Auge halt’ ich’S alte Biel. 
Und Elingt das Lied der Jüngern auch in andrer Weile, 
Geändert haben jie das Ziel nicht, nur das Glerje. 


® ENESNETI TIERE en ne en mr nm 


IS Don RER TERN SS 3% 


Der Nachtwärhter von Ichlurn. 


Bon 


&. v. Berlepfch. 


Yn leßter Zeit hatte der Medard aufgehört zu fingen, und 
bildete Jich Doch etwas ein auf jeine „Stimm“. 

Kein Nachtwächter thalauf und ab ließ aber auc) 
fo ie durch die Nachtitille feinen Spruch ertönen wie er. Die 
Schlurner waren jtolz auf ihn und fein Gejang erfreute fich einer 
Berühmtheit weit über die legten Zaunpfähle des Dorfes hinaus. 

ALS er nım plößlich veritummte und dafiir allnächtlich nur mehr 
der furze Stundenruf zu hören war, jtellte der VBfarrer den Medard 
zur Nede. — „SI harb mi z’viel!“ war die mürrische Antwort. 

Warum, fragte der Geiftliche, obwohl er e8 wußte. 

Die alte Gejchichte vom ehelichen Unfrieden — das Weib! Seit 
fie ihm die Schande angethan, zum Pfarrer hinitber zu rennen, als der 
Horn ihm halt einmal befonders in die Finger gefahren, und Senen 
als Richter anzurufen, war e8 aus. 

„Bit Halt Du auch ein grober Adam,“ jchalt der Hoch» 
wirdige; „muß man denm gleich die Fauft brauchen gegen ein z’wideres 
Meib? Das fteht einem chrijtgläubigen Mannsbild übel an!“ 

In Medard’3 Augen funfelte es jäh auf. — „Pfarrer — jeid’S 
einmal dabei, wenns angeht! Die ved’t den Teufel gofchenlahm — — 
und fo ift’3, jeit wir Mann und Weib find, achtzehn Jahr!" — 

„Drum ift’3 gut, daß Du Wächter worden bift, — halt wenigstens 
bei der Nacht Ruh," jchloß der Pfarrer ungerührt vom Grimm des 
Andern; — „aber Dein’ Stimm, die darfit nicht voten lafjen.— 


318 


Medard jang troß diefer Mahnung nicht. In dem Häuschen an 
ver Friedhofsmauer, das er bewohnte, weil er auch der Todtengräber 
war, ging eS oft jchrecfbar laut zu. Eine Srauenitimme feifte da drinnen, 
immer öfter und jchlimmer, je gelber das Ausjehen ihrer Befiterin 
wurde, Medard’s Weib war galljüchtig, wie er jagte, und „ein etlich 
Jahr” älter al3 er, darum warf jte ihm, nebit allen anderen Sünden, 
bejonders die Untreue vor, die ihr zur fixen Idee geivorden war. Eines 
Tages aber wurde e8 umverjeheng till; der Havder war fiir immer aus, 
denn die Engel hatten die jchlimmtapfere Chejtreiterin von hinnen 
genommen, um jte in den ewigen, — Medardus aber in zeitlichen 
Gatten-Nuhftand zu verjegen. 

Bald nachher fing er wieder zu fingen an. 

Die Frauen, objchon fre ihn gerne hörten, nahmen Vergerniß an 
diejem unzweideutigen Zeichen; die Männer aber lachten: „Den 
gfreut’3 halt wieder!" — 

Wie er mın allein jaß in der niedrigen Stube, vor deren Fenstern 
der Apfelbaum blühte, konnte man gerade nicht jagen, daß er wie ein 
Mann ausjehe, den dag Leben jonderlich freut; vielleicht weil das 
überhaupt nie recht der Fall gewejen — vielleicht, weil e3 jeßt zu jpät 
damit war. Einer, der Schon jo Manchem das legte Stiimdlein gejungen 
und das leßte Bett zurecht gejchaufelt, lernt, wenn er bei jeinem 
Geichäft jo hie und da jeine Gedanken hat, über die furze „Freude“ 
des Lebens wegzujchauen. Da braucht’s nicht noch eine böje Che, um 
den Mann ernjthaft zu machen. Was aber diejes Clend betrifft, jo 
gewöhnt er fich mit der Zeit daran, fajt wie an’3 Glüd, jo daß eg — 
freilich nicht fo groß wie diefes — auch eine leere Stelle zuritdläßt, 
wenms einmal nicht mehr da tft. 

Medardus wußte mit der Auh und Stille, die ihn jebt umgab, 
nicht anzufangen. Der Aerger, ehedem das tägliche Brod, lag ihm 
jebt wie ein verjenfter Stein im Gemüth, der manchmal aufgerüttelt 
werden will. E83 gab aber jo gar feinen Anlaß dazu, daß er für diefen 
gegenjäglichen Zuftand, in den er fich nicht jo jchnell finden Fonnte, 
auch noch jeine Selige verantivortlich zu machen geneigt war. Warum 
hatte jte mit ihrem Unfrieden vordem das Haus erfüllt? Damit ihm 
jpäter die Stille, ftatt des Lärms in den Ohren fumme. In einem 
Stück wollte fie ihm doch abgehen! Aber den Gefallen that er ihr nicht. 
Darım ließ er jebt jeinen Spruch wieder laut, falt wie einen Trub- 
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gefang erichallen und hHämmerte, da er nebjt feinen zwei Nemtern noch 
die Schufterei betrieb, jo hitig darauf (08, al3 gälte e8, eine Stube 
voll Kinder zu erhalten. 

— „Medard, warum plagit Dich fo, Ha?“ fragte der Nachbar 
Tischler, Einer, der Sonn> und Feiertags gern in ein volles Glas 
chaute, einmal des Abends zum Fenster herein, da dem Schufter vor 
lauter Eifer der Schweiß auf der Stirn perlte. 

Medard hob jeinen Betrustopf mit der fraujen Haarflamme 
ütber der breiten Stirn. „Warum? Bin ich etiwan zu alt dazu?“ 

Der draußen lachte. „Wirjt Halt wieder auf ein Weib denken. 
Wenn mans jchon g’wohnt war, geht's nachher Jchlecht allein!” 

— „treilih!" nicdte Medard; „da geht's wie beim Trinken; 
wenn's Ölajel leer it, Schaut man wieder ein volles z’friegen!“" — 

„Recht halt!“ rief der Nachbar lachend zu der Anjpielung, 
„jultament geh’ ich jchau’n, wie’S beim meinigen ausfteht." — 

Medard wute ji die Spötter jchon vom Hals zu jchaffen; er 
war furz ab bei Tag, wie beim Nachtdienit, und wer allenfalls noch 
nicht in jeine jchwarzdunffen Augen gejchaut, auf deren Grund eine 
finjtere Wehrbarfeit blißte, der konnte an jeiner Nede merken, daß er 
fein jpaßluftiger Mann war. — 

Sommer und Winter gingen darüber Hin, daß die Schlurner 
wieder ihren Nachtgejang hatten und ihr Nachtwächter den häuslichen 
Frieden. Wenn er vom legten Nundgang durch’S Dorf jeine Hütte 
betrat und den Spieß in die Ede lehnte, war der gewohnte Trumf 
oder Imbiß Schon au jeinem PBlaß bereit; der Ofen gab eine wackere 
Wärme, und die Schuh’ tanden auch vor der Bank, wenn er die großen 
Stiefel auszog — Alles, als ob ein Weib für ihn jorgte. Das hatte er 
fich 0 eingerichtet in einer Art Lift gegen alle Anfechtungen der Ein- 
amfeit. — „Hat’s feiner befjer,“ Jagte ex fich, wenn er dann auf feinem 
Lager ausgejtredt jchlafen konnte, jo lang’ es ihm gefiel. 

Ein alter Aberglaube will, daß Niemand jein Los rühmen Joll, 
ohne die Daumen einzufchlagen. Diefe Vorficht fiel dem Medard nicht 
ein, weil er ein Verächter jolcher „Dummheiten“ war. Sujt er, der in 
jeiner Doppeleigenjchaft als Nachtwächter und Todtengräber der Mann 
gewejen wäre, von übernatürlichen Dingen zu wiljen und zu reden, 
behauptete furziweg, e3 jet mit dem Zeug nichts; auf der Welt gehe 
Alles natürlich zu. 
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Sn einer Jrühjommernacht nun, da der Mond gerade recht hell 
am Himmel ftand, für geheimnißvolle Erjcheimimgen aljo nicht eben 
die rechte Zeit war, jollte feine Freidenferei einen Augenblic doch jtarf 
ins Schwanfen gerathen und Bunfto Daumeneinjchlagen — aber das 
fommt exit fpäter in der Gejchichte. 

An der Straße vor dem Dorf draußen, wenige Schritte vom 
(eßten Haus, jtand eine Fleine Wegfapelle, wo es nach der Ausjage der 
Leute umging. Ein Mädchen hatte fich vor Jahren hier wegen unglücd- 
licher Liebe erichofjen und zwar auf jo Jündhaft überlegte Weije, daß 
ihre Seele unmöglich die ewige Ruh’ haben fonnte, Mit einem alten 
eingerofteten Stugen, den fie jtch noch recht mühjam für die That her- 
gerichtet, hatte jte ihrem Gram eine Ende gemacht und irrte dafür num 
als Geiit zur Nachtzeit um den Ort ihrer Jchredllichen That. Medard 
erinnerte Jich noch vecht gut des Meädchens; groß war jte und Stark; er 
hatte fte ja aufgehoben, als fie auf dem Steinbänflein vor dem Altare 
lag. Das war eine Nacht gewejen! — Aber vom Umgehen nachher, 
hatte er nie etwas gemerft und mußte doch allnächtlich Dort vorbei. 
Fucchtiame Leute fonnten fich Freilich allerlei einbilden, wenn der 
achtivind das weiße Altartuch drimmen bewegte; wenn er Durch Die 
alten Eberejchen fuhr, die vechts und linfs von der Slapelle jtanden, 
und wenn das Brünnlem, dejfen Wafferitrahl aus dem Herzen des 
Sefreuzigten floß, leis aufrauschte. Mochte auch Mancher, der etwa " 
Sonntag Nachts hier des Weges ging, jeine eigenen Geilter im Kopf 
haben. Kurz er, der Nachtwächter, hatte noch „nie nix” gejehn. 

Seßt auf einmal, in einer Sommernacht, al3 wie gejagt der Mond 
hell jchien und es auf dem Thum gerade zwölf Uhr gejchlagen hatte, 
macht er iwieder jeine Runde und fingt vor dem Waldmeijterhaus, dem 
festen umweit der Slapelle, jein Lied: 


„Sbr Herrn und Frauen lagt’s Euch Sagen, 
Der Hammer der hat Swölfe g’ichlagen, 
KHebt’s Obacht auf’s Feuer und auf’s Licht, 
Damit fein Unglüf g’fchicht. 
Sobet den Herrn und unfre liebe Srau! 
S’it Swölfel 
Und geht dann weiter, bei jedem zweiten Schritt den Spieß vor- 
lebend, ruhig, wie er’S gewohnt ift. MS er in die Nähe der Kapelle 
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fommt, wo er linf3 umzubiegen hat, ein Stüc dem Feld entlang, fieht 
er im Schatten des Fleinen offenen Gewölbes, auf dem Steinfiß, der 
dort ijt und wo er eben einjtmals die Sterbende aufgehoben hat, Etwas 
jich rühren, ein Frauengewand, jchräg vom Mondlicht geftreift. Er 
geht näher, — e3 bleibt ruhig auf dem Blaß fiben — ein Weib ijt’s, das 
jteht er. Und nun, wo er nod näher fommt, fteht eg auf, g’vad jo groß, 
wie diejelbige gewejen. — — „Heilig’8 Kreuz!” ducchfährt es ihn 
und Etwas, wie ein falter Schlag, zuckt ihm doch durch die Glieder, — 
„jebt was tjt das?,, 

„Schön fingen fannft,“ jagt die Erjfcheinung und tritt heraus in 
den hellen Mondichein. Ein Baar glänzende Augenbliden den Nacht- 
wächter an und einen Mumd voll fernweißer Zähne jteht er lächeln. 

Medard muß fich exit falfen, vor er reden fann, und ift doch 
‚ fein Hafenfuß! 

„Bit derichroden?“ Fragt Ste. 

„Wegen einem Meibsbild!“ jtößt er höhnisch hervor; „das 
gibts nit! Aber fragen thu ich, was treibft da?“ | 

„Ein bifjel vaften und von dem Brimm’l Eins trinken, daß ich 
nachher befjjer weiter fann. Wie heißt’ da?“ 

„So, das weißt nit? — Schlurn heißt man’3_ bei uns und ich 
bin der Nachtwächter.“ — 

„Das denf ich mir eh, weil Du jo g’jungen haft. — Sp a Stimm! 
Schad ift’s, daß’ bei der Nacht Niemand hört.“ 

Medard brummte etwas. Das Lob glitt nicht ganz an ihm ab. 
Trogden blieb die Situation noch immer fragmwitdig. 

„Ro fommft her Du, daß d’bei der Nacht unterwegs bift?" 
fragte er im barjchen Ton der Amtsperfon. 

Sie ließ fich wieder auf den Sit unter dem Gewölbe nieder md 
ritcte ein Bündel, das dort lag, neben fich. Medard ftand, den Spieh 
vorfich aufgeitemmt, im flaren Mondlichtvorihr. „Beim Filgmoojer-Kindf 
binich wallfahren g’wejen und jegtgeh’ ich weiter und uch’ mir ein’ Blaß.“ 

„g mitten im Sommer, jo —" 

„S bin fort von daheim und geh nimmer z’rud.“ 

„Barum? 

Einen rechten Unfried hätt’s halt gegeben, erzählte fie — da 
habe fie gäch ein End’ gemacht. Zwei Tag und Nächte war fie zu Fuß 
ichon unterwegs, um in eine andere Gegend zu fommen. 
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Was Unfried it, fannte Medardus und wußte aus der Erins 
nerung, daß man da leicht etwas gäch thun fan — aber jonderbar 
fam ihm die Geichichte Doch vor. 

„Benn em Bauer da herum zur Ernt eine Dirn fırmnt brauchen, “ 
hob fte an, „jo thät ich da bleiben auch, — weißt feinen?“ 

Sp eine hergelaufene Din? Er runzelte die Brauen — Dachte 
aber jchon nach. — „Beim SKirnbergmater ıft Eine g’itorben; vor ein 
zehn Tag Hab ich's ein’graben,“ jagte er überlegend. 

„Bilt der Todtengraber auc) ?“ fragte fe. 

„sreilich,“ rief er, als ob jte das wiljen müßte, und heftete 
feine Schwarzen Augen auf fie; — „wenn Du 3’ Schlurn verjtirbit, muß 
ich Dich ernithun!“ 

„Sch Firrcht! mich nit,“ meinte fie gleichmüthig und hielt jeinen 
Blick Feft aus. 

Ein eigenes Schau hat die Dirn, dachte Medard. Etwas Glim- 
merndes war's, wie unter dem Waffer aufglänzend und wieder ver- 
Ichwindend. — „Kannjt ja zum Bauern auftgehn, ob er Dich nimmt,” 
brummte er etwas menschenfreundlicher, — „da, der Hof it's —!" 
Er drehte fich und zeigte auf ein jtattliches Anmeien, das am Berge 
lag. Sie trat neben ihn mit eingejtemmten Arm, aufmerfjam feiner 
Weifung laufchend. — „Und jeßt Schlaf halt bis in der Fruh,“ Schloß 
er jeine Nede; leiden joll man’s freilich nit, daß Einer anjtatt aufm 
Heu in der Kapellen jchlaft — aber meinetwegen —.“ 

„Zergelt’s Gott!” jagte fie guten Muthes, mit einem jchier 
feinen Zächeln; „recht a var’3 Mannsbild bift!“ 

Er warf noch einen Blid auf jte, jo einen Weberhauptblid im 
Abgehen — dann trollte er Jich weiter. 

ALS er in einer Stunde wiederfam — nach Mitternacht jang er 
nicht mehr, fand er jte eingejchlafen auf dem hölzernen Betjtuhl fauernd, 
ihr Bündel vor Jich im Schoß. 


Weil fie für Zwei arbeitete, behielt fie der Kirnbergmaier nicht 
allein über die Ernte, jondern fir’ ganze Jahr; te hatte es mit dem 
Erja für die Andere glücklich getroffen. Agathe hieß fie. In der erften 
Jugend Stand jte gerade nimmer und „jauber” — jo im landläufigen 
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Stimm — das heißt rothbadig, jo recht prangend von Leben und Friiche 
war jte auch nicht; es haftete etwas, wie die Spur einer iiberwundenen 
Stranfheit oder dergleichen an ihr. Aber, wie der Medard gleich bemerkt, 
ein eigenes G’fchau hatte fie, in dem leicht Einer hängen bleiben fanır. 
Sp jchnell gejchah das jedoch nicht, obwohl Gelegenheit genug dazır 
gewejen wäre. Yıf dem Kirnberghof, einem ehemalig geiftlichen Beiit, 
wie das voth angemalte: Wappen ütber der Hausthiir noch zeigte, 
wurde jeit alten Zeiten ein Schanf geführt. An Sonn- md Feiertagen 
famen die Bauern zum Stegeljchteben herauf; oft war Alles voll und 
Agathe mußte bedienen helfen. Das Münnervolf jchaute ftch die neue 
Magd amımd machte jeine Späße mit ihr; jte blieb einem eine Antivort 
Ichuldig. Unterhaltlich war fie und pafjend Fiir diejes Gejchäft, aber 
etwas Fremdes, Verborgengehaltenes blieb doch an ihr. E3 dauerte 
auch nicht lang, jo erzählten ftch Die Mägde Gejchichten, die jte gehört 
haben wollten, von einem fahrenden Krämer, der die Agathe erkannt 
habe von ihrem Heimatsdorf her tm Kärntneriichen, wo fie vor Sahren 
aus Rache einem Bauern, der ihr die Ehe verjprochen, aber nicht 
gehalten, den Heuftall mit der frifch eingeführten Ernte in Brand 
geiteckt habe. Damır wollte gar Eine wifjen, dat Agathe einmal vor 
Gericht geftanden Habe wegen einem andern Geliebten, einem Holzfnecht, 
der auf jonderbare Art geftorben jet, mitten aus der Gefundheit heraus, 
nachdem er auf einem Tanz, wo auch) jte gewejen, einen Jchnellen Trumf 
gethan. Sie hätte ihm aus Eiferjucht etwas hinein gemiicht, hieß es; 
nur beweilen habe man ihr nichts fünnen. Sturz, Jo grauslige Sagen 
gingen über fie um, daß endlich auch der Kirnbergmater ihrer inne 
wurde und auf Antrieb feiner Frau die Agathe einmal jelber verhören 
mußte. Er that es ungern, weil er vollauf mit ihr zufrieden war. Aber 
Auh’mühje er ichaffen, jchon wegen dem Gefind, verlangte Die 
Bäuerin, und jo jaß er denn einmal breitipurig, als gälte es ein ganzes 
Gerichtsperjonal zu vepräfentiren, allein hinter dem großen Tijch in 
der Stube, die Magd vor fth, der er die heiflen ragen jtellte. Ex 
fam nicht leicht in’S rechte Sahrivaljer; faum aber drinnen, war er 
jchon überzeugt, daß fein wahres Wörtel an Allen jet. Sie lachte ja 
zu den Gefchichten, jo daß er Sch Ichter Dumm vorfam und dann, als 
e3 Schon gar nicht mehr nothivendig gewejen wäre, Schoß ihr funkelnd 
Waffer in die Augen iiber die Bosheit der Leute, Die einer armen 
Dirn ihr Brod nicht gönnen. | 
27* 
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Die Unterredung war bald fertig. Agathe gung als Siegerin 
Daraus hervor, und wer etiva noch Zuft hatte, e8 zu bezweifeln, fonnte 
fich beim Bauer einen Maulforb holen. — 

Eine Zeitlang Ichien eg, als hätte fie den Nächtwächter, dem jte 
doch eigentlich ihr Unterfommen verdanfte, vergeljen. Einmal hätte jte 
Ihon aus der Kirche jeitum den Schritt zu ihm machen und jagen 
fünnen, daß es ıhr gut geht. — 

„Weiberleut!” dachte Medard verächtlich in dem Sinn, daß bei 
diejen Alles jchnell verfliegt. 

Als es nun unverjehens eines Sonntags an die Scheiben Xlopfte 
und Agathe draußen jtand, jah er jie mit großen Augen an. 

„Ein Baar Schuh mußt mir machen. Schufter,“ rief fie hinein. 

„Sp — haft die Deimigen jchon abg’laufen in Schlurn?“ 

„sreilich, Dir zu G’fallen, daß Du was z'thun haft,“ Lachte fie. 

„Hab’ eh jchon lang dD’ranf g’wartet,“ brummte er Höhnifch. 

„Daß ich fomm’?“ | 

„bh, beileib na! Aufn Berdienit, denn Du mir willt 
zufommen lajjen.“ 

„Haft mir ja auch eine Gutthat gethan in berfefßigen Jeacht, wo 
ich hab’ weiter wollen,“ verjegte jte Jpaßhaft; „jest thu Halt ich Dir 
wieder eine.“ 

„Recht brav bift,“ jagte er troden und jchaute jie jo von unten 
herauf zum erjten Mal bei Tageslicht an. — „Mut jchon einigehen, 
wenn ich anmeljen joll.“ — 

Sie trat in das Jonnige Stübchen, in dem es froß Der 
Witwerichaft wohl aufgeräumt ausfah. — „Ein gut’s Stübl haft 
— hau und die Kuchel! Kochit Dir jelber Dein’ Sach’?“ 

„Wenn fein Weib da ift, macht man’s jelber,“ jagte er, in 
jeinem Handwerfszeug framend, — „jebt laß Dem’ Schuh jehen.“ 

„Muft Dich halt wieder um Eine umjchauen,“ meinte fie und 
jeßbte den Fuß auf jeinen Sit, der vom Gebrauch ganz blanf polirt war. 

„S’zahlt fie) nimmer aus.“ 

„No, biit doch noch nit zu alt dazu!“ 

„it zu alt —,” er hielt im Maßnehmen inne; „alfo was 
glaubit, wie alt daß ich bin?“ 

Sie lächelte ihn mit ihren glänzenden Augen an. — „So a 
Bierzig halt —" 
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„an Eichtel d’rauf noch! Aufs Halbe Hundert Hab ich nimmer 
weit —“ | 

„Schau, anmerken thät man Div’s nit!“ 

„Halt ja,“ lachte er auf, „warum nit?“ 

„Weil dD’noch recht beinand’ bit — wirjt’s eh willen,“ lachte 
auch Ste. 

— „Und eine Cither haft au — fannit aufipielin?“ 

„Wan ich g’rad mag — warum nit?“ 

Deßt kam der Baltl vom Sacriftan um die Ede gelaufen. — 
„Der Schilterbauer it g’itorben; morgen auf d’Fruh jollt’s Die 
Gruben machen. “ 

„Gut ijt’s.“ 

„And den ganzen Kanduf* wollen’s haben, hat der Vater g’iagt.“ 

„Schon recht.“ 

Der Bub ging wieder ımd eine Stille folgte jeinem Abgang, 
in der man Draußen das ruhige Plätjchern des Brunnens hörte. 
Mit Behagen jchaute Agathe fich in der Kleinen Behaujung um. 

— „Große oder fleine Nägel?" fragte Medard, als er 
fertig war. 

„sleine. Und ztummmelr brauchjt Dich nicht derwegen. Mach’s 
halt, warn D’magit; ich werd einmal wieder herichaun.“ 

„usdann auf 89Wochen — fanır3 auch aufibringen —“ 

„sch will mir’s Schon holen. — B’hüt Gott jest und nit zu 
fleißig!” rief fie halb über die Schulter ihm zu und ging Durch die 
niedrige Thüre hinaus. — 

Al am zweiten Tag früh der Zug mit dem Scilterbauern am 
SKirnberghof vorbei Fam, jtand Agathe grad’ in der Wiejfe. Drunten 
fäutefen die Kirchengloden laut jchallend durcheinander, während 
Medard ernit und langjam, die größte der Fahnen tragend, voraus 
Ichritt und die drei weiter hinten folgenden Sänger mit jeiner Fräftigen 
Stimme gleichjam anführte. Er warf einen Blid dort in’s Grün ohne 
den Kopf zu drehen und Jchritt, als ob er jte nicht bemerkt hätte, mit 
dem jchwanfenden Kirchenbanner weiter. Sie Jah dem Zuge nach, wie 
er bergab im Hohlweg verichiwand, dann unter Bäumen wieder auf- 
tauchte, und eine ganze Weile noch hörte jte aus dem Gebetummmeln 
und Singen Medard'S vollen Bat heraus. — 
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Bor die Schuhe recht fertig waren, Flöpfelte Agathe wieder an’s 
seniter des Wittiberhaufes. E3 jei nur im VBorbeigehen, rief fie hinein, 
te müfle zum Krämer. Dorthin führte Der Weg aber nicht bei 
Meedard’3 Hütte vorbei. So ein Widerfpruch it bald ausgelegt und 
jteigt, je nachdem er von einer Berfon herrührt, oft jäh zu Sopfe. 
teunumdvierzig Sahr — Die bedeuten für den Mann ein gefährlich” 
Ihon, und erjt in jolchen Fällen! Und dazu war der Medard ein 
wunperlicher Kauz, mißtrautich den MWeibern gegenüber und doch 
unzufrieden, daß er bei dem einen Mal, wo er e3 mit ihnen verfucht, 
jo übel angekommen, 

Agath hatte das bald heraus. Seit der Kirnbergmaier fie in’S 
Gebet genommen, war ihr nunmer wohl unter dem Gefinde. Selbit- 
ftändig jein, darauf war ihr Sinn gerichtet. Sie hatte jich’S einmal 
in den Kopf gejegt, Bäuerin zu werden; damit war e8 vorbei. Set 
ging’S nicht mehr jo hoch hinaus mit dem Wünjchen, — de8 Nacht- 
wächters Hütte war am End’ auch ein Heimat. — 

Ans Schönthun war Medard von feiner Erjten jo wenig 
gewöhnt gewejen, als fie von ihm. Sebt die Agath, die verjtand das, 
ohne ich viel zu rühren. Nur jo ein Wörtel manchmal, ein Blie — 
man fonnt’ fich ein’ zwanzig Jahre jünger vorfommen dabet. Und wie 
geicheidt fie zu reden wußte von der Arbeit, von den Leuten, vom 
Wetter, von der Bredigt — und — alleweil das eigene G’ichau —! 

Wie es endlich Fam, daß der Nachtwächter eines Morgens mit 
der Agath vor dem Pfarrer ftand, er wußte es jelbft nicht recht zu 
Jagen. Kurzum jte wurden Eheleute und der Hochwitrrdige jagte in der 
Saecrifter noch zu Medard: „Set Schau halt, daß es Diesmal 
beiier geht!“ 

„Werd’ Schon dazu jcehaun,“ veriprach der Neuvermäbhlte ernit- 
daft, „zweimal verbrennt fich dev Menjch nit!" — 


Böllig jung wurde Medard in jeinem neuen Stand. Sem Säh- 
zorn, den Die Erfte jo vecht eigentlich groß gezogen, lag wie ein 
gebanntes Ungethüm im dunfeliten Winkel feines Menjchen. Ja, wenn 
e8 immer jo wie jebt gewejen wäre, zumal in jüngeren Jahren, wo 
man auf die Freuden des Lebens noch mehr Schneid hat! Jebt war's 
ichon ein wenig jpät dafür und das macht hie und da Gedanten. 
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Wie am „Schnürl” ging es die Tage, Wochen, Monate fort. 
- Das Schnürl führte freilich fie, aber er merkte e8 nicht und das ift die 
Hauptjache. Sein Ejjen zur Zeit, ohne jich jelber zu plagen, die blanfe 
Drpnung in der Hütte und vom eigenen Acer im Herbit die fleine 
Ernte, die das Weib einbringt — was will Einer mehr? Und über 
Allen jo was Luftiges, Neues, wie wenn ein altes Möbel einen 
friichen Anstrich befommen hat. Der Nelfenftocd vor dem enfter, den 
die Agath jammt etlichen anderen hingeftellt hatte, Jchten e3 hinaus- 
zurufen mit feinen brennvothen Blüthen: „Hollab, jest jchaut’s anders 
bei ung da aus!“ Von den Nelken nah Agath immer eine des Soni- 
tags in die Kirche. Sie hatte eine eigene Manier, wenn fie im Geftiihl 
finntete, danır und wann das Sträufchen vor die Naje zu halten und 
Darüber weg ihren Blick umher jchweifen zu lalfen, oft funtelhell, oft 
finfter, al3 gingen ihr gerade hier in dev Nuhe des Gottesdienstes alle 
möglichen Gedanfen durch den Kopf. Und dabei jah jie in dem funjt- 
voll geichlungenen Kopftuch jo schmucd aus, daß wer’s nicht wußte, fie 
faum für des Nachtwächters Weib gehalten hätte. 

Was Jie dem aber für eine Eh’frau war, jollte man bald jehen, 
als im folgenden Winter einmal plößlich in einer falten Yacht, jchon 
gegen den Frühling hin — Agath war wenig über ein Sahr ver- 
heiratet — Ste statt ihm mit Spieß und Schafspelz die Nunde machte, 
während er mit gebrochenem Bein in der Hütte lag. Ein Anderer im 
Dorf wäre wohl fir Medard’s Dienft zu finden gewejen. Wis er aber 
den böjen all auf dem eisglatten Boden gethan und fich ächzend noch 
heim gejchleppt hatte, da war fie, ftatt um den Doctor, zuerjt zum 
Pfarrer gelaufen, um ihm zu jagen, daß der Medard das Unglück 
gehabt, jte aber einjtweilen jein Amt rechtichaffen verjehen wolle. 

Em Weib wie die Agath als Wächterin? Der Pfarrer blinzelte 
fie ungewiß von der Seite an. Darüber habe er nicht allein zu ent- 
Icheiden, war die Antwort. Ste lächelte ihn bittend an. Das bilde er 
Jich nur ein, meinte jte; Die Zeute getrauten Jich ja nichts Anderes zu thun, 
als was er wolle. Sie wußte, wo fie ihn zu fajfen hatte. Einjtweilen 
entjchied er, mülje man jehen, was der Doctor fage. 

Ein zwiefacher Beinbruch — oh weh! 

Medard lag ftöhnend auf jeinem Strohfad und jpähte troß Der 
Schmerzen auf fein Weib, ob fie e8 ihm nicht wird entgelten lajjeı, 
daß er das Unheil aufgelefen. Aber fein ungerades Wort jagte fie. 
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Und jo flug gleich daran zu denfen, daß ihnen jegt, in der jchlechten 
zeit, fein Abbruch gefchteht! Dem Doctor war jte flinf zur Hand, als 
er das gebrochene Bein einrichtete. Medard bik die Zähne übereinander 
und fnirfchte laut auf, jo Höllifch Kitt er — und doch entging es ihm 
nicht, wie der Doctor beim Fortgehen jagte: „Halt Deine Sach’ gut 
gemacht, Agatd — Du bift g’ichiekter als mancher Bader.“ — 

Wenn jest fein Weib da wäre! Hilflos wie ein Strüppel lag er 
da und auf wie lang, wer weiß! 

Als jie die erjte Nacht Hinausging (der Pfarrer und die Väter 
des Dorfes haben richtig Ja gelagt zu ihrem Antrag), laujchte er in 
der Stille ihren Schritten nach, wie fie auf dem gefrorenen Boden 
hallten — Iinfs an der Friedhofmauer hin, zum Pfarrhaus, wo der 
erite Halt gemacht wird. Gerade jo, wie er, jeßte jie den Spief 
auf und ging im jelben Schritt, Schön gemach — ich jelber meinte er 
gehen zu hören. Und jegt, er richtete fic) auf und hielt die Hand 
hinter’s Ohr — jeßt mußte jte die Stunde rufen. Klein Wort hatte jte 
ihn Darum gefragt. Da hör Einer — jest fängt jte zu jingen an mit 
einer tiefen Stimme und macht’3 richtig durch, ohne jtecken zu bleiben. 
In der Dorfgafje thut fie eg abermals; er hört es über die niedrigen 
Dächer wie aus der Ferne her — und fo fort, bi3 te rumd um ift 
und aus der frojtdunklen Nacht wieder hereintritt in’s Stübel, um fich 
His zur näcdhiten Stunde zu wärmen. Hätten jte e$ ur gehört, die 
jeßt wie die Bären jchliefen, wie jie’s fann, dem Medard jein Weib! 

Troß der argen Schmerzen war jein Gejicht ganz hell, als 
fie den Schafspelz und die Vudelmübe abthat. Wie hineingewachjen 
Jah te drin aus, groß und ftattlid” — und jo gefund! Sie war 
eben noch in den Jahren, wo der Frojt die Wangen blühend macht. 
Und er ein Krüppel — — 

„Seh ber,“ jagte er, „halt’s getroffen. Ein brav’s Weib 
bit.“ — Er hätte ihr weiß Gott was thun mögen. — „Agath,“ 
hob er nach einer Weile an, „was ich hab, viel ıft’s wohl nicht, 
aber ein Fleines Heimath ijt'$ Doch — das g’hört einmal Dir — 
da fann Di) Niemand vertreiben —“ 

Sie jeßte jtch auf den Stuhl zum Bett und blies in Die Hände. 
Er bohrte jeine firichichwarzen Augen ganz in fie hinein. „Und — 
ein bifjel was Erjpartes ift auch da — braudjt’s aber Niemand 
zu jagen —“ 
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„Wo hajt’s?" fragte fie. 

„Heut fterb’ ich g’vad nit; werd’ Div’s jchon noch jagen.“ 

Darauf jchiwieg fie. Er hätte jegt gerne Etwas gehört, jo ein 
Wort, wie man es in guter Meinung jagt, wenn Einer von der- 
gleichen Dingen redet — aber fie jagte feins. Er zog feine Brauen- 
büschel zufammen. — „Oder glaubft, daß ich mein’ Sach’ 3’ Tamm- 
richten funnt? Was jagt der Doctor?“ 

„ur jagt er. Sp g’fehlt wird's nit jein. — Magit trinken?“ 

„sa, vielleicht daß ich Schlafen thät nachher.“ — Er tranf 
hajtig, während es vom Kirchthurm Dreiviertel jchlug. 

„Gleich ijt die Stund’ wieder um,“ jagte fie. 

Er lachte zwifchen fein Stühnen hinein. „Ia, das geht wie’s 
Wetter, wei wohl! Lang und furz it die Nacht, je nachdem’s 
Einer hat. Sch mein’, es müßt’ jchon dem Tag zugeh'n, jo lang wird 
mir die Zeit. — Morgen, Agatd — geh her, daß ich Dir’s 
naar 

Sie machte fi abgewendet von ihm etwas zu jchaffen. — 
RED nur gu:® 

— — „Morgen, da werden wir das Geldl anichau’n, das ich 
jeit Jahren Dderipart hab — was meinjt? Braucht'S aber Seiner 
zwillen.“ 

„Halt ihon recht,“ antwortete fte gelajien und nahm den Belz, 
der hinterm Ofen hing, wieder vom Nagel herunter. 

„Seh’ her, Agath,“ jagte Medard, in jeiner Elendigfeit das 
rüftige Weib voll Verlangen betrachtend. — „Du, wenn ich jterben 
müßt, nehmetit gleich einen Andern — ha?” 

„sch verlang mir Kleinen.“ 

— ‚Das glaub’ ich nit.“ — — 

Daß fie ihn jo reden ließ, alles Eins, was er vorbrachte! Aber 
in ihrer Gefcheidtheit weiß jte halt, daß ev’s nur jo jagt, um von ihr 
den Widerjprucch zu hören, wie franfe Leut’ jchon jind. 

Nieder ging jte und wiederum horchte ihr Miedard nach. Er 
fonnte feinen Schlaf finden vor Schmerzen und auch aus Ungewohit- 
heit; jeßt, wo er ihn hätte haben fünnen, kam ev nicht. 

Die eriten Tag’ und Nächte war eg am Aergjten; nachher ergab 
er fich Schon eher d’rein, ftill zu Liegen mit offenen Augen und auf den 
Biertelftundenfchlag zu warten. Er wurde der Wächter des Weibes, 
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das fich jedesmal ausjtredte und den Schlaf der Gejundheit that, bis 
jie wieder gerufen wurde. 

Wochen und Wochen ging’S prächtig auf diefe Art. Die 
Schlurner hatten gegen die Nachtwächterin nichts einzinvenden. Sie 
that ihre Schuldigfeit und der Medard blieb daber in Amt und 
MWirden. Das wäre ihm jchon recht gewejen, wenn eg mit ihm jelber 
nur auch gut gegangen wäre. Aber das Bein, der Nader, hieß Jich 
nicht jobald, wie ev gemeint, zujammenleimen. Der Doctor fchüttelte 
den Kopf und probirte e$ mit einem anderen Verband. Danı im 
Geheimen fing der Kranke jelber an, e3 mit diefem und jenem Weittel 
zu verfuchen. Aber nichts wollte vecht helfen. Meedard’S Kraushaar 
wurde grau darüber, jeine Züge Jcharf und eingefallen, und mit dem 
Humor Stand es auch nicht mehr zum Beiten. Er haderte iiber ‚das 
Unglück, das gerade jeßt hatte fommen müfjen. Aus Agath’s Mienen 
forichte er e8 nach und nach heraus, daß ie jujt nicht geheiratet 
hatte, um den Dann auf dem Buckel durchzufchlepppen, dazır müßte’s 
doch ein And’rer fein, als er; das jagte er jich ohne Umstände, ja mit 
einem gewillen Selbithohn, wenn fie jo in ihrer vollen Kraft durcch Die 
Stube ging; — ein And’rer und eine and’re Lieb, überhaupt eine 
Darauf fanı er allsgemacd). Sie lachte ihn nie mehr jo an, wie fie es 
fedigerweife gethan und ihm den Stopf verdreht hatte, ärger als einem 
Zungen — fein einziges Mal mehr! — Freilich, eine Dummheit mußte 
er Sch vorwerfen, die er in feiner vermeintlichen Schlauheit gethan: 
Selben Tag auf die erjte Nacht, wo er fein Werb das eriparte „Geldl“ 
wollte anjchauen lajjen, war ev auf einmal zu einem anderen Entjchluß 
gekommen. Das Mißtrauen hatte ihn beim Genie! Ein franfer Menich, 
dacht’ er, muß, was er hat, fein feit in der Hand halten, will er ficher 
gebettet jet, befonders wenn er ein jüngeres Weib hat. Wifjjen joll 
ji’, daß joein Beuterlda tft, nur nicht das, Wo“ ‚jonjt hatfie’sauch jchon. 

Seitdem war aber Doch etwas wie Neue über ihn gefommen. 
Die Stubenluft macht den Menjchen zahm und jchwadh. Für ein 
Wort, iwie fie es ihm früher gejagt, hätte er ihr jebt oft Alles geben 
mögen; aber wie das machen, daß e3 einen nachher nicht wieder reut? 
— Sie jhien auch gar nicht darauf zu warten. Gleichgiltig that fie 
ihm das Nöthige, nicht troßig, nicht liebreich; oft war's, als jet er gar 
nicht für fie da. Und das juft reizte ihn auf, machte fein Blut vebellijch 
— er wußte micht, ob mehr aus Zorn oder blinder Eiferjucht, weil 
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das Weib es ihm num einmal angethan. — „Nur gefund werden!“ ver- 
tröftete er fich mit dem Ingrimm des Hilflofen, — „wieder gefund 
jein, — dann will ich's Schon richten!" — 

Die Wiejfen prangten bereit3 gelb und weiß vom Sommer- 
blumenfchmuc, als Medard die eriten Schritte in’ Freie machen 
konnte. Der Doctor hatte einen jchlechten Stand mit ihm gehabt; er 
mußte grob werden, um dem Ungeduldigen begreiflich zu machen, daß 
nicht jeine Kumft allein ihn wieder auf die Beine bringen fünne. Sebt 
war e3 wenigiteng joweit, daß er an der Strüde Schön vorfichtig und 
langjam vor feine Hütte jich jchleppen und jonnen konnte, Gut that fie, 
die Linde Luft und Wärme; er zitterte, al3 er das erite Mal hinaus 
fam. &3 griff ihn an wie einen Greis, das bischen Bewegung, ımd er 
jah auch aus, wie einer, im hellen Sonnenlicht da drangen. Die Vor- 
beigehenden jchauten ihn neugierig an; trat auch etwa Einer zu ihm: 
„Drav herg’nommen hat’3 Dich! No — wirft’3 wieder machen fünnen 
Das Jahr?“ 

„Warum nit?“ war die grollende Antwort; „Hat jchon manch” 
Einer S’Bein gebrochen und ift nachher wieder rumg’laufen, fo weit er 
hat mögen.“ — 

„sa, ja,“ Hang es ungläubig zurüd. 

Das Zeiferl im Käfig vor dem Fenfter pftff jo lujtig, daß es 
den Medard böS machte, grad’ iwie das dDuinme Reden der Leute, 
Warum mußten fie ihm alle zeigen, daß te beijer daran waren, als 
er? Sie vergällten ihm nur das bischen Genejungsfreude, die ohnehin 
zweifelhaft genug war. Er jaß darım am liebiten allein für jich, Ließ 
die Wärme jeine jteifgeiwordenen Glieder Durchdringen und jchaute 
regungslos ins Grüne hinaus. Ein rubhjames Blägchen hatte er, die 
warnrebraune Holzwand im Nücen; den Halbichatten, den der lpfel- 
baum mit jeinen weitgeltreckten Meiten gab; den Graspla& mit dem fleinen 
jonnigen Garten vor fich, in dem der wwalte Nojenftrauch eben zu 
blühen anfing, und der ruhig plätfchernde Brunnen in der Nähe. Dazu 
drüben an den Berghängen die bligenden Senfen, die Jauchzer Des 
jungen Volkes, das bei der Arbeit war, md die Luft jo gut Lind und 
vol Heugeruh — — ja, Ihön 1ft’3 um diefe Jeit, wenn man Die 
Sejundheit hat! 

Agath war für die Heuernte beim Kirnbergmater im Taglohı. 
Die hatte eine Natur, wie von Eifen. Nachts die fünf Stunden Wache, 
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Ssmiofern hätte'3 der Medard freilich mit ihr getroffen — wenn das 
Andere nicht wäre. Schier wie zuvor, da er noch in der Witiwer- 
Ichaft gewejen, jaß er jet von aller Tagesfriihe bi8 Abends allein 
und hatte Zeit, feine Gedanken jpazieren gehen zu Lafjen. 

Eines Morgens, al3 er gerade wieder mühjam hinaushumpelte, 
‘ am den Tag gleich den andern hinzubrüten, wartete jeiner eine Meber- 
rafchung. An Fußweg, der von der Straße ab zu jeiner Hütte führte, 
jtand ein Weib, das die kleine Annamirl vom Nachbar drüben zu ihm 
hinaufiwies. Die Alte jchaute aus Halb erblindeten Augen nach dem 
Ziel, welches die Kleine ihr zeigte und machte jich an ihrem Stod, den 
fie wie einen Bilgerftab führte, gleich vorwärts. 

„Grüß Gott!” rief jte ihn an, indem ihre farb- und bliclojen 
Augen fortwährend auf und zu zwinferten; „bit Du der Schlurner 
Nachtwachter, der Medard, den die Agath g’heirat’ hat?“ 

Mepdard jah te mißtrauisch von der Seite an. — „Selb wohl." — 

Da lachte fie mit einer findisch dünnen Stimme vergnügt auf; 
„No alsdanın — daß ich nur da bin! — Werd wohl a bijjel raften 
dürfen bei Dir, Ha?" — Mit einem ächzenden Laut des Behagens 
ließ fie fich an ihrem Stab auf die Banf nieder, und jah fich halb 
blöd, halb neugierig ihren Nachbar an. — „Alsdann da ilt’s, 
bet Dir? — Wohl recht ein Alter bijt für d’Agath!" — Sie rutjchte 
näher zu ihm Hin und wisperte grinjend: „A junger, Jauberer Bua 
wär ihr jchon lieber g’wejen oder Einer, der halt recht was g’habt 
hätt! — die fennt’s, ujeh! — — it’3 nit da, die Agath?" — 

Medard warf den Weib einen böfen Bli zu. — „Was hajt 
nit ihre — leicht a G’fchäft, a Kupplerei? Kannit’s gleich mir jagen, 
ich werd’s ihr Schon ausrichten!” 

„Ha, ıhr Mutter bin ich ja — fennft’s nit? Hoamjuchen will 
ich's, weil’3 ihr gut geht. Vier Täg’ bin ich Ichon am Weg — ujeh!” 
— Sie rieb mit den braumen Runzelhänden ihre Sinie. — 

— „Gutgehn, thut’s ihr,“ Hob Medard an, „hat's Div’s etwan 
gichrieben ?“ 

„D’Agaty? — Na, von der weiß ich nix, jeit’3 aus der Straf’ 
foinmen ift — nie! So — V’Xeut haben mir’s halt derzählt.“ 

„Bas für a Straf hat’s den g’habt?“ Forichte er auf- 
horchend. 


„Birits ja eh willen,“ jchwaßte fie wohlgemuth,, von dera 
Hütten, dies dem Ehriftoph anzündt hat.“ 

„Derzähl mir’3 noch amol,“ jagte er, mit Augen, die vie 
Kohlen aufglühten. 

„No —, jo ift’3 halt g’wejen: Sie hat fich ein’bildt, daß er’s 
muß heiraten, weil er zu ihr gangen ift. No und wie er die Andere 
nachher hat g’heirat, die vom Schoberhof, da ift’3 narrisch wild 
worden md hat ihm S’frijch eing’führte Heu anziimdt. A mächtig groß 
Sseuer bei der Nacht 1jt’s g’weien, und glacht hat's, wie jie’3 hat 
gehn —* 

„Und nachher?“ 

„No — nad) a drei Täg 1ft's halt ausfommen und da hat's zum 
Hricht müjfen.” 

„ie lang it’ jeither?“ 

„No halt a paar Jahr — 1 weiß nit wieviel. Z’haus fonumen 
it 8 nimmer. Hab eh glaubt, jte ift g’/jtorben,“ lachte jie und wacdelte 
Dabei unaufhörlich mit dem Klopfe. — „Haft nir z’effen für ein arm’s 
Weib — oder ein Trunf, daß’ Gott erbarın?” fragte fie plöglich in 
wimmerndem Ton, „jo ein arm’3 Weib bin ich — bitt!" — 

„Seh zum Kirnbergmaier, da it die Agath im Heuen! Wird eh 
a Freud’ haben, wenn’s Dich jieht,“ vief er hohnlachend. 

Sie befann jih. — „Na, ich raft Ichon lieber bei Dir da. 
Sibjt einem Armen was um Sotteslohn, gelt ja? Ich werd brav beten 
für Did." — Flugs hatte jte einen Nojenfranz aus irgend einem dev 
Löcher ihres Gewandes gezogen und ließ ihn über die Hände rollen, 
die fie wie ein Kind flehend aufhob und zufammenpatjchte. 

Auf einmal kehrte er ftch ihr dDrohend zu. „Du — wann Du mich 
ang’logen haft!“ 

„Sejies Maria!” jchrie fie auf, — „was denn?“ 

„Sirs die Wahrheit, was Du g’lagt haft von mein Weib?“ 

Sie jtierte ihn vor Schred ganz blöde ar. 

„Ned’ oder ih —“ 

„Wahr ift’S," rief fie — „warum jol’3 denn nit wahr jein? Bin 
ja ich ihr Mutter — —“ 

„Gut ift’8 — nachher bleib da.” — Er ging hinein und rief fie 
nach. „Da jeß’ Dich nieder,” jagte er fcheinbar jchon wieder ruhig, 
jchnitt ein Stüf Brod von dem großen harten Laib ab und gab ihr 
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das Töpfchen Schotjuppe, das zu jeiner eigenen Mahlzeit bejtimmt 
geiveen war. | 

Die Alte machte fich mit Heighunger jogleich Darüber. 

„Selt’s Gott, gelt's Gott,“ fam es unzählige Male aus ihrem 
gierig arbeitenden Munde. ALS fie fertig war, rückte fie in die Ecke 
hinterm Dfen und nidte ein. — 

Kaum erwarten fonnte'3 Medard heute, bis jein Weib heimfan. 
Set hatte er das Rüthel in der Hand, mit dem er fie zahm machen 
fonnte! Eine Brandlegerin des Nachtwächterse Weib — recht jauber 
it's! Und die hat’3 ihm anthun müfjen mit ihrem Höllen-G’fchau — 
— er Jteht jte noch glänzen, ihre Augen, in derjelbigen Nacht bei der 
Kapelle, wo er fie fand, Eingefangen hat fie ihn, wie die lab eine 
Maus, weil fie ein Unterfommen hat haben wollen, einen ehrlichen 
Mann, damit man fie jelber für ehrlich hält — drum hat fie ihn 
genommen; jeßt geht's ihm auf! Und er hat gemeint, fie hätt! ihn gern 
und it hineingerannt, fopfüber. So verbrennt fann Einer jein, wenn 
der Kopf Ichon grau zu werden anfängt, jo millionenkruzitiirkendumm! 
Er nirfchte mit jeinen fteinfeften Zähnen. Gefchteht ihm jchon vecht; 
jet hat ex jein Theil. Und ihm muß es g’ichehn, dem Medard von 
Schlurn, den man fennt im ganzen Land herum, weil er einer 
geiwejen ilt, der mit Allem fertig geworden. Bor'm Jahr um die geit 
noch war er’s, — jeßt ijt die Sache umgefehrt; jebt wird man mit ihm 
fertig. Ste ilt die Hauptperjon, umd er fißt in jeiner Hütte nur grad’ 
noch wie aus Erbarmen dr gelafjen. Kamı fein, die Leit! wifjen’s 
Ichon und lachen ihn recht aus. Warum nicht? 

Heiß Ichoß es ıhm auf, bei diefen Betrachtungen, ein um’s 
andere Mal, daß e3 vor jeinen Blicken durmnfelte, die fi) in den Boden 
hineinbohrten. Wie gebannt jaß er auf jeinem Blab, während 
drinnen die Alte hinterm Dfen die Miühlale ihrer Bilgerfahrt 
ausschlief. 

AS Agatd am Abend heimfam, ja er tır der Ecke, wo der 
Tisch unter dem Crucifix mit den Balmfageln jtand. Die Alte hodte 
auf der Dfenbanf. Set hörte er Agath’S Stimme, wie fie Semandem 
Draugen noch etwas zurief. Dann ging die Thitr auf; der helle Schein 
des Abendhinmels fiel durch den Kleinen Küchenraum bis in die Stube, 
Agath itand auf der Schwelle; das Kopftuch lag ihr im Nacden und 
ließ die dicken Zöpfe frei, die mm den Scheitel gewunden waren. Oft 
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gab’S dem Medard völlig einen Auc, wenn jte jo hereinfam. Ein Jahr 
und weniges darüber hatte er fie eben exit zum Weib. 

— — „Da ijt’3, Dein Agath,“ jagte ev aus jeiner dämmerigen. 
Ecke hinüber zu der Alten. 

Die Hatte Mühe, ihre jteifen Beine in Bewegung zu bringen. — 
„Srüß Dich Gott, Agerl!” vief fie der Tochter entgegen, indem fie auf 
der Bank rutichend, nach ihrem Stab langte, „Grüß Dich Gott! 
Kennit mich noch?" 

Agath rig die Augen groß auf. „Grüß Gott,“ antwortete fie 
zögernd, — „ja, was treibt3 denn Ihr da?“ 

„Hoamfuchen, Hoamjuchen! Schon in der Srub bin ich fommen, 
gelt ja?" wandte fie fich nach der Ecke, wo Medard jap. 

Der rührte fich nicht. Agath warf einen eigenen Blie zu ihn 
hinüber. 

„geilen hat er mir jchon "was geben ; gibjt deiner Mutter auch 
was? So weit g’reift bin ich, bis ich Dich g’funden hab!“ 

„gu was jeiw’s fommen?” fragte Agatb. 

„na, weils Dir gut geht. Sch hab mir denkt, Leicht gibjt 
mir was —" 

„Da wärt’s g’scheiter Z’Haus blieben; ich hab felber nix,“ 
jagte jie hart. 

Die Alte ficherte: „Haft eh alleweil was g’habt!” 

„sch kann Euch nit brauchen Mutter; jchaut'S, daß’ wieder 
heimzu fommt'3 — ich hab mein Kreuz da, ein’ franfen Manın —“ 

„Sa, ja — jo geh ich halt wieder; bin ja eh S’laufen g’wohnt 
vom Wallfahrten. A bist valten muß ich wohl noch. Ueber DV’Nacht 
wirt mich doch g’halten?“ 

gath jchiwieg. 

— — „Daß ich Derzähl,“ bob die Alte flüfternd an, als ob 
jie vergejjen hätte, das Medard in der Stube jei — „dem Chrijtoph 
jein Weib ift jtechfranf worden und alle zwei Bub’n jein ihr als Kleiner 
gitorben.“ 

„Bas geht’s mich an,“ jagte Agath laut und ging an den 
Herd, um Feuer zit machen. Aber die Andere Humpelte ihr 
nad. 

— „Und der ChHrijtoph geht, wo er mag — umd S’Geld 
verjtreut er, ujeh! Er kommt gar weit umanand mit jein Holzhandel 


336 
— haft ihn nit einmal gehn da in der Gegend? Wie ich am 
Weg graft hab, it er g’rad vorbei g’fahren —“ 

„o?” entfuhr e8 Agath jchnell. 

„Halt vor ein paar Täg — ich weiß nit — wie ich am Weg 
giwejen bin zu Dir.“ 

Sebt lachte Medard plöglich in jeiner Ede. „Hat’s nit auc 
amol wieder brennt beim Chrijtoph?“ 

Agath horchte auf. Medard jah den Schred in ihrem Geficht, 
das gerade vom eriten Auffniftern des Feuers beleuchtet war. Sie 
that jedoch, als hätte fie nichts gehört, und drinnen blieb es auch 
roieder ftill. 

Bald brachte fie die Suppe auf den Tiih. „Lang zu,“ jagte 
fie zu der Alten, ohne jelber einen Löffel voll zu nehmen; — „hernad) 
weil ih Dir Dein Blahl.” — 

Medard tauchte den Blechlöffel in die dünne Brühe. — „Db’8 
nit einmal wieder brennt hat beim jelbigen Griltoph, hab ich g’fragt,“ 
begann er abermals und jchaute jein Weib an. 

Agath’s Augen gliterten jeltfam. „Nedets Mutter,“ ließ jte 
rauh die Alte a. 

Die arbeitete mit ihren fnochigen Kiefern an einem Stüd Brod 
und jchlürfte Haftig die Suppe dazu. — „Was habt3 g’jagt?” fragte 
fie aufgeftört aus ihrer Gier. 

Medard wiederholte noch einmal die Frage, mit lauernder 
Geduld. 

„Drennt? Ita — ich weiß nie!" — 

Medard jah jcharf iiber den Tiich — jet wußte er nicht, ift Die 
Alte verrüct oder durchtrieben. Er hatte jic) Doch jo darauf gefreut, 
leinem Weib angjt und bang zu machen, und nun, unter ihrem ftarren 
Blick, brachte er nichts von dem heraus, was er fich jo fein im Kopf 
zurechtgelegt hatte. 

Jeicht einen Augenblie ging Agath aus der Stube, bi$ die Beiden 
fertig waren. Dann hieß jte die Alte mitgehen und jchüttete Streu im 
Hiegenjtall für jte auf zum Nachtlager. Und noch einmal Fam fie jpäter 
in den dunklen VBerjchlag, nach der bereits Eingejchlafenen tajtend. — 
„Mutter” — raunte fie ihr in’3 Ohr und rüttelte fie, — „da habt’s 
Eins auf eine Zehrung; morgen in der Fruh macht’3 Euch heim zu — 
habt’3 mich g’hört?" — | 
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„sa, gelt’$ Gott — gelt’3 Gott,“ war die lallende Antwort. 
Am andern Weorgen früh wanderte fie richtig wieder von dannen, 
zur gleichen Zeit, als Agath mit der Senje auf der Schulter zum Mähen 
ging. Medard, der Nachts wachte, lag noch Schlafend in der Slanımer, 


Seht war e8 ıhun gewiß, daß es mit der Agath wahr jei, weil fie 
gar jo gejchwind die Alte wieder fortgejchafft hatte. ES ging ihm nicht 
aus dem Kopf, Tag und Nacht nicht mehr. Wie das böfe Gemiljen 
ichleppte er jtch umher; vor der Hütte Draußen nrocht er ninmer jigen ; 
er war auf eimmal leutjchen. So verfuchte er es wieder mit der 
Schufterei. &3 ging jchwer, war aber doch ein Ausweg aus dem ewigen 
Sinniren: ob’s auffommt?! — | 

Jeden Tag nahın er jtch vor, jein Weib zur Nede zu Itellen. Sa, 
wenn erv’3 nur gefonnt hätte! Jedesmal wußte jte es ihm anzuthin, 
daß er nicht damit zu Stande fam. Aber es ließ ihm feine Kuh; es 
bohrte immer tiefer. 

Gelbbleich und Finiter ja er eines Abends in jeiner Ecke hinterm 
Tisch, und fie ftand vor ihm — und lachte, freilich ohne das Geftcht zu 
verziehen, ob feiner Frage. Werd wohl die Mutter ihn die G’fchicht 
ausg’jhwaßt Haben; — die trinke Schnaps, und jei davon oft wie 
narriich, warf Ste Hin. 

Wer denn diefer Chriftoph jet, von dem jte ihr jo Feine erzählt 
habe, fragte er, 

„Den hab ich einmal gern g’habt,” jagte jte ftolz, mit jehter 
höhnender Ruhe. 

„Und haft ihm d’rum dv’ Hütten anzindt?" — Seine Blide faßten 
fie wie mit Zangen an; fie aber jah auf ihn hinunter, als ob’S jeßt 
Alles Ein’s wäre, was das fommt. 

„as geht’3 Dich an? Das ift jchon lang vorbei.“ 

„Wa3’8 mich angeht, dat mein Weib im G'fängniß g’jejlen 
hat?“ Fnirfchte Br: 

„Sei froh, dat dv’ ein Weib haft in Deiner Elendigtfeit!“ 

Er gab dem Tijch einen Stoß, daß die Banf, die davor jtand, 
polternd umfiel. — „Halt eh bloß ein’ Unterjchlupf haben wollen bei 
mir — Brandftifterin!” Feuchte er außer ji; — „weil Dir der 
Andere ausfommen ift und fein rechter Burj) Dich mehr ang’icheut 
hätt!“ 
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Sie jtellte ruhig die Banf wieder auf, — 

„Hat mich doch der Nachtwächter ang’schaut!“ 

„Weil Du mich verhert haft — weil der Teufel Dein G’ipan 
it! — Gern haft mich eh nit g’habt." — 

„Das hab ich nie gfagt und haft mich doch g’uommen.“ 

— — „Und wenn ich morgen zum Pfarrer geh’ und derzähl ihm 
die ganze Schicht ?“ 

„Red’ Dich felber an Bettelftab, wann D’ magit. — Hab’ ich 
mein’ Sach) etwan nit g’macht, wie's recht ift? Neamd Hat eine Flag’ 
gegen mir, al Du — ich weiß Ichon warum. — 

„Sp — warım alsdann?“ 

— — „Ein zwanz’g Sahrln möchtjt halt jünger jein —“ jagte 
fie langjam, daß er’s nur vecht verjtehe, was fie meint. 

Er machte eine Bewegung, als wollte er-ihr etwas anthun; fie 
wich aber feinen Schritt. — „Ein’ zwanz’g Jahr meintt — Daß id) 
Dir befjer g’falln möcht? Das brauchtS nit — jebt nimmer! Ich weiß 
mir jo jchon auch z’helfen, ich, warıns jein mug —.“ 

Aufrecht Stand fte vor ihm und hielt überlegen feinen Blid aus 

— „Fein graujen funt'S Er’m, wie D’ herichauft’” jagte fte, — 
„ie der leibhaftig Tod.“ — 

„Sücchtit Dich doch ein bis! vor dem Krüppel, Ha?“ 

„Sch firccht' mich vor Neamd,“ antwortete fie und wandte ihm 
den Rüden, um aus der Stube zu gehen. 

Er fah ihr nach mit ftieren Augen und Hoch aufgejchwollenen 
Seäder an der Stirn. Eine blinde Wuth Fochte in ıhm. Er bewegte 


die Lippen, ohne einen Laut von fich zu geben, — er fuhr mit den 
FSäuften in die Luft — — und ließ Ste zitternd wieder finfen. Ber- 
achten tut fie ihn! — Ja, was tft denn aus ihm geworden, daß er 


fie gehen läßt, ohne jenen Zorn auszutoben; daß er dajteht, mitten in 
der Stube, als ob er fich nicht vom led rühren fönnt? — Und ihr 
its nicht der Müh’ werth, ein Wort, ein einziges Wort mehr zu 
lagen — —. 

Er warf feinen Stod von ich und riß die Thüre auf. Sie joll’s 
fennen, wer der Medard it —! 

In der Küche, vor der Hütte war e8 aber till, als jei Niemand 
da gewejen. Sie ging ihm aus dem Wege. 
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Eine jternhelle laue Sommernacht ift’S. Und jtill! Noch nie ift’s 
dem Medard jo ftill vorgefommen. Der Thalbach, der drüben aus der 
Schlucht zwischen den Felfen hervorjchäumt, bringt das einzige Geräusch 
in diejes Nachtichmeigen. Aber das toft jo fort und fort, daß man es 
zulegt auch nicht mehr hört. Der zunehmende Mond fteht am Himmel, 
gerade über einer der Gebirgszaden, an denen auch im Sommer ein- 
zelne Schneeflecden haften bleiben. Da und dort leuchtet ein Stern 
Dicht an der Linte dunkler Bergmafien, daß es ausfteht, wie ein Licht 
oder fernes Feuer. 

Medard fißt wieder in jeiner Eee Hinterm Tiich. An’s Schlafen- 
gehen denkt er nicht; der Gedanke läßt ihn nimmer (08, dem Pfarrer 
morgen in der Früh Alles zu jagen, wer das Weib fei, die fich auch 
bet ihm jo Schön hatte anjchmeicheln fünnen, daß jte bald mehr galt, 
als er. Aus 1t'S Dann mit der Nachtwächterer. Er mag nimmer, jelbit 
wenn er’s einmal wieder thum fünnte. Schuftern wird er halt, auf den 
Höfen, bei ven Bauern herum. Und fie — — im Slopf geht es ihm 
freisum, unaufhörlich im jelben Geleije, daß er ein betrogener Narr ilt 
und ein elender dazıt. 

Auf dem Ihn schlug es zehn Uhr. Iebt rührte es fich in der 
Hütte. Agath nahm den Spieß, um ihre Runde zu machen. Er jpähte 
ihr im Dumnfeln durch das niedrige Fenster nach, bis fie um die Kicch- 
hofsmauer verjchwand; dann horchte er noch auf ihre Schritte und 
auf den Gelang, ven fie anhob. Er verfolgte fie, wie tır jener Winter- 
nacht, wo fie zum eriten Mal jtatt ihm gegangen, nım anders; jebt 
Ichlich jein Haß ihr nach auf Schritt und Tritt. 

Plöglih — er wußte genau, wo fte eben jtand, hörte ex in ihren 
Spruch hinein ein Lachen und Neden. War einer auf Liebeswegen thr 
wahrfcheinlich begegnet, oder hatte noch im Wirthshaus gejeflen. Zu 
Beiten fommen Holzhändler in den Ort, auch Holzfnechte aus den 
Bergen herunter, welche die Nacht durcchzechend, auf der Wirthebanf 
figen bleiben, bis ihnen der Stopf auf den Tisch jinft. So einer war e3 
vielleicht. Ste fanın ihm fchon Ned’ jtehen, Dachte Medard. 

Sie that es auch; er hörte e3. Und mit dem Singen war's aus. 
Bor dem Waldmeisterhaus jang fie gar nicht mehr und die Schritte 
von der Feldjeite, wo fie nach einer Weile hätte fommen müljen, ließen 
fich auch nicht vernehmen. Er machte das Fenfter auf und horchte — 
Alles still! Wo blieb fie? — „Heiliger Barthel“ — jchoß es ihm wie 
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der Blit durch den Kopf, „das möcht mir noch abgehn! Wollt’ leicht 
Einer willen, 0b’3 mich bald zZ ammräumt?" — 

Aus feiner Ede froch er hervor, an die Thür, die er behutjam 
aufthat, und taftete fich in’S Freie, nach allen Seiten aushorchend. Er 
hatte noch immer die weichen Winterfchuhe an, weil der böße Fuß 
allfort falt war; da hörte Niemand jeinen Tritt. Unter den Bäumen 
Ihlich er hin, gegen den Felditeig zu — fein Laut. Umgekehrt mußte 
jte alfo jein; er that e8 auch. Dort drüben am Thalbach, wo das 
Ihäumende Waffer um die Telsecfe hervorjchießt, da ift ein Bläschen 
mit einer Bank, wo öfter fchon Zweite gejeffen Haben, die g’rad gern 
allein jein wollten. Um die Zeit brauchten fie freilich nicht DIS dort- 
hin zur gehen — aber wer weiß — — 

Und richtig, er hört näher kommend, troß dem Naufchen eine 
Mannesitimme — dann eine andere, das it die ihrige! — „A jaubere 
Wachterin bift noch alleweil,“ lachte e3 gedämpft; „D’Schlurner fein 
gicheidte Leut; — haft fleißig bet’ in der Straf, daß man Dein’ Sind 
vergißt, ha?“ 

„Sie reut mich nit, die Sind!” Elang e8 trogig zurüd. 

„Sp eine gottloje Ned’! — Und wieder lachte eg verjtohlen’ 
„Safrijch gern haft mich halt g’habt, gelt Agi?* 

„Laß mich aus!” gebot die andere Stimme, — „ich mag nit!“ 

„Wegen was haft mir nachher mein’ Hütten anzindt? — Geh, 
e3 g’freut Dich doch, daß wir einmal wieder zjamm fommen fein!“ 

„Set nimmer — aus 1ft’s.“ 

„sch glaub’ nit!“ 

Darauf eine Stille. — 

Auf Händen und Füßen arbeitete Medard fich von rüchwärts 
nah und näher durch’3 feuchte Gras. Er jah, wie der Andere das Weib 
umjchlang, wie fie ihn von fich jtieg — und es endlich doch gefchehen Ließ. 

— — „Daß ich nur weiß, daß Du Z’Schliren bift!“ chäderte 
der auf der Bantf. 

„And haft mich doch einfperr'n lafjen —“ 

„Das jelbig hat jein müffen, fürn Schaden und für Die 
Gerechtigkeit.“ 

Sie jtieß ein leifes furzes Lachen aus. „Aber jchön brennt hat's! 
Mein Lebtag hab’ ich Fein jo Feuer g’jehn. In ei'm Winkel bin ich 
g’seflen, ganz in der Zinftern und hab überi g’ichaut. Aufeinmal ift Alles 
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roth worden, der ganz’ Berg mit alle Hütten, bis hinein in Graben, 
und SBieh hat zum Brüllen ang’fangen — * 

„Der!“ mummelte er und z0g fie fejter in jeinen Arm, „einimer- 
fen hätt’ man Dich follen in Bardn.“ 

„Oder im’s Waffer, daß D’weikt, mit was man’s Feuer löfchen 
thut!“ ziichte plößlich von rückwärts eine heifere Stimme und eine 
Faust, eisfalt und Inöchern, riß den Arm von Agath’S Nacden. 

Wie gelähmt von Überrafchung taumelte die eine Geftalt von 
der Banf auf, ein paar Schritte zurück. Schneller aber, als e3 fich 
denken läßt, Hatte Medard jein Weib ergriffen und mit einem Stoß 
an den Rand des tojenden Bergwallers gejchleudert. Im Gezweige 
nit e8 — Ste Ichwanfte rüclings — Steine follerten unterihren Füßen 
hinab — — verfchwunden war fie, ohne einen Laut von fich zu geben. 

Medard Itand feuchend auf der Stelle, ohne zu achten, two der 
Andere blieb. Er horchte nach dem Waller Hin; dicht an den Rand trat 
er, um in den matt leuchtenden Gijcht der Stürze zu jpähen — fein 
Hilferuf — feine Menjchengeftalt, die fichirgend wo vielleicht an einem der 
Selstriimmer anflammerte — da drunten tofte und raujchte eg iwiezuvor. 

— — „Alsdann — ijt’s gichehn,“ murmelte er, mit bebender 
Hand den Schweiß von der Stirn wijchend. Und jegt erjt wandte er 
ich um, nach dem Andern. Der war nicht mehr am Blab, war ver- 
Ihwunden im Dunkel, und Alles till, al wäre Niemand da geweleıt. 
Mit weit aufgerifjenen Augen blickte Medard umher; er that Athem- 
jtöße wie ein witterndes Thier. — — Hat er geträumt — it's Ein- 
bildung, was er da eben getdan — tit er ein Narr worden, ein 
wirflier Narr —? — — 

Erit als der Tag zu dämmern begann, fam Medard von dem 
Plagım Bach zurüd, ganz naß und steif vom Waflerjtaub und vom 
ichweren Thau, der niedergegangen. Er jchlich vor jeine Hütte und 
ichaute ducch’S Fenster hinein. Die Thür ftand offen, aber er ging nicht 
iiber die Schwelle; er mochte nicht hinein. 

Das angelehnte Friedhofspförtlein fnarrte unter feiner Hand, 
während vom Ihurm die erften Schwalben zwitjchernd ausflogen. 
Quer durch das hohe Gras ging er, der Ede zu, wo die alte Stapelle 
stand, ein verwahrloftes Gemäuer, in dem dag Todtengräberwerkzeug 
(ag. Das holte er heraus und begann wie Einer, der im Schlaf 
umgeht, ein Grab zu graben. Es wollte nicht vecht gehen, war jeit 
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Monaten das erfte; der Schweiß rann ihm übers Geficht; manchmal 
hielt er jtöhnend inne. Aber gleich rührte jich die Schaufel wieter 
und die braunen Erdfchollen häuften fich mehr und mehr neben der 
Grube. Zuerft will er hier die nöthige Arbeit verrichten — joll fein 
Anderer diefe Grube machen! Dann wird er zum Pfarrer gehn, um 
ihm zu jagen, was er gethan. Und nachher führen fie ihn dahin, wo 
jein Weib hergefommen — ein vareg Eh’paar! Aber Alles Eins, er 
hat fich Luft gemacht — Keiner fann den Medard verhöhnen, daß er ein 
Tepp fei. Debt, mit Tag werden, tft erim Kopf wieder ganz beijammen 
undweiß genau, wie eshergegangen. Der Pfarrer wird Augen machen!-- 

Schon Stand er bis zur Hüfte drinnen, in dem länglichen Oeviert. 
Wie ein Eijenhammer pochte e8 in jeinen Schläfen; wie ein Wafjer- 
vad raufchte e8 in den Ohren; — nein, wie der Bach dort oben, jo 
vaufcht’3, dachte er. Da wurde e3 auf einmal dunkel um ihn — Nacht 
— die Schaufel entfiel feinen Händen — —. 

Kein Spatenjtich ließ Jich mehr hören, feine Scholle flog mehr 
heraus auf den Nafen. Mitten in feiner jonderbaren Arbeit hatte den 
Medard der Schlag getroffen. Zufammengejunfen, fauerte er drinnen 
in dem fühlen Grund und rührte fich nicht mehr. 

Als der Sacriftan mit dem Schlüffelbund Fam, um die Kirche 
für die Frühmefje aufzuschließen, itußte er über das frifche Grab und 
die Schaufel, die Daraus hervorragte; e8 war ja Niemand gejtorben — 
und am helllichten Tag hat fich Doch noch nie nix ang’wallt.* — — Er 
ging hin, mit zögernden Schritten — und fuhr in jähen Cntjegen 
zurück — Maria und Sojef! Da jaß ja der Nachtwächter drinnen, — 
„Medard, was thuft da?“ rief er mit zitternder. Stimme, Er war 
ein diinnes furchtiames Männchen; darum jtand er nicht allgu nahe, 
al3 er jo rief. Vor er aber eine Antwort Hätte befommen fünnen, 
eilte er, jo Schnell ihn jeine Füße trugen, hinüber in’ Pfarrhaus, um 
die Schredensbotjchaft zu verkünden, 

Auf dem jtillen Friedhof, wo die eriten Nofen und Lilien des 
Sommers blühten, und die Morgenjonne eben über die hohen Berg- 
viren herauffommend, ihren Glanz ausgoß, jtand danach ein Häuflein 
Männer und Frauen, eng zufammengedrängt; der Pfarrer zu vorderft. 
Er jehüttelte den Kopf über das Räthfel, das an diefem Grabe und an 
dem leblojfen Mann da haftete, der jein eigener Todtengräber geworden, 


* Ang’wallt: angefündigt, ein Unheil, 
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Während fie ihn heraushoben umd der Pfarrer ven Sacrijtan 
gerade um die Agatl) jchiefen wollte, fam ein Halterbübel gelaufen, das 
drunten im Erlengehölz am Bach mit feinen Kühen war. Eine Frau 
hänge am Nechen im Waffer, he e8. 

„Eine Frau? Auch noch? Ia was tft denn Das?“ rief der 
Geijtliche, vollftändig aus jeiner gewohnten Hirtenruhe geworfen. Er 
ahnte gleich etivas, wollte eg aber noch nicht Jagen. 

Den Medard brachten jte in die alte Kapelle, deren fleiner 
Dunkler Innenraum — die Tenjter waren mit Brettern zugenagelt — 
als ZTodtenfanmter diente. Selten nur lag Einer drinnen, etwa ein 
Abgeitürzter, den man vom Gebirge herunterbrachte; jonit in Sahren 
manchmal Jemand. 

In der Laterne, Die an der Wand hing, wurde das Slerzen- 
ftümpchen angezündet und dann die Thiire abgejchloffen. Der Bfarrer 
holte jeinen Strohhut, um an die zweite Unglücsitelle zu gehen. Ein 
paar Männer mit langen Stangen verjehen, nahm er mit. Hinter 
ihnen her eilte ein Trüpplein Freiwilliger, die jehen wollten, wer die 
Ertrimfene Sei. 

Sm Vorbeigehen trat der Geiftliche vor des Nachtwächters 
Hütte und rief Agath’S Namen durch die offene Thür. Niemand 
antwortete. Ir der Stube jummten nur die Fliegen über den jonnen- 
bejchienenen Tijch und das Zeiferl am Fenfter flog in feinem Käfig hin 
und ber. 

Beim Nechen angefommen, wo das flare Bergwaller ruhiger 
zwijchen blühenden Wiejen und Aunmvald dahin floß, jah man alsbald 
die Botjchaft des Birbleins beftätigt. Aus dem glißernden Waller, wie 
an einen der Stügbalfen gelehnt, ragte eine Frauengeftalt, halb des 
Sewerdes beraubt von der Gewalt der Wellen; das jeitwärts geneigte 
Antlig ruhig, als ob es jchliefe. Nachdem man fie an’s Ufer gebracht, 
wollte Niemand recht glauben, daß es die Agath jei, obwohl man fie 
an den Sleidern erkannte, jo jeltfam verändert, jo jung wie ein 
Mädchen jah fie aus. Die Leute Ichauten einander an; e8 war ihnen 
unbeintlich. 

Am nächjten Tage erjchten eine ne um dei 
Thatbeftand aufzunehmen. Sie brachte nicht mehr heraus, als daß die 
Nachtwächtersleute eben auf merfwiirdige Art zu Grunde gegangen feien 
und ein grimmiger Ehftreit daran Schuld gewejen jein mühe, worauf 
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Medard’s verändertes Welen in letter Zeit und bejonders fein Ende 
hinmwies, An den reichen Holzhändler, der nach jener Nacht Ichon vor 


Tag in’s Gebirg hinaufgegangen war, um einen Handel abzuschließen; 


dachte Niemand. Dafür famen die Leute gleich auf allerlei Gefchichten 
itber Agath’S Wejen und Vergangenheit. Was einjt Die Mägde auf dem 
Stirnberghof erzählt Hatten, wurde auf3 Neue verhandelt mit vielerlei 
Zuthaten. EI gab Weiber, welche geradezu behaupteten, die Agath 
hätte einen ZYauber gehabt, vornehmlich über die Mannsleute, auc) 
itber’3 Vieh und vieles Andere; was fie angefaßt, jet ihr gediehen und 
Die Arbeit wie fliegend von der Hand gegangen. In dem Stüd, meinte 
der Kirnbergmaier, als davon die Nede war, möcht’3 wohl gut fein, 
wenn mehr Weiber jo einen Zauber in den Händen hätten. 

Das ganze Dorf ging in die Friedhoffapelle, um die Agath 
zu jehen in der Veränderung, die der Tod an ihr vollzogen. Und 
„ever Fam fopfichüttelnd aus dem dämmerigen Naume und bejtätigte, 
richtig nicht glauben thät’ man's, wenn man nicht wüßte, daß fie’s 
it! Ein Grauen lag auf den Gemüthern; man war froh, al am 
zweiten Morgen das Begräbniß ftattfand. Viel Bolf war dabei, denn 
Medard hatte, wie gejagt, einer Art Berühmtheit genofjen und war 
unter den Amtsperfonen der Gemeinde, wenngleich nur der Nacht- 
wächter — eine von denen, die nicht Durch den Nächitbeiten erjebt 
werden konnte. Faft verzteh man ihm die Schuld, Die vermuthlich doch 
auf ihm lag; die Agath galt biimdlings als die eigentliche Simderin. 

Ein Nachfolger im Amt wollte jich nicht jogleich finden; noch 
weniger ein Bewohner für Medards Hütte. Ded ımd gemieden ftand 
te Jahre hindurch mit ihren allınälig erblindenden Fenfterchen und 
der verfchloffenen, verwetterten Thür, hinter welcher ein geheimnißvoll 
gebliebenes Stück Dorfgejchichte Ichlummerte. Der Apfelbaum aber, 
der über das verfallende Dach feine Nefte vecfte und der alte ARojen- 
jtrauch am Zaun blühten, wenn ihre Zeit fam, auch in der Berlaffen- 
heit redlich weiter. 

Sm Herbit Eletterten die Kinder auf den Baum, um jich die 
rothbacigen Aepfel zu holen und guckten von da oben herunter wohl 
einmal neugierig ducch eine der Lucen in das todte Haus. 


—— > — 


Gedichte 


bon 


Sselene Migerka 


Gutgemeinter Iinth. 


Liebe Dichter, glaubet mir, 
Spart die Tinte, |part Bapter, 
Lapt die großen Werte fein. 


Bücher gehn von Haus zu Haus, 
Leiht man von Delannten aus, 
Kenn man fie Schon fennen muß. 


HZahlt man gar die Leihgebühr, 
Hat man jedes Werk dafür, 
Nein die Bücher fauft man nicht. 


Leicht das Lejen wird zu viel 
Und was tit zuleßt das Biel? 
Hält man nicht fein Tagesblatt? 


Sa man hat auch viel zu thun, 
Die Bände läßt man ruh'n 
Und betrachtet fie mm jcheu. 


Doch weil jeder dann und wanı 
Gern von Büchern reden fann, 
Sind Ertracte wohl am Plab. 
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Kehmt die nen’ften unfrer Zeit 
Und zerlegt fie jchnell bereit, 
Drei, vier Bücher faßt in eins. 


Sol’ ein Büchlein dinm und Klein 
Kird gewiß gelejen fein, 
Dankbar tft Euch jedermanıt. 


Solch ein Büchlein, leicht erdacht, 
Eurem Namen Ehre macht! — 
Doc recht billig muß e3 fein! 


Moderne Aidytung, 


Ein kurz’ Novellchen las ich jüngjt 

Sn einem neuen Dlatte. 

Des Autor3 Schilö’rung pries man hoch, 
Die Fräftig farbenfatte. 


Sch las und las und fand doch nichts 
Bon diefen Geijtesichäßen; 

Bon einer Liebe war erzählt 

Sn abgeriff'nen Säben. 


Bon „ihrer Nähe Neilchenduft” 
Und „jeinen giev’gen Nüftern“, 
Und fo ging die Gejchichte Fort, 
Der Subalt biieb im Düftern. 


Bald wußt' ich nicht, ob mein Veritand 
Wär’ jo zurückgegangen, 

Bald wieder des Woeten Geist 

Erfüllte mich mit Bangen. 


Da frug ich mich bei einem aı, 

Der flug in Ddiejer Richtung; 

Er jpradh: „Sa das verjtehit Du nicht, 
Das iit moderne Dichtung.“ 
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Glürklidye Mutter! 


hr Hänschen tjt erit jieben Jahr 
Und doch ein ganzer Mann, 

Sn feinem Alter Feiner wohl 
Soviel wie Hänschen fann. 


Er liejt und Ipricht zwer Sprachen gut, 
Sranzöfiich und auch deutich, 

Mit Sudenfindern Ipielt er nie, 
Politijch denft er deutich. 


Er tanzt und jingt jo wunderbar, 
Kennt feinen Umgangston, 

Und in der Schule er bejucht 

Die dritte Klafle ichon. 


Und wenn er nicht der Erfte wär”, 
Das brächte Schwere Noth, 
Denn Hänschen fo voll Ehrgeiz tft, 
Der jchöffe gleich fich todt. 
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nach arja Sionopnicka 
von 


Albert Weiß. 


18 
Ar! Er erlebt! es nicht! 


Sn armen Stübchen weilt ein felt'ner Saft: 
Der Sonnenftrahl im gold’nen Matenplaft; 
Durch blinde Fenfterjcheiben drang er ein 
Und tanzt und glißert rings mit grellem Schein, 
Bald um den Tifch von morjchem Holz herum, 
Bald auf den Dielen, altersgrau und Frumm, 
Bald auf der Schlafbanf wirrem Lagerjtroh, 
Bald auf des Herdes halberlojch'ner Xoh', 


Bald an der Wand: da lächelt jtill und mild, 
‚  Selbft in des Bettlerd Heim ein Heil'genbilo, 

ALS ipend’ ihm Er, der auch des Uermiten Gott, 
Erbarmen, Muth und Troft in Noth und Spott, 

Sammt allen Schäben, die am Hochaltar 

Sn Gold und Purpur baut der Priejter dar 
Dem ärmiten Volke, wer es fchuldbewust 
Demüthig jchlägt fich an die welfe Brut. 


Ein Sonntagmorgen 1jt'3 im Holden Mat; 

Sm Stübchen jigt ein Greis und ftarrt’ dabei, 
Noch das Gebetbuch in der matten Hand, 
Nings an die ruß- und reifbededte Wand, 


349 


Bis ihn der warme Sonnenjtrahl erwedt 

Und — Spatenlärm ihn aus dem Sinnen jchredt: 
Mit trüben Blicke fchaut er bang’ fich um, 
Das Sormengold bewundernd jtill umd Stumm, 


Bis er mit tiefen Seufzer leife Ipricht: 

Mein armer Hans! Ach! Er erlebt es nicht! 
Dann trodnet er die Thräne fich gejchwind, 
Die zitternd ihm herab die Wange rinnt, 

Sp glühend heiß, fo groß, jo zentnerichwer, 

AS Fall! als — Waifertropfen jte nicht mehr 
hm auf die Lippen, nein, al wühl’ ein Stein 
Sich in das Herz ihm immer tiefer ein... 


Das war ein Schlimmer Winter! Schnee und Eis 
Ye zwischen Erd’ und Himmel blinfte weiß; 

Sn Silberjchleier hüllte jich das Blau, 

Zu Reif eritarrte jeder Tropfen Thau; 
Der Nordwind Heult’ um’3 Hüttchen rings, ob matt 
Bon harter Arbeit auch und jeiten fatt 

Bom Schwarzen, jteinig harten Brod, 

Berlumpt, in Segen faum gehüllt zur Noth, 


Arbeiten doch trog Mettergraus und Wind, 
Und — Hunger, mußten fie, für Weib und Kind, 
Das war ein harter Winter! Manchen Tag 
Kein Spahn im Ofen, feine Kohle lag; | 
Kaum Sonntags gab e8 warmen Suppenjeim! 
Bis einst erfchöpft der Vater wanfte Hein, 
Weil nimmer fonnt er heben Säg’ und Beil... 
Drum fucht er auf der — DOfenbanf jein Heil... 


GSetreulich pflegt’ ihn Hans ogn' Unterlaß 

Dei Tag und Nacht, bis daß auch er jo blaß 
Und jtill, wie eine Fadel, die verloht, 
Bujammenbrach und nagt’ am Nindchen Brot, 

Und jchaute bangen Bli3 den Bater aı, 

Db er ihm nicht den — Hunger ftillen fanıt, 
Matt auf die Schlafbanf finft auch er zulebt, 
Srüßt lächelnd nur von fern den Vater jeßt... 


Der Ulte Iniet und nimmt ihn auf den Arm... 
Rild tobt in ihn: der tiefite Seelenharn. . . 
Sein Hauch nur wärmt das Kind die ganze Nacht, 

Shn bangt, daß nimmer e3 vom Schlaf erwacht. 


an 


Er betet, weint und fauert an der Wand, 
Bis heil fie funfelt, wie ein Diamant, 
Bedeft vom Wintermantel, falt und hart, 
Aus heißen — Thränen, die zu Ei eritarıt... 


Den Tijch zerfägt er dann mit aller Wiüh', 
Facht Feuer auf dem Herd in aller Früh’ 
Und ruft den Arzt... — Was meint der Huge Manır ? 
— Sr Jolcher Luft fein Menjch genejen fann: 
Sp dumpf und Falt tft ja fein Hundeloch! 
Der Junge jtirbt! Doch gebt Ihr beute noch 
Ein warmes Stübchen ihm, ein weiches Bett 
Und täglich fräftig Eifen, nur nicht fett, 


Dann wird die helle Maienjonne jchon, 
Erlebt’ er fie, erhalten Euch den Sohn! — 
Hu! Mir wird kalt! — ©o Ipricht der Arzt und geht. . . 
Der Alte wie erjtarrt zu Marmor fteht.. . 
Sein Blif nur bi8 zur Thür geleitet ihn... 
Sndek der Wind Nauchivolfen vom Kamin 
Und Funfen fegt, daß jede Scheibe Klirrt, 
Wie wenn die Hitt! im Sturm genommen wird... 


Schon fahles Grau des Knaben Antlis deckt, 
Der jteif die Armchen noch zum Vater redt... 
Ein Zuden noch ihm um die Lippen bebt... 
Sm Silbermantel danıı der Tod entjchwebt 
Mit ihm zur Ewigfeit. .. der Alte fpricht: 
Die Sonne ftrahlt — Ach! Er erlebt e3 nicht! 
Sein Findfich Auge nimmer jieht die Flur, 
Die ihn gebar, die Wunder der Natur... 


Und nimmer jauchzt er, ob auch — arın er jet: 
Auch Du bift Menjch! mit lautem ASubelfchrei! 
Bald liegt im Kleinen Grab er hingejitreckt, 
Bis ihn das ew’ge Licht vom Schlummer wedt. 
Wie viel jo Fleine Gräber gibt e3 doch, 
Und tie viel Sammer, Not) und Elend od) ? 
Wir Menichen jollten mit vereinter Kraft 
DBefämpfen, was hier Noth und Elend Schafft! 


Zum Wohlthun jtets ung ernjte Mahnung jet: 
Des Friedhofs Kleiner Gräber lange Neih’ 
Das find die Saaten,. die umfonst gefät, 
Das find die Uehren, die zu früh gemäht! — 


» 
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Und doch an Gräbern, D’rin die Kindlein vuh'n 
Sn Todesichlummer, geht, wie einst, jo mın 
So Mancher, armer noch an Geift, vorbei, 
Als ob er jelbit noch fern vom Biele fei... 


D, jagt: Verfäumten wir nicht Menfchenpflicht, 
Am arnıen Hans?... Ach! Er erlebt’ es nicht! 


—— 


1: 
Amei Srühlinge. 


Anm jpisgewölbten altersgrauen Thor, 
Das jich zum Abichiedsfuß die Sonn’ erfor, 
Bevor den legten Abglanz gold’'ner Pracht 
Sn ihre Schatten Hüllt die dunkle Nacht, 
Barok umrahnt, wie ein Flamänderbild 
Bon jtarren Steingejtalten, raub und wild, 
Barfuß ein Mägdlein fteht mit blondem Haar, 
Doch matten Blick im hofden Yurgenpaar. 


Berräth ihr Blid — Verblühen vor der Zeit, 
Wie ihre Lumpenhille — Dürftigfeit?.. . 
An Fahren jcheint die Meine noch ein Kind 
Und wie — erlojchen Doch die Uenglein find, 
Und doch die vollen Lippen jchon jo bleich 
Und ohne Lächeln, ftarrem Marmor gleich... . 
Wie fie nach vorn jo fe den Körper hält 
Als berg’ ihr fein Geheimmig mehr die Welt! -- 


Kennt ste Schon der Berfuchung Schmach und Ntoth? 
Die Macht der Finfterniß, den Hungertod?... 
Die Stunden, bang’ in Thränenfluth verbracht? 
Die Flammen, die vom Satan angefacht, 
Brandmarft die Stirn und tief am Körper zehrt? 
Die Sindenlaft, die wie ein Stein bejchwert’ 
Das Herz und d’rauf den jchwarzen Stempel preßt, 
Den Straßenfoth, der nimmer fchweben läßt 


Die arme Seele wieder hHimmelan, 

Wo Gnade wieder weiß fie waschen fan, 
Wenn fie als Kind verjcherzt jchon ihre Huld 
Uno jich beflecte mit der Frevelichuld?.. . 


Ein Körbchen trägt fie, P’rin, gehüllt in Grün, 
Des Frühlings zarte Kinder duftig blüh'n 
In allen Farben, dunkel, matt und licht: 
Karziiien, Taujendjchön, Vergißmeinnicht, 


Maiblümlein, fauım erblüht zum Silberkranz, 
Und Tulpen bunt wie Negenbogenglanz 
Und Glodenblumen, Veilchen, weiß md blau, 
Und Röslein, noch beperlt vom Himmelsthau... 
AM diefe Blumen, als fie jproßten faum, 
Schon fanden Luft fie, Licht und Lebensraum; 
Shr Köpfchen kaum fich aus der Erde hebt, 
Schon wird vom Thau benebt es und belebt; 


Und warm gehegt vom Maienjfonnenichein 

In Barf und Garten, wie in Flur und Yan, 
Bis jedes Kelchlein fprengt zur rechten Zeit, 
Die Knojpenhüll’ und duftet weit und breit... 

Dies Mägdlein aber, bleich fchon, wie der Tod 


Geboren ward... erzogen hat’3 die — Noth: 


Kein Schamroth e3, fein hold Erglühen jah — 
Bededend faum die Blößen, jteht e3 da! 


Sein erjter Eindrud an der Lebensschivell’ 
Ein wildes Chaos war, jo wült und grell, 
Daß in der Wiege jchon, als Lallend Kind 
E35 hört’ und jah, was — Sünde nur beginnt, 
Daß Böjes es zu nennen fich nicht jcheut, 
An Gutem nicht und Edlem fich erfreut, 
Tag ihm die Welt fein Tempel allerwärts, 
Kein Allerheiligites das — Menichenherz . - - 


Ein Denker meint, al3 er ım holden Mai, 

Bertieft in Sinnen, jchreitet dort vorbei, 
Und wägt die Thräne, die im Stillen rinnt: 
Wie ähnlich fie und doch verichteden find, 

Sp himmelweit auf diefer Exrdenwelt: 

Die welfe Maid, die friiche Blumen hält! 
Der Anblick tief erichüittert ihn Das Herz: 
Hwei Frühlinge! So jeufzt er hHimmelwärts. 
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Nes Dichters Zahn. 


Eine Gefchidte aus der Alilitär- Akademie 
von 


Oscar Teuber. 


Ahieftraurig fit der uniformirte Dichterling in der Zwingburg 
jeiner welteritiirmenden Gedanken. 

N Während feine valtloje Feder dahinflog über das weiße 
Übungsterrain jeiner Mufe, hatte der Mann auf dem Katheder den 
zündenden Blig jeiner Angengläfer geradewegsd auf jeine poetijche 
Berfönlichkeit gerichtet und den fühnen Berjicch gewagt, feine Anfichten 
über ein verwiceltes Problem der darftellenden Geometrie zuergründen, 

Empört und erichüttert zugleich war der Dichter emporgefahren 
aus dem Schrecens-Monologe, 4. Vet, 1. Scene feines jüngjten, der 
weiten deutschen Bühne gewidmeten ITrauerjpiels und hatte eine jo 
impojante Unwifjenheit in der geometrijchen Wiffenjchaft bewiejen, das 
das Kopfichütteln des Profefiors gar nicht aufhören wollte, dajs jein 
Säbel ungeduldig den hohlen Katheder-Boden ftampfte und jeine Zauft 
fich, zur Niederjchreibung des ftattlichjten Dreier3 ballte, der jemals 
feinen Katalog bejudelt hatte. 

In Anbetracht des flagranten Falles aber glaubte der darstellende 
Seometer noch eine materielle Verichärfung diejer moralischen Strafe 
eintreten.laffen zu müffen und fprach das große Wort gelafjen aus: 
„Entziehung des Ausgangs am nächten Sonntage.” 

Nie ein Donnerschlag trifft diejes Strafverhängniß das blond- 
gelocte Dichterhaupt. Der nächfte Sonntag ift morgen und wenn er 
| 23 
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neorgen jeine Schritte nicht durch das altehrwiirdige Burgthor Hinauss 
(enfen darf in die allezeit getreure Stadt, jo ift jein Fünfter Act ver- 
Ioren. Bejagterv Act ift nämlich, wie ich dem Literatursunfundigen 
Livilisten-Bublico verraten muß, ein Ungeheuer an Kraft umd 
Oraujamfeit. Er bringt alle jene ritterlichen Berjonen, welche Die eriten 
vier Aufzüge ins romantische Dafein gerufen haben, mit biltoriicher 
Irene „bataillonsweife” um. 

Seit Wochen bejchäftigt diefer Mafjfenmord des Dichters blut- 
Durstige Bhantafie; er hat gegriindete Hoffnung, daß feiner von denen, 
die jeinem dichterischen Scharfrichteramt verfallen find, mit dem Leben 
davon Fommt — nur für zwei der hartnädigjten Helden exbittet er 
jich den Leitfaden der Weltgejchichte, um fte jtylgerecht aus der Welt 
zu Ichaffen. 

Dazu braucht er ein umfangreiches Quellenwerf, Ddeyjen bedenk- 
licher Charakter anerkannt ft und das er deghalb eigenhändig von 
jeinem buchhänplerischen VBertrauten übernehmen und auf ficheren 
Negen in die uniformirte Welt Ihmuggeln will. Und num ift es vorbei 
mit dem „freien Ausgang”, vorbei mit der gegründeten Ausficht, in 
geleblicher Weile Die Mauern der militärischen Welt paffiren und fich 
litevartsch verproviantiren zu dürfen ! 

Sn Schweren Falten legt fich bei Ddiejen diiiteren Gedanken jeine 
hohe Dichteritiene; jeine Locen beginnen fich verzweifelnd Himmel- 
wärts zu fträuben und die Füße jeiner Berje werden lahm und langjam 
unter dem Eindrucde der peinlichen Situation. 

Gewiß, mancherlei Wege führen aus der Burg, in welcher fich 
der uniformirte Dichter gefellelt fühlt. Wohl hat der weile Sinn der 
guten alten Zeit die hohe Mauer, die den weiten Bark umjpannt, mit 
einer lieblichen Garnitur von Ölasjplittern bejät, um dem verwegenen 
Eriteiger der Höhe einen blutigen Empfang zu bereiten — aber die 
Afademie-Chronif erzählt von tapferen Helden, welche im „Über- 
winden“ Diefer heimtücichen Hinderntjje geradezu Meilter waren, 
mit einer Eijenfauft das verderbliche Glas unjchädlich zu machen und 
Durch die Brejche in die goldene Freiheit zu dringen wußten, 

Und wieder andere Helden, deren Erbtheil weniger Tapferkeit als 
Stlugheit war, haben mit der Schlauheit des Fuchjes die geheimiten 
Liden diefer Mauer entdeckt, oder find mit dem Fluffe, der fie durch- 
bricht, Hinausgejchwonmen in die nichteärarische Welt. Solche Aben- 


teurer jind Außerit vomantiich, aber fie widerjtreben dem jolideren 
Sinne des gottbegiadeten Boeten: er muß einen gangbaren Weg finden 
in jene Gebiete, wo die wildeften Bircher gedeihen. 

Und jeine fruchtbare Bhantafie hat ihn gefunden. Draußen in der 
„allezeit getrenen“ Stadt hauft ein alter Schwede, den die VBorjehung 
zum Hüter der afademischen Zähne eingejebt hat. In einer vieljährigen 
Citrafjterpraris hat fih der Stieffohn Nesculaps eine weltberiihmte 
„Schneid“ im Kampfe mit denhartnädigiten Soldaten-Gebiffen zu eigen 
gemacht. Seinen Attafen vermag die feitejte Burg nicht zu widerjtehen 
— ja ich glaube, wenn die Waffen feiner göttlichen Wiffenjchaft ftumpf 
würden, nähme der Mann mit dem Haynau-Barte einfach den alteı 
Ballafch von der®and und schlüge jolange auf den wiverjpenjtigen Jahn 
(os, bi er jeinen vorjchriftsiwidrigen Wideritand aufgeben mitte. 

Bu Ddiejer ultima ratio feiner Kumjt ft es glücklicherweije niemals 
gefommen und feiner Hat jemals jo glatt und fiegesgewiß das bö8- 
artigite Zähnchen „ertrahirt”, wie er. „Exrtrahirt“ — Jage ich, dem, 
wehe dem bildungslojen Menjchenfinde, das ihn mit der Verläumdung 
zu injultiven wagte, er veiße menschliches Gebein: dem Marne witrde 
der „reigenpfte” Lohn zu Theil. 

Su die laufe diejes Menjchenfreundes jendet der „afademijche“ 
Negimentsarzt jene leidenden Menjchenfinder, welche der 1agende 
Schmerz prüfungsuntauglich macht, und mit jeiner ehernen Hanpjchrift 
bezeugt der Herr Oberwundarzt in der allzeit getreuen Stadt, daß der 
Stein des Anftoges ordnungsmäßig aus dem Wege geräumt oder 
ebenjo ordnungsmäßig „bejänftigt“ it. 

Und in Ddieje laufe verivren ftch jet die ausjchweifenden Ge- 
Danfen des „Dichterling3“. Nlıre dort gibt es Erlöjung von dem nagen= 
den Sehnjuchtsichmerze jeinev Seele, mi durcch Ddieje laufe fiihrt der 
Weg ins buchhändleriiche Baradies. 

Bon diefem Augenblide der Erleuchtung an wird der Dichter ein 
franfer Menjch. Seine jchwärmerischen Augen nehmen einen unjäglic 
wehmüthigen Ausdruck an, eine gejchäftige Hand befaßt jich zärtlich 
mit der Wange umd ein leijes Stöhnen beirrt auffallend den PBrofejjor 
der höheren Mathematik, deifen empfinplichen Ohren feine Störung der 
Unterrichtsruhe entgeht. | 

„Zögling T., was jchaum’3 denn jo jämmerlich in die Welt 
hinein ? Gefällt Ihnen vielleicht die Integrale nicht? Kam mins 
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denfen, denn von den Schönheiten dieler mathematischen Gegend haben 
Sie ohnehin feine Fdee. Wie wärs denn, wenn wir Ihnen ein Biierl 
auf den Zahn fühlten — wer weiß, was für jchöne Dinge da die 
Stafle zu hören befommt....“. 

Bei dem Worte „Zahn“ hat der Dichterling eine Demonftrative 
Handbewegung nach der Richtung des genannten ObjectS gemacht. Die 
Ausficht, daß fich der höhere Mathematifer zur Befühlung jeines 
ichuldlojen Gebijjes veranlaßt finden fünnte, macht ihn erichauern in 
jeinem Innerften — das wäre graufamer als der graufamite Rip! 
Schmerzlich berührt, erhebt er Ddeßhalb feine aufrichtig thränenden 
Augen zu dem Mathematiker empor und ftöhnt: „Zahnfchmerzen, 
furchtbare Zahnjchmerzen“. 

Die pure Möglichkeit, auf das Schlachtfeld diejes Kathederpodiumsg 
geichleppt zu werden, geitaltet feine Wehmuth jo überzeugend natürlich, 
dajs jelbft der wetterharte Stanonter da oben ein menjchlich Rühren 
fühlte und in feinem fanfteften Tone fpricht: „Alto Zahnjchmerzen, 
Zahnichmerzen — ja dann dürfen wir freilich nicht drauf fühlen, auf 
diefen fchreclichen Zahn. Baden Sie Ihre Weisheit zufammen, an der 
Sie ohnedies nicht centnerjfchwer zu tragen haben, wandern Sie ins - 
Spital und jchauen’s, daß’ bei diejer Gelegenheit auch eine Medicin 
friegen fiir Ihren bedauernswerthen mathematischen Zuftand!“ 

Der Dichter beeilt fich, diefen menschlichen Nathichlägen mit 
 beichwingter Eile zu folgen und fteht bald in dem wohlig-duftenden 

Drpdinationszimmer des Chefarztes der Akademie. Der Mann it 
gewohnt, Herz und Nieren jeiner Batienten zu prüfen, deren „Tüälle” 
oft genug jeder Erfahrung der ärztlichen Wiflenjchaft jpotten, jinte= 
malen jte fich gerade in den prüfungsschiveren Sommermonaten in 
unheimlicher Weife complieiren und ein naives Doetorengemüth zu dei 
intereflanteften Kombinationen begeiftern. Der Herr Negimentsarzt ift 
fein Unmensch und entwicelt mitunter ein rühmliches Verftändniß für 
die geheimften Negungen der Zöglingsfeele, der er in befonders rüc- 
lichtswürdigen Fällen feine rettende Theilnahme nicht vorenthält. 

Zähneflappernd und mit jchlotternden Knien war erjt vor einigen 
Tagen Zögling 3. in fein Allerheiligjtes getreten. Entjebt conftatirte die 
ahnungslofe Unjchuld des jugendlichen Oberarztez ein lebensgefährliches 
Sieber und rieth die umverweilte Abgabe in die ftrengite Abtheilung des 
Spital. Der Negimentgarzt aber brachte feine frifchgepusten Augen- 


gläfer in die Nähe der Sammergejtalt, bohrte jeine prüfenden Blicke 
tief in die vergigmeinnichtblauen Augen des Batienten, welche fich unter 
diejent Durchbohrenden Einprucde verlegen zu Boden jenften, fühlte 
fräftig den Puls und Diagnoftieirte mit mephiftophelifchem Lächelı: 
Febris scholaris acutissima! Acute3 Sult>, vulpo Schulfieber, rechts 
um, marich! Schaun’s, dat noch zurechtfommen zum Exereieren ımd 
zur Compojttion!“ 

Und mit einer Strammpheit, welche den Oberarzt in Grund md 
Boden hinein bejchäntt, marjchtrteder Todescandidathinauszun Tentpel 
des Asculap...... 

Das ijt ein böler Fall. Aber es gibt auch mildere Fälle in der 
Praris des Chefarztes. Sanfter jieht er an jchönen Sommertagen in 
die Augen eines vom Fieber Gefchüttelten,; eine edle Negung bewegt 
jein ärztliches Herz und Ichmunzelnd Ddictirt er jeinem Famulus, dem 
Spitalsfeldwebel: „Zur Beobachtung, Zimmer 5, leere Diät!“ 

Das ijt Nettung und Strafe in Einem Athen. Entronnen it 
der Kranke dem Nichtmefler des prüfenden Magilters, aber die jchreeliche 
Tafel „leere Diät“ oberhalb jeines Kranfenbettes bedeutet nichts als 
— Suppe, Suppe und wieder Suppe ohne Eingemachtes und Obit! 
Beleidigt frampft Jich jet fieberfreier Magen zujammen und bei der 
nächiten Morgenvifite überfällt er den Chefarzt mit einer wahrhaft 
erjchütternden und überzeugenden Berficherung jeiner tadellofen Ge- 
jundheit. Abermals jhmunzelnd, entläßt ihn der weile Mann mit den 
herzlichen Nathe, diefe bösartigen Fieberanfälle fünftig im Keime zu 
erfticfen, jonjt gäbe es noch leerere Diäten zur Eur für jo interejlante 
Krankheiten. Ingrimmig aber jtürzt jich der Genejene Mittags im 
Speijejaale auf die vollbelegte Tafel. Zarter veranlagte Mägen itber- 
fafjen iym wohlwollend ihren Antheil und mit doppelter Bortion umd 
dreifachen Brod, das fein Giviliiten-Magen unterzubringen ver- 
möchte, tröftet fich der Eurirte über den Tag ohne Prüfung und ohne 
— tägliches Brot. n 
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So jehlimm ftehen die Sachen nicht für den armen Dichterling. 
Der Negimentsarzt ijt nicht ohne poetiiche Ader und das Gefühl chrilt- 
licher Nächitenliebe vegt fich immer mächtig in jeinem Herzen, wenn er 
die Beprängniß des Afademiepoeten fieht. Dephalb beichließt er, an den 
nothleidenden Zahn zu glauben, ven ihm HZögling T. mit ergreifender 
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Wehmuth voritellt. Er taucht jeine Feder In die rothe Tinte der 
Srlöfung und iberantwortet den tiefaufjenfzenden Pichterling der 
Sunst jeines VBetters in Mesculap, nicht ohne den herzlichen Wundch, 
daß es diejer Hunt gelingen möge, das bösartige Zähnchen in rapicaler 
Eur zur Bernumft zu bringen. 

Erleichtert athmet der PBoet auf, wie ev die Jopoformduft- 
geichwängerten Näume hinter fi) Hat, jchnallt den Säbel um feine 
Lenden und marjchirt, jeinen Geleitöbrief dem ftrengen Hüter des 
Thores producirend, an den ftummen Kanonen vorbei durch das ehr- 
wiürdige Thor der Neujtädter Burg, hinaus in die bürgerliche Freiheit. 

Höher hebt Sich jein von der Exrtrafappe malerifch gefröntes Locfen- 
haupt, frei wird jein Blick und die Hand vergißt, was jte im Bannz- 
freife der Burg nicht vergeffen Hatte: mit affectirter Zärtlichkeit die 
leidende Wange zu jtreicheln. 

Dberwundarzt Sp. wohnt nicht weit von dem afademischen Hein ; 
aber Zögling T. entwidelt ein wahres ftrategijches Genie in der 
Entdeckung der weiteften Wege, welche zu diejer Heilftätte führen. 
Einer Diefer Wege führt ihn natürlich zu der Buchhandlung, welche 
jein Quellemverf birgt und triumphirend birgt er e3 an feinem Bufen. 
Ein zweiter Weg führt ihn zu dem Orte jüßer Genüffe, zu Capıftory’S 
Conditorei, und ein impojantes Gefrornes ftärft ihn zu dem lebten, 
enticheidenden Gange. 

Endlich aber muß diejer Gang wirklich gethan werden. Mit einer 
wahrhaft philofophifchen Grimdlichfeit prüft der Batient die jchiwarze 
Tafel, welche in Goldlettern Titel und Witrden de3 „E. FE. penftonirten 
Dberfeldarztes“ verzeichnet und beinahe im Krebjengang, „erklimmt” 
er mit raffinixter Bedachtjamfeit die endloje Treppe. 

Se näher er dem Ziele fommt, dejto gejunder zeigen Jich feine 
Zähne und defto Fränfer wird jein Körper. Wenn ihn der Herr 
Negimentsarzt jegt unter jeine fachmännischen Hände befüme, müßte 
er entichieden eine „Febris acutissima perniciosa“ conftatiren. Sein 
Antliß wird marmorbleih und Falter Angitichweiß feuchtet feine 
Denferftirne. So jchüchtern als möglich bringt er feine Hand mit dem 
Tafter in Berührung, welcher des „Doctors” Glocde bewegt. Eine 
wohlthätige Hoffnung ift ihm noch geblieben, vielleicht ift fie verdorben 
und fäutet nicht! Am Ende ift der Herr Doctor aucd) gar nicht zu Haufe 
und die ganze Cache hat fi) auf die natürlichite Weile „gehoben“. 
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Aber jo gut meint e3 das Schicjal nicht mit dent Dichterling der 
Afademie. Wie janft ev auch den Glodentafter berührt, der Apparat it 
von einer verhängnißvollen Empfindlichkeit und fungirt mit einer 
Vehemenz, die den Zögling in den Grundveiten feines Körpers 
erichüittert. Und gleichzeitig beinahe wird eine und die zweite Schnurbart- 
Ipige des Doctors, danı jein volles grimmiges Antlig fichtbar und 
mit einer emergiichen Bewegung feiner Soldatenhand zwingt er den 
Ichücchternen Battenten zum Eintritt. 

Sener entjegliche Duft, dejjen blofes Einathinen Schon mandheır 
Zahnztehungs-Candidaten gründlich curirt hat, erfüllt das Vor- md 
das Ordinationszimmer, und ehe der Dichterling noch jeine Augen au 
die wırnderbare Umgebung gewöhnt hat, fühlt er Sich bereits auf een 
Sefiel niedergedrückt, der ihn wie mit ehernen Klammern umjpannt. 
Umsonst bäumt er fich auf gegen diejen Zwang, der Sefjel läßt nicht 
(v8. „Melde gehorjfamft, Herr DOberwundarzt”, jtammelt er heiler, 
„dals der Zahn wieder ganz gefund ift. Schmerz, Alles ift weg, bitte, 
Richtreipent. ... .. 

„Was, reißen! Wer reift hier? Glauben Sie, ich bin der 
Asreroeducint. 2.2... 

„Berzeihung, Herr Doctor, ich meinte... .” 

„Schon gut, und welcher Zahn 1ft’3, den ih — reißen, netır 
exrtrahiren, hören Sie, ertrahiren joll? Aha, hab’ ıhn jchon“ und etır 
kräftiger Nıuref erjchüttert den jchönsten Borderzahn des unglücklichen 
Diehterlings, einen wahren Baradezahn, dem e3 noch niemals ein- 
gefallen it, jeinem glüclichen Befißer das Dajein zu verleiden. Er 
jet denn auch den frevelnden Berfuchen, ihn aus jeiner feitbegrimdetent 
Bofition zu bringen, leidenjchaftlichen Widerftand entgegen. 

“Aber der Herr Oberwundarzt ift troß der blüthemveißen Unjchuld 
des Ertrahirungg-Dbjectes von deijen bösartigem Charakter itberzeugt 
und hält nicht inne in jeinem Bernichtungsiwerfe. Umjonft windet jtch 
ächzend jein Opferlamm auf dem Marterituhle, umfonft lallt er jeine 
Proteite durch die Zunge und jucht durch flehende Blicke das Herz des 
friegerifchen Arzneimannes zu rühren — noch zwei gewaltige Züge 
und entriffen ift daS eorpus delieti dem bfutenden Mıumde. 

Halbtodt ftitzt der gemarterte Boet zum Waschbecken, und gebrochen 
an Leib und Seele wanft er der Akademie zu. Bei der Thorinjpection 
aber ütbergibt er jein Atteft gehorfamst dem Dienfthabenden: 


Extrahi dentem. = 
(Einen Zahn gezogen.) Sp. f.f. Oberwundarzt. Xten I Sımi 18° 
An diefem Tage hat Zögling T. wahrhaftig das Fieber; am 
Abend betrachtet er wehmüthig jeinen „ertrahirten” Zahn, dann (abt Fi 
er jich getröftet an dem eroberten Buche, hebt die Feper an zum nächften 
Verje und verzeichnet in jeinem Tagebırche Infonifch: Fünfter uk: — u 2 


Preis linfer Borderzahn! E. 


* } A “ En 


Jahrzehnte find dahingegangen feit jenem denfwirdigen Tage. 
Der Diehterling ift gewachjen und gediehen; an jedem Morgen aber, 
wenn er in die Brejche in jeinem Poetenmunde den wohlgefiigten Ei 
Erjaßzahn drückt, denkt ev mit leifem Seufzer des Heren Oberwund- 
arztes, der Zange und jenes Zahns. War der Preis nicht zu foftbar? 
Ein Zahn für Einen Act! 
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Dammernde Nacht im Gemad). 

Sch jtehe, geprekt an die Fühlenden Scheiben 
Das heiße, Ichmerzende Haupt, 

Und blicke Forichend empor 

Bu den leuchtenden, eivigen Sterneit. 

D fünnten Antivort fie geben, 

Yuf die alte, uralte Frage, 

Die mir die Bruft zevreißt, Die gequälte, 
Die vor mir fchon Taufenden 
Grübelnder Menjchenbrübder. 

D könnten fie finden 

Den Zwed des menschlichen Seins: 
Wozu all dies Ningen und Kämpfen, 
Wozu all dies Leiden, die Lult, 

Wozu all dies Treiben und Webeıt, 
Bergleichbar dem Branden und Wogen 
Sprühender, flüchtiger Wellen 

Wider granitenen Fels! 

Woher, wohin führt der Weg 

Uns Bilger der Erde?! 

Siehe, plößlich Fällt mirs 

ie Schuppen vom Auge: 

Nieder jinken die Schranken, 

Die gefefjelt an Zeit mich und Raum — 
Ledig aller wdischen Bande, 

Durheil’ ich im Flug 

Den jtrahlenden Aether. 
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summer Fleiner md Eleiner werden 

Seh’ ich die heimijche Erpe, 

Bis fie, ein winziges Fünfchen, 

sm Naume erlifcht. 

Was aber faum noch erjchieien 

Als mattes, Dämm’riges Sternenaeflinmter, 
Das jeh’ ich enthüllt mun 

AS zahllofe neue, gewaltige Welten, 

Sen deren größte die Erde 
BZufammeiijchrumpft zum nichtigen Sandforn. 
Hier tpogen auf und ab 

In furchtbaren Toben fenrige Nebel, 

Die Brutitätte fünftiger Gejtirne; 

Da Hammen auf in unendlicher Glut, 

Sich jelber verzehrend, leuchtende Sonnen ; 
Hier wieder freijen Blaneten 

sat fejtgezeichneten Bahneır, - 

Umgrünt von stolzen fremdartigen Wäldern, 
Ssremdartiger Wejen Heimat; 

Dort endlich tarren in eifiger Nube, 
Stumm des Todes Zeichen im runzligen Antlig, 
Sejtirnleichen empor 

Zum heiter Lächelnden Himmel. 


Ammer tweiter md weiter, 

Mit Gedantfenichnelle 

Trägt mich mein vajender Flug 

An immer neuen Welten vorüber, 

Und immer wieder größere 

Aus umendlichen Ferne 

Irene Geftirne. 

Allüberall aber herrjcht das gleiche Xos, 
Vie drunten am Erbball: 

Alles, was eimjtmals enjtanden, 
IWandelt den jicheren Weg zum Tode — 
Mag hier er währen 

Kur eine flücht'ge Minute, 

Oder dort fich dehnen 

Ueber Ueonen von Sahreır. 

Unendlich tft nur das Ganze, 
Srenzenlos, | 
Eine ewige Kette von Leben ımd Tod, 
Mic ichwindelt — 

Ein namenlos Grauen 
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Erfaßt die zitternde Seele 

Vor Dir, die ımergrüdlich Du bleibft — 
Unendlichkeit. 

eh’, auftauchen jeh' ich, 

Ein entjeßlich” Gejpenft 

Mit gräßlich verzerrten Meieneit. 
Ssmmer näher fonmt's 

Mit höhnischem Grinjen — 
Scoit greift mit eiligen Händen 
Nach dem Hirn mir — 

Der Wahnlinn! — — 


Hoch, welch’ lieblich Geräufch 
Zönt an mein Ohr? Wo bin ich? 
Damm'vung umfängt mic, 

Und vor mir auf jchneeweißem Kiffen 
Nurht, vom Monde beglänzt, 
Meines Schlafenden Kindes 
Nofiges Köpfchen. 

Seine Seele umgaufelt 

Ein Lieblicher Traum, 

Und voit den blühenden Lippeit 
Schallt durch die nächtliche Stille 
Silberne Kinderlachen, 

Da Fällt wie ein drückender Alp 
E83 von Brut mir und Haupt, 
Sch beuge mich nieder zum Lager 
Und fiffe die jchtimmernde Stirn 
Des Ichlummernden Kindes, 


Sch Thor! was flog Ich empor 

Sn unendliche Räume, 

Antwort zu juchen auf jene Frage, 
Die doch zu Löjen vermag 

Kur das eigene Leben, 

Sehe gerad’ Deinen Weg, 

So ruft mir’3 im Herzen, 

Und umbeugjam thue, 

Was Du al3 Necht erfannt und als Nflicht. 
Sp bannjt Du am beiten die Zweifel 
Am eigenen Selbft, 

Und dem HZived Deines Seins, 

Sp fein Dur auch jer’ft, 

Du wirjt groß in Dir jelbit, 
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Selig zu preifen aber 1jt dev, 

Dem vom Schieljal gegönnt es ward, 
Sich jelber nochmals zu Schauen, 
Berjüngt im eigenen Kinde, 

Trefflich jchaffend und rüjtig wwandernd 
Hinein in die Fünftige Beit. 

Surwahr ihn gelang 

Der Dajeinzfrage trefflichite Löjung: 
Setrojt mag er fchreiten dereinst 
Hurt in die ewige Nacht. 


— 


Der Erlte allgemeine BenmtenPerein 
der ölterreichifch-ungarifchen Monarchie, 
feine Entwirkehma und Chäfiakeitim Jahre 1890, 


Bon 
Dr. Ziudolf Schwingenfchlögf. 


2.03 Jahr 1890 — das jechsundgz wanzigite Sahr der WSirhamfeit 
> des Beamten-Bereines — verzeichnete in feinen: Verlaufe einen 
> hochtwichtigen Tag. An 20. November 1890 fand nämlich die 
© Feier des fünfundzwanzigjährigenubiläumsunferes 
Beremmes statt. Obwohl nun eineausführliche Schilderung diejer Feier jowoh!l 
in zahlreichen Sournalen, als auch ingbefondere in dem Organe unjeres 
Vereines enthalten war und ein großer Theil umferev Lejer aus den dies- 
fälligen Berichten über den großartigen Fejttag unterrichtet wurde, jo fanıı 
(eßterer in der Chronik des Vereines doch nicht unbejprochen bleiben und 
jollen daher an diejer Stelle in gedrängter Kürze nachfolgende, theilweije der 
Beamtenzeitung und dem legten Nechenfchaftsberichte des Berwaltungs- 
vathes entnommene Mittheilungen über die Subiläumsfeier geboten werden. 

Am 20. Detober 1890 wurde von Seiner Majeftät dem Katfer 
und Könige eine Deputation des Verwaltungsrathes — bejtehend aus 
deffen Präfiventen, dem f. und £. Sectionschef Herrn Johann Freiherrn 
Falfe von Lilienstein, dem f. £. Minifterialvathe und Central-Gewerbe- 
infpector Heren Dr. Franz Migerfa und dem Autor vorliegenden chrong- 
logifchen Berichtes, als dem Verfafjer der Denkichrift — empfangen, um 
Seiner Majeftät da3 erfte Eremplar der deutjchen Ausgabe diefer Denkichrift 
und eine auf die Aubiläumsfeier bezughabende Huldigungs-Adrefje zu 
itberreichen, Ein Exemplar der ungarischen Ausgabe wırrde Seiner Majeftät 
nachträglich im Wege der E. und E. Cabinetsfanzlei vorgelegt, 
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Der Bereinspräfident machte in der Aniprache an Seine Majejtät 
vor Allem Mittheilung von der bevorjtehenden Subiläumsfeier und hob 
dann hervor, daß der Verwaltungsrath, um das Vereinsjubiläum auc) 
durch eine wwirthichaftlich beveutungsvolle Mabregel zu feiern, neuerlich die 
Trage des Kriegsrisicos bei Abichluß von Lebensverjiherungen 
in reiflihe Erwägung gezogen und bejchloijen hat, daß der Beamten- 
Berein vom 1. Jänner 1891 angefangen den neu beitretenden Civil- und 
Militärperfonen unbedingt und ohne jede Einfchränfung lediglich 
gegen Entrihtung der neuen Tarifprämie die Wohlthat der Ver- 
fiherung auc) fin den Fall gewährleiitet, al$ der Tod des Berlicherten 
während der Kriegsgefahr erfolgte. 

Seine Majeftät hörte mit jichtlicher Befriedigung die vom Bereing- 
präfidenten gemachten Mittheilungen an, nahm in huldvolliter Weije die 
Adrejje und Denfichrift entgegen, und hatte die Gnade, vem Vereine für 
den in jeinen Bejchlüffen über die Kriegsverficherung der 
Wehrfraft und Armee des Reiches Dargebrachten Beweis von 
Sympathie und Batriotismus die Allerhöchfte Anerkennung, 
joiwie den aufrichtigen Wunsch für die fernere gedeihlidhe Ent- 
wicdelungdes Vereines und das Öelingen des Kubiläumsfeites 
auszujpredeint, 

Augerdem geruhten Seine Majeität mit Allerhöchiter Entjchließung 
vom 10. December 1890 die Denkichrift nebjt der oberwähnten Adreife der 
Allergnädigiten Annahme für die f. und E. Familien-Fideicommipß-Bibliothek 
zu wirdigen md dem Vereine aus diefem Anlafje die Allerhöchite Anerfen- 
ing ausiprechen zu Lafjen. 

Die Feitichrift, von der £. £. Hof- und Staatsdruderei elegant aus= 
geitattet, umfaßt 534 Drudkjeiten. Die Verfiherungs-Abtheilung 
wurde (wie jchon im Teßten Berichte erwähnt tft) von dem Referenten der- 
jelben, Herrin Dr. Friedrich Hönig, behandelt; die Einleitung der Denf- 
jchrift bildet eine Zufammenftellung der im den europäischen Staaten 
bejtehenden Beamten=-Bereine over ähnlichen Imititutionen, ihr Schluß tft 
eine verjicherungstechnische Abhandlung aus der Feder des Herrn Dr. Ernit 
Dlajchke, Brivatdocenten an der £ £. techniichen Hochichule in Wien umd 
Beamten tm mathematischen Bureau des Bereines. In Bezug auf Die 
Dejorgung des jehr umfangreichen Materiales wurde der Verfajler vom 
Vereinsbureau in anerfennenswerther Weije unteritüßt. 

Den Mitgliedern des Allerhöchiten Katferhaufes und der hohen Staat3- 
regierung, ven Borftänden der verjchiedenen Gentralbehörven, den Vertretern 
der fremden Staaten an unjeren Hofe, joiwie vielen anderen iluftren Per- 
jünlichfeiten wurden gleichfalls durch Deputationen des Verwaltungsrathes 
Eremplare der Denkichrift überreicht und allfeit3 wurde den Mitgliedern 
diejer Deputationen die huldvollite, Freundlichite Aufnahme zu Theil. 

Am 20. November 1890 fand danı in der ehrwirdigen hiltorijchen 
Aula der alten Wiener Umverfität, an welcher Stätte auch am 20. No- 
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vember 1864 die Gründerverjanmmlung mferes Vereines getagt hatte, Die 
Subiläums-Fejtverjammlung jtatt. 

Slänzender, prächtiger (jo jagt insbejondere der legte Berwaltungg- 
bericht der Vereinsleitung) wurde wohl jelten das Subelfejt einer großen 
Affociation von Standesgenojien gefeiert, al$ jenes unjeres Vereines, und 
die Erinnerung an dasjelbe wird wohl dem größten Theile Jener, die zu= 
gegen waren (man zählte deren mehr al3 500) unvergeßlich jet. 

Die Feitverfammlung war ausgezeichnet Dicch die beglüdende An: 

wejenheit ziveier erhabener Mitglieder des Allerhöchiten Herricherhaufes, 
der durchlauchtigiten Herren Erzherzoge Karl Ludwig und Rainer, 
durch die Anmwejenheit faft jämmtlicher Mitglieder der Öfterreichiichen Staatz= 
rvegierung und der gemeinjchaftlichen Meinifterien, direch die Anwejenheit der 
Spigen fast jänmtlicher Behörden und Uemter der Neichshauptitadt, durch 
die Anvejenheit der hervorragenditen Vertreter des Sournaliften= md 
Schriftitellervereines „Concordia“ und der Wiener Brefje, durch die Aırz 
wejenheit von Nepräjentanten der anderen öfterreichiich-ungarischen Ber- 
jiherungsanftalten, ferner der Gejellichaften md Wereine, mit welchen wir 
geschäftliche Beziehungen unterhalten, endlich dircch die Arnwejenheit illuftrer 
Berjönlichkeiten verjchiedener wifjenschaftlicher, humanitärer und indujtrieller 
Snftitute, jorwie zahlreicher Gönner und Freunde des Vereines. Außerden 
waren Die Vertreter vieler auswärtiger Mitgliedergriippen des Vereines 
erjchienen. 
Lautlos und mit fichtlichem Sntereje jchenften die Aırwejenden ihre 
volle Aufmerkjamfeit der vom Mitgliede des Verwaltungsrathes, dem fat). 
Nathe Herrn Georg von Görgey gehaltenen Feitrede, welche in großen 
Hügen von unjerem Vereine, jener Gründung und Entwicelung erzählte und 
hinfichtlich feiner Erfolge die großen Zahlen jprechen ließ. 

Mit wahrer Begeiiterung wurden von den Vertretern befreumndeter 
Bereine (twiedes jteiermärkfiichen Beamten-Vereines und des Schul- 
vereines für Beamtentöchter in Wien), von den Nepräjentanten 
auswärtiger und hievortiger Mitgliedergruppen (wie von Brünn, Brir, 
 Budapeft, xveip. vom Pejter Confortium, Budmweis, Chrudim, 
Dlmük, Prag, Preßburg,. Tetihen, Wiener Brivatbeamten- 
gruppe), ferıer von jänmtlichen Wiener Conjortien md dem Eoır- 
jortialtage Rundgebungen Herzlicher Begrügungen und Beglücwinjchungen 
ven Vereine und feiner Verwaltung unter gleichzeitiger Ueberreichung von 
prachtvoll ausgeftatteten Adrefjen dargebracht. 

Und als jchlieglich jämmtliche Theilmehmer der Feitverjammlung 
jich) erhoben und ihr dreifaches Seiner Majejtät unjerem allver- 
ehrten Katjer und Könige, dem Allerhöchjten Gönner unferes Vereines, 
mit wahrem Jubel dargebrachtes Hoch durch die Räume des fejtlich ge- 
ichnrückten, im veichem Lichterglanze eritrahlenden Feitiaales braufte, da 
vollzog jich eine Manifejtation, wie fie weihevoller, großartiger nicht gedacht 
werden fanıt, 
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Anı Abend des Feittages verfammelten jich jehr viele von iluitren 
Theilnehmern der vorerwähnten Qubelfeier, Deputationen befreundeter 
Vereine, Eorporationen und auswärtiger Mitgliedsgruppen des Vereines, 
Vertreter des Journalijtenvereined „Concordia“ und der Wiener Breffe, 
faft fämmtliche Mitglieder des Berwaltungsrathes und Ueberwachungg- 
Ausschuffes, jo wie viele emeritirte Mitglieder diejer Vereinsorgane, Die 
Dberbeamten, ferner die meijten Beamten des Vereines, endlich zahlreiche 
Bereinsmitglieder und einige Jubilare unferer Verjicherungs - Abtheilung, 
(welcheihr nämlich jeit 25 Jahren angehören) — in der Öefammtzahlvoncirca 
300 Berjonen — zu einemFejtbankett in dem eleganten, Feitlich gefehmückten 
und in eleftriichem Lichte erjtrahlenden Balljaale des EtablifjementNonader. 

Außerdem war eine größere Anzahl von Mitgliedern des Wiener 
Männer-Gejangvereines (mworunter Ddejjen verdienjtvoller Obmanır, 
Herr Notar Dr. Olihbauer, der allbefaunte, ausgezeichnete Herr Chor- 
metiter Kremfer und das jo vorzügliche und in jener Art einzige „Udel- 
quartett“), in liebenstwürdiger Bereitwilligfeit der aut fie ergangenen Ein- 
ladung des Vermwaltungsrathes folgend, al8 Säfte anmwejend. 

&3 faıın nicht Aufgabe diejer Heilen jein, den Verlauf des Banfettes 
in allen Details zu jchildern, jowie jeden der zahlreichen Toajte zur be= 
Iprechen. ES dürfte genügen, hervorzuheben, daß das vom Vereinspräfte 
denten Seiner Mazeftät, dem allverehrten und vielgeliebten 
Raijer und Könige, jotwie dem gejammten Allerhödhiten Kaifer- 
Haufe ausgebradhte Hoch, das den regierenden Staat3männern in 
ver Monarchie gewidmete Hoch, die Toafte auf ven Beamten-Verein 
und jeine Verwaltung, insbejonders den Bereinspräfidenten, auf 
die Brejje und den Sonrnaliften- und Schriftitellerverein „Concordia“, 
auf ven „Beamtenjtand”, auf den anwejenden „Bürgermeister von 
Wien”, auf den „Wiener Männer-Gejangverein“, auf Die 
„auswärtigen Gäfte”, auf den HUeberwahungs-Ausjchujs, auf 
die „Vereinsbeamten“, insbejondere auf die „Oberbeamten“, aufden 
„Bereinsfinn”, aufdie „Opposition“ und die „gemeiniame har= 
monische Arbeit auf der Bahn des Fortichrittes“ mit braufenden 
Enthufiasmus, mit großem Beifalle aufgenommen twurdeır. 

Ebenjo constatiren wir einfach, Daß die erjchienenen Mitglieder des 
Wiener Männer-Gejangvereines in ihrer befannten Liebenstwiürdigfeit die 
Bankettheilnehmer mit dem unjagbar jchönen Vortrag einiger Lieder er- 
freuten, wofür ihnen jubelnder Dank zu Theil wurde, der fich zu endlofen 
Beifallsjalven geftaltete, nachdem Herr Vrofeffor Udel in jeiner unver- 
gleichlichen Weife ein vom befannten PBoeten des Gejangsvereines, Herrit 
Sojef Weyl, gedichtetes Fejtbänfel vorgetragen hatte, das in fympatht- 
icher, größtentheil® aber wißiger und jatyriich-humoriftiicher Weile das 
Yrirfen des Beamten-DBereines, jorwie einzelner Mitglieder der Verwaltung 
md der Oberbeamten beiprach und jchlieklich in einem fenrigen Hoch auf: 
den Berein endete, 
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Dem Bereine und jeiner Verwaltung wurden aus Anlaß des 
Jubiläums eine Legion von perjünlichen, jchriftlichen und tefegraphiichen 
Beglüdwünjchungen zu Theil, auf welche wir felbftveritändlich auch in diejen 
Blättern nicht näher eingehen fünnen. Der bedeutungspolliten Beglück- 
wünjchung aber müfjen wir wohl gedenken. Diefe ift nämlich — außer der 
durch Seine Majeität, unjeren Allergnädigjten Kaijer und König unferem 
Bereine gewordenen Allerhöchiten Auszeichnung — jene, welche in der am 
20. November 1890 an den Vereinspräfidenten gerichteten Zufchrift der 
faiferlich deutjchen Botjchaft in Wien mitgetheilt wurde. Zufolge diejer 
Zufchrift „hat Seine Majestät Kaifer Wilhelm II. die aus Anlaß 
des 2djährigen Beitehens unferes Vereines verfaßte Denkjchrift mit freumbd- 
lichem Dante gerne entgegen genommen und Huldreichit zu befehlen geruht, 
dem Bereine Allerhöcft jeine beften Glüdmwünfche zu der Jubi- 
läumsfeter zu übermitteln”. Vorerwähnte Zufchrift wurde dem Vereing- 
präfidenten im Locale des Feitbanfettes iibergeben und von ihm jofort der 
Berjammlung unter jubelvollem Beifalle derjelben zur Kennt gebracht. 

Der 25jährige Beitand des Beamten Bereines wurde aber auch bei 
mehreren auswärtigen Mitgliedergruppen durch Abhaltung von 
Feltverfammlungen feitlic begangen, wie in Bieli-Biala, Brür, 
Budapest (Beiter Conjortium), Graz, Innsbrud, Sägerndorf, 
Laibad, Leitmerig, Mähriih-Schönberg, PBetrinja, Teplik, 
Tetjchen-Bodenbadh und nahmen mehrere diefer Verfammlungen, wie 
insbejondere jene in Oraz, einen geradezu glänzenden Verlauf. Bei leßterer 
waren 150 Berjonen, worunter fait jammtliche Spiten aller Behörden, 
anwejend. 

Aus Anlaß des Vereins-Fubiläums wurden vom Berwaltungsrathe 
in jeiner Siyung vom 28. October 1890 wegen ihrer bejonderen um den 
Beamten-Berein ertvorbenen Verdienfte jieben Ehrenmitglieder des Bereines 
ernannt, und zivar: 

1. Seine Ereellenz Herr Eduard Graf Taaffe, E. f. öjterreichiicher 
- Minijterpräfident; 

2. Seine Ercellenz Here Julius Graf Szapary, fünigl. ungarifcher 
Miniiterpräfivent; 

3. Seine Ercellenz Herr Guido Freiherr von Kübed, F. £. Statt- 
halter in Steiermarf; 

4. Herr Eugen Freiherrvon Salmen, fönigl. ungarijcher Minijterial- 
vath 1. B., Reichsrathsabgeordneter und langjähriger Obmann des Vereing- 
confortiums in Ofen; 

ferner jene drei Mitglieder des VBermwaltungsrathes, welche jchon 
feinerzeit Mitglieder des verftärkten Gründungscomites waren und jeitdem 
fat ununterbrochen dem Verwaltungsrathe angehören, nämlich 

5. Herr Andreas Hofmann von Apernburg, Infpector der 
fe. £. priv. Südbahngefellichaft 1. B.; 

6. Herr Julius Raan, f. f, Mintftertalrath und 
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7. der Autor vorliegenden Berichtes, Dr. Rudolf Schwingen 
ichlögl, Bräfivial-Secretär der Anglosöfterreihiichen Bank a. D. 

Die Diplome wurden in Wien durch eine Deputation des Ver- 
waltungsrathes, in Budapeft und Graz durch eine Deputation aus dem 
Boritande, beziehungstweije den Directionen der dort bejtehenden Vereing- 
conjortien überreicht, 

Endlich müfjen wir jener feitlihen Manifejtationen gedenken, welche 
am Tage vor der Subiläumsfeier, am 19. November 1890, im Bereinz- 
bureau in Wien jtattfanden. 

Der Verwaltungsrath, welcher dem Perionale der Vereinsbeamten 
und VBereinsdiener eine außerordentliche Nemuneration im Betrage von 
10.000 fl. gewidmet hatte, begrüßte durch eine Deputation den Gründer 
de2 Vereines, jeinen derzeitigen Genofjenjchaftsreferenten, Herrn Engelbert 
Kepler, unter Überreichung einer von allen Mitgliedern des Verwaltungs- 
rathes unterzeichneten Adreife. 

Um 19. November Abends fand jodann im feitlich geichmücten 
Sibungsfaale des Berwaltungsrathes die Ehrung der Jubilare des 
BDeamtenperfonales, nämlich jener Herren, welche jeit dem Entftehen des 
Vereines in dejlen Dienften jtehen, von Seite der Bereinsbeamten und des 
Dienerperjonales unter Führung des Generaljecretär-Stellvertreters Herrn 
Dr. Friedrih Hönig in folenner Weije ftatt. Zu den Gefeierten zählten: 
ver Generalfecretär Herr Carl Mazal, der Chefarzt Herr Dr. Eduard 
Buchheim und der Borjtand des Brämien-Berrechnungsbureau Herr 
Wilhelm Santjic. 

Dem verdienitvollen Herrn eneraljecretär wurde eine funjtvoll aus- 
geitattete Adreife überreicht, welche feine erfolgreiche Thätigfeit im Intereffe 
des Vereines zum Ausdrude brachte. Den beiden anderen Herren wurden 
unter mündlicher Darbringung der Beglüdkwünjchung und Hervorhebung 
ihrer Berdienfte vom Beamtenperfonale geiwivmete Ehrengaben überreicht, 
und zivar dem Heren Dr. Buchheim ein filbernes Kaffeejervice und dem 
Herrn Santjch ein werthooller Ning. 

Außerdem begrüßten den Chefarzt fein Stellvertreter, Herr Dr. 
Perniba, im Namen der anmejenden Vereinsärzte von Wien und Ums 
gebung, ferner der Chefarzt des öfterreichiichen Bhöntg, Herr Dr. Telefy, 
als Sprecher einer Deputation der Chefärzte anderer Berjicherungsgefell- 
ichaften und wurde in den beziiglichen Anfprachen ingbejondere die Ver- 
dienste unjeres Herren Chefarztes als Meifter und Führer auf verjicherungs- 
ärztlichem Gebiete betont. 

Wenn wir hier noch beifügen, daß jich bei dem Herrn Öeneralfecretär 
Mazal am 19. November 1890 auch noch eine Deputation von Directoren 
und Nepräfentanten in= und ausländifcher Berficherungsgejellichaften ein- 
fand, welche ihm eine prachtvolle, von 36 Verficherungsgejellichaften unter- 
fertigte Adrefje überreichte, ımd daß in diejer Adreffe insbejondere die 
vollite Anerfennung für fein erfolgreiches Streben und Wirfen auf 
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dem Gebiete des Berjicherungswejens zum Ausdrucke gelangte, und 
noch jener Widmung von 25.000 fl. gedenken, welche in der General: 
verfammlung des Jahres 1890 aus Anlaß des Vereins-Subilaums zu 
Studienjtipendien für Söhne und Töchter von PVereinsmitgliedern 
bejchlojjen wurde, jo glauben wir in großen Zügen alles auf die Jubiläums 
feier Bezügliche berührt zu haben und fchließen unfere Mittdeilungen mit 
folgenden Worten des legten Verwaltungsberichtes der Vereinzlettung: 

„Die vielen ehrenvollen Beweije aufrichtiger Sympathie, welche dem 
Bereine bei jeiner Subiläumzsfeier zu Theil wurden, fie belohnten Denjenigen, 
welcher den Gedanken zur Gründung des Vereines jeinerzeit erfaßte und 
Sene, welche diefen Gedanken zur That werden ließen, durch die Ueber- 
zeugung, daß ein Unternehmen von großer wirthichaftlicher Bedeutung 
gejchaffen wurde; fie befohnten aber auch die Verwaltung des Vereines 
durch die chmeichelhafte Anerkennung, daß fie die richtigen Wege zur Er- 
reichung der edlen, großen Ziele des Vereines gewandelt. &3 fan daher 
gewiß jedes Mitglied des Legteren der berechtigte Stolz erfüllen, ein Theil 
de3 in jo ehrender Weije gefeierten großen Ganzen zu fein.“ 


Pir übergehen nun zur Schilderung der gejchäftlichen Erfolge des 
Sahres 1890 und bemerfen vor Allem, daß das Gebarungsrefultat im 
Allgemeinen Hinter jenem des Vorjahres zurriickblieb. 

Diejes Mindererträgniß ijt nahezu ausjchließlich auf den geringeren 
Gewinn aus der erwartungsmäßigen Sterblichkeit, und zwar iu Folge Ein- 
wirkung der im vorigen Jahre herrjchenden Sufluenza-Epivemie zuridzus 
führen, theilweife aber auch in dem Minderwerthe eines Theiles der im 
Belige des Vereines befindlichen Werthpapiere am 31. December 1890 
begründet. Bezüglich des Tebteren Factors ift jedoch zu conftatiren, dajs 
die Vereins-Werthpapiere Ende April bereit3 wieder einen Cur3-Mehrwerth 
von 85.200 fl. gegenüber dem Bilanzwerthe von 31. December 1890 
ausiweijen. 

Wir bejprehen nun die einzelnen Bereins-Abtheilungen nach der 
bisherigen Methode. 


1. Allgemeine Angelegenheiten. 


Um Schlufje des Sahres 1889 waren » » » 2.2.0. 96.295 
Mitglieder ausgemieien. 
BEE SET ESLBAN Taten u 0 ar, 2 


neue Mitglieder Hinzu, 


jo daß die Gejfammtzahl jener Standesgenoffen, welche bis 
zum Schluffe des Jahres 1890 dem Vereine beitraten, fih auf . 99.563 
beläuft. 

Die Zahl der Local und Conjortial-Ausjchüjje hat fih im 
Sahre 1890 nicht verändert, und betrug 87, wie zu Ende des Jahres 1889. 
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Die Zahl der a und ee 


jtieg von den Ende 1889 SEE A > 1.409 
Ende 1890 auf. - - 1.484 
und die Zahl der Bereinsänzte von den Ende 1889 fungirenden 1.523 
Ende 1890 auf. . - 1.549 


Der ü £ Rofteontrolor in Steyr, Herr Kohanm. Gumpim ayer, 
jeit 1. September 1865 Vertreter des Beamten-Vereineg, feierte im Sep- 
tember 1890 jein vierzigjähriges Dienftjubiläum. 

Sn Bezug auf die humanitäre Thätigfeit des Vereines nehmen 
unfer Snterefje wieder der allgemeine Fond und der Unterrihts=- 
Fond in Anjpruch. 

Der allgemeine Fond des Vereines ijt am 


31. December 1890mit. . - 0 0 FLOOTNEDEENE 
ausgetviejen, En er am Stufe! des Bahıcs 1889 

Nur, OT ITT ARTEN 
betrug, tit Här im erh 1890 Um... 2 22.2 HS, 1LOB Fl erDE 
geitiegen. 


Sein Bermögen beitand Ende 1890 aus: 
a) Der außerordentlichen Nejerve der Lebensver- 
iherungs-Abtheilung per . . . ,31193:6E 9 VE BE 
b)dem Sonde für Witwen und Waifenhäufer per . 158.250 „ 09 „ 
e) dem Wenfionsfonde für die definitiv Angejtellten 


des Vereines per . . . 1940205, AT 
d) dem Kaifer Franz Sofef- Kubiläums- Shipenbien- 

fonde (jammt Zinjen) pr . - . 10.4117, 8023 

e) dem Vereind-Fubiläums- Stibenbienfonde Gamma 

Binfen) per. . . 25076: 1,0 
f) dem Garantiefonde Air belehnte AntHeits- ei 

Ingenrcper. Th 1.220, 81% 
g) dem &. $. elfınante En Rortill- Bone (amt 

Binfen)»per. =. 67.746,42 
h) der Surögewinn-Neferve ber. nu 24.391 „95 „ 


i) und jeinem nach Abzug der uueenerihren often 
verbleibenden eigentlichen Specialvermögen per . 27.626 „35 „ 


welche Biffern den-obigen Betrag per » » » . . . 703.100 fl. 01 kr. 
ergeben. 

Der Specialfond für Witwen- und 
Waijenhäufer betrug Ende 1890. - - . » . . 158.250 fl.09 fr. 
genen... DSL 


Ende 1889 und Sehen bifem Betrage bie Roiten der Der 

Häufer in Wien- Währing, Budapeft und Graz per 159.207 „34 „ 
gegenüber, Den Mehrbetrag von 957 fl. 25 kr. jchuldet diejer Fond (als 
den Nefl von 22.514 fl. 83 fr.) an den allgemeinen Fond. 
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Sm Sahre 1890 wurden aus dem allgemeinen 
Ronde nn. . . 10.074 fl. 60 fr. 
für Unterftüßungen.: an epktttine a mb 
deren Angehörige ausbezahlt (worunter 500 fl. aus 
Anlaß der Heberfchwenmungen in Böhmen), melcher 
Betrag auf 566 Einzelnpojten entfiel. 
Sir urftipendien an mittellofe Franfe 
Vereinsmitglieder fpurden bon der a 


5.900 fl. bewilligt, wovon eifectiv . ag ee 
zur Berwendung famen, daher im Jahre 1890. aus dem 
allgemeinen Fonde im Ganzen . . 2.812.869 il. 60 fr. 


an bedürftige Vereinsmitglievder und Is nbesscnpfen zur Bertheilung 
gelangten. 

E3 wurden im Jahre 1890 zur Erlangung von Curftipendien 190 
Gefuche eingebracht, wovon 103 Gejuche (68 für Curjtipendien und Frei- 
pläße und 35 für Neife- und Kranfenfojtenbeiträge) günftig erledigt 
wurden. 

Die Verwaltungen nachitehender Badeanjtalten und Eurorte, nämlich 
in Aujjee (Dr. Schreibers Alpenheim), Baden, Bartfeld, Bilin, 
Buzias, Darfau, Ernsdorf-Jamworze, Franzensbad (Bürger- 
meijteramt der Stadt Franzensbad, Raiferbad und Dr. Kartellieri3 
Badeverwaltung), Sainfahrn, Gießhübl-Puchftein, Gleichenberg, 
Görz,&räfenberg (Freiwaldau), Hall (in Ober-Defterreich), Herkules 
bad, Sihl (Gemeindevorftehung und Ritter von Wirer’iche Bade- 
ftiftung), Smwonicz, Sohannishbrunn (in Schlefien), Karlsbad, 
Koritnica, Krapina-Töplig, Krynica, Lipif, Qubien, LQuha- 
tihowis, Marienbad, Meran, Byitian, Pyrawarth, Nömerbad, 
Noncegno, Sutinsfo, Szliacs, Teplig (in Böhmen), Topusfo, 
Trencjin, Tüffer, Groß-Ullersdorf, Zegieitöm — gewährten im 
Sahre 1890 dem Vereine fiir mittellofe Mitglieder desjelben beachtens- 
twerthe Begünftigungen und haben hievon im Berichtsjahre 182 Vereinsmit- 
glieder Gebrauch gemacht. 

—NHußerdem ftanden dem Vereine auch im Sahre 1890 einige Jrei- 
pläbe zu Öunften armer Vereinsmitglieder in mehreren Curorten zur 
Berfügung, wie in3bejondere ein wertvoller Freiplag in der Saltwaljer- 
Heilanftalt des Heren Dr. Gustav Nooy in St. Radegund, drei Stif- 
tungspläße an der Wafjerheilanjtalt des faiferlichen Nathes und Univer- 
fität3-PBrofefjors Herren Dr. Wilhelm Winterniß in Kaltenleutgeben, 
zwei Freipläße von Seite des jteiermärfiihen Landesausjichufjes 
für das Bad Neuhaus, drei Freipläße für den Rohitih-Sauerbrunn 
und fünf Freipläge von der Curanftalt in Nadein. 

Der Unterrihtsfond de3 DBereines betrug 130.023 fl. 49 fr. 
Ende 1889 und ijt im Sahre 1890 durch die von der 25. ordentlichen 
Generalverfammlung erfolgte Zumweifung von 5000 fl. aus dem Gebah- 
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rungsüberichuffe der LebensverficherungssAbtheilung und anderweitige 
Zuflüffe auf 138.992 fl. 01 Er. geftiegen. 

Zu den Yegterwähnten Zuflüffen wurden auch Beiträge dom den 
Localausfhüifen in Fiume (5 fl.) und Bilfen (10 fl.) und von acht 
Spar= und VBorihußconfortien des Vereines, nämlich „Alfergrund” 
in Wien (100 fl.), „Budapejt“ (recte Bet 100 fl.), „Erites Wiener” 
(50 f.), „Sraz” (50 fl.), „Snnsbrud” (10 fl), „Kronftadt” (25 fl.), 
„Bancjiova” (20 fl.) und „Wieden“ in Wien (150 fl.), zufammen 
520 fl. 


gegen. - » . 649 Jl. 31 fr. im Jahre 1889 
ER 0 en 
ET 
ae. aa Lg 
" CHE: ART 829 " 09 TS ” 1885 


gejpenpet. 

Sm Sahre 1890 wurden für das Cchuljahr 1890/91 für Unter- 
viht3= und Lehrmittelbeiträge 9.999 fl. berilligt. ES Yangten 
371 Gejuche ein, wovon 259 auf die im NeichSrathe vertretenen Länder 
und 112 auf die Länder der ungarischen Krone entfielen. Günstig erledigt 
wurden 279 Gejuche, und zwar 267 für Unterricht3- und Lehrmittel- 
beiträge (9839 jl.), 8 einmalige Unterjtüßungen (160 fl.) und 4 Sreis 
pläbe. 

Bon den bewilligten 9.999 au wurden im 
Sahre 1890 effechiv nur 2. 7. : 9.299 7. 50 Tr. 
verwendet. 

Wenn man hiezu die aus dem allgemeinen Sonde 
für Humanitäre Zwede gewidmeten, oben angeführten 14.869 „ 60 „ 
hinzurechnet, jo tit zu conftatiren, daß vom Vereine 


im Jahre 1890 auf dem Gebiete humanitären Wirtend 24.169 fl. 10 fr. 
verausgabt wurden. 

Drei Freipläge an den Schulen des Frauenerwerbspereines 
werden vom Beamten=Bereine im. Namen der erjten öfterreichifchen Spar= 
fajje bejegt; dem Vereine jtanden ferner in Wien folgende Freipläge zur 
Verfügung: ein halber Freiplag an der PBrivat-Handelslehranitalt des 
Herın PBrofeffors Franz Glafjer; zwei Freipläge an der Mädchen- 
Bolfs- und Bürgerjchule der Frau Marie Hanaujef; drei Freipläße 
an der Schönberger’fchen Kumftftiefereifchule und zwei halbe Freipläge 
an der Privat-Handelslehranitalt des Herrn Brofeffjors Alois Weiß. 

Die Wirkfamfeit des Vereines auf dem Gebiete der Förderung 
des Unterrihts- und Bildungswejeng fteigert jih von Sahr zu 
Sahr und find jeine heutigen diesfälligen Leijtungen zweifellos jehr aner- 
fennenswertd.. Sm Sahre 1869 wurde der Unterrichtsfond gegründet 
und betrug damals nur 2403 fl. 72 fr., fo daß nur fieben Lehrmittel- 
beiträge im ©ejammtbetrage von 95 fl. 62 fr. bewilligt werden fonnten, 
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Heute stehen dem DBereine zur Erfüllung jener diesfälligen Aufgabe 
folgende Mittel zur Verfügung: 

1. Der Unterriht3fond per 138.992 fl. 01 kr; 

2. der Kaijer Sranz Sojef-Subiläum3-Stipendienfond 
per fl. 10.000 (für zwei gleiche Stipendien an Söhne don Vereing- 
mitgliedern, das erite Mal verliehen am 19. Februar 1889 ab 15. Ice 
tober 1888); 

3. der Bereins-Subildäums-Stipendienfond per 25.000 fl. 
(für zwei Stipendien je zu 250 fl. an Söhne, und vier Stipendien je zur 
125 fl. an Töchter von Bereinsmitgliedern, das erite Mal verliehen 
in den GSihungen des Berwaltungsrathe8 vom 20. Jänner und 17. 
Februar 1891); 

4. der Hellmann von Korwill-$onDd per 66.088 fl. 30 kr. 
(vorläufig für vier Etipendien je zu 250 fl., das erifte Mal verliehen 
am 31. März 1891). 

Diefer Zweig der DVereinsthätigkeit it vermöge jener ethifchent 
Tendenz ganz bejonders geeignet, die Freunde und Gönner des Vereines, 
jowie überhaupt vermögliche Menjchenfreunde zur Beiträgen anzuregen, 
da leßtere wohl nicht Leicht eine befjere Verwendung finden dürften. 

Was den Schulverein für Beamtentöchter betrifft, defjen 
wir ftet3 in unferem Berichte gedenken, fo it vor Allen zu bemerken, 
Daß die erhabene Gemahlin Ceiner Faiferlihen und fünigfihen Hoheit, 
des Durchlauchtigiten Heren Erzherzogg Carl Ludwig, die Durch- 
lauchtigite Frau Erzherzogin Maria Theresia fih gnäpdigit bewogen 
fand, das Protectorat über den Berein zu Übernehmen. Das Vermögen 
des [chteren bezifferte ji Ende 1890 auf 17.199 fl. 37 fr, die für 
da3 Schuljahr 1890/91 von ihm bewilligten 45 Stipendien betrugen 
1835 fl.; außerdem verfügt diejer Verein über eine große Anzahl von 
ganzen und halben Freipläßen an verjchiedenen Unterrichtsanfialten in 
Wien. Das Specialvermögen feine® „Beamten-Töchterheims” ilt 
Ende 1890 mit 28.590 fl. 13 fr. ausgewiejen. 

Die don dem vorerwähnten Vereine im Detober 1890 in Wien er- 
öffnete Dreiclafjige Höhere Töchterjchule erfreut fich des Lebhaftejten 
Bufpruches, und hat der Beamten=-Berein zur Einrichtung diefer Schule einen 
Beitrag von 500 fl. gewidmet, 

Auf dem Gebiete der Wahrung und Vertretung der foctaleun 
und materiellen Standesintereffen war es leider für den Beamten 
Berein auch im Jahre 1890 nicht möglich, eine größere Action zu unter- 
nehmen, und müfjen wir ung begnügen, Folgendes furz zu conftatiren: 

1. Am 24. März 1890 wurde jene Petition und Denkichrift tır 
Angelegenheit der Berbejjerung der Benfionen von Staat$- 
beamten-Witwen und -Waifen, welche der am 8. December 1889 
in Wien abgehaltene Staatsbeamtentag beihloß, Seiner Majeftät, 
dem Raifer und Könige durch eine Deputation, beitehend aus pdent 
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Präfidenten umferes Vereines, Heren Sectionschef Freiheren Falfe von 
Lilienstein, dem Obmann des Staatsbeamten-Bereines, Herrn Ef. f. Bojt- 
controlor Sojef Karl Ohlhannzs, und dem Referenten des Staatsbeamten- 
tages, HerenE. f, Steuereinnehmer Sofef Eijjert, überreicht, und erlauben 
wir ung, auf unfere dießfälligen näheren Mittheilungen in unferem bor- 
jährigen Berichte zu beziehen. 

2. Am 1. December 1890 überreichte der Bräfivent umnjeres Vereines 
Ihren Ercellenzen dem Herrn Handelsminifter und dem Herrn Präfiventen 
der E£ f. Öeneraldirection der Hfterreichifchen Staatsbahnen die Petition 
des Bermaltungsrathes um Ermäßigung der Sahrpreije auf den 
Staat3bahnen für die penfionirten Staatsbeamten, welches 
Anjuchen bisher leider nicht den gewünschten Erfolg hatte. 

3. Das Mitglied unferes Verwaltungsrathes, Herr Profeffor Franz 
Nichter, trat in jeiner Eigenjchaft al3 Neichsraths-Abgenroneter bei der 
Berhandlung im Abgeordnetenhaufe über die Petition von 840 Gericht3- 
fanzliiten wärmjteng fir die Verbefferung der Lage der Gericht3- 
fanzlijten ein. 

4. XAın 10. Sänner 1890 wurde über Anregung der Privat- 
beamten=L2ocalgruppe unfere3 Vereines die dritte Conferenz der 
Delegirten mehrerer PBrivatbeamten-Bereine unter dem Borjite des Ob» 
mannes borerwähnter Gruppe Herın Ulois Marejch in Angelegenheit 
der Altersverjorgung der Brivatbeamten abgehalten, in ivelcher 
principiell die Einberufung einer Verfammlung fümmtlicher Angeftellten 
des Handel3 und der Industrie al3 winjchenswerth erfarnt und die Wahl 
eines Actionscomites bejchloffen wurde, melches die beziiglichen Vorarbeiten 
durchzuführen hätte. 

Un diejer Stelle fünnen wir es nicht unterlafjen, zweier in der 
Beamtenzeitung mitgetheilten Beamten- Stiftungen zu erwähnen. Der 
Fabrifsbeitger Herr Projper Piette (Fabriken in Marjchendorf, Bilfen 
und Bubene) feierte im Mai 1890 den Z5jährigen Beitand feiner Firma 
und errichtete aus diefem Anlafjfe eine Beamtenftiftung, wozu er einen 
Gründungsfond von 20.000 fl. widmete, zu welchem Sonde auch jährlich 
von den Gehalten der Beamten ein Beitrag geleitet werden joll. — Der 
Babrifsbefiter Herr Ludwig Ritter von Liebig in NReichenberg jpendete 
aus Anlaß der Bermählung der Frau Erzherzogin Marie Valerie 
den Betrag von 6000 fl. zu einer Stiftung, deren Zinjen alljährlich am 
Bermählungstage Witwen und Waifen nah E f£. Beamten auszu= 
zahlen find. 

Aus Anlaß vorerwähnter Vermählung im Allerhöchiten Kaijerhaufe 
wurde auch vom Berwaltungsrathe des Beamten-Bereineg Seiner 
Moajeftät eine Beglükwünjhungsadrefje iiberreicht. 

sn Bezug auf den finanziellen Berfehr des Beamten- 
Bereines im Jahre 1890 conitatirt der Verwaltungsbericht, daß an der 
Hauptcafje des Vereines 
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ARAUBa Dolens per 22%... 120 8,705.550: Fe 
eingezahlt und 
B38695 Bofleniper m. 22a 2. 8,666.204, 180, 
ausbezahlt wurden, daher das Nevirement - . . 7,371.754 fl. 78 fr. 
betrug. 


Rechnet man hiezu den Verkehr mit dem E. E. 
öfterreichifchen und dem E, ungarifchen Boitipar- 
cafjenamte, mann ih mit Am Re e®, des 


Saldo3 vom 1. Sänner 1890 auf . . . ea aUn re 
bezifferte, fo ergibt ji) pro 1890 im en ein 
Geldverfehr von . . . 01080 


Außer der Centrale tanben auch im Sabre 1890 die in unferen 
legten Berichte erwähnten zwölf Mitgliedergruppen im Clearingverfehre 
mit der Bojtiparcaffe. 

Durch die bejondere Brämiencajje am Site der Centralleitung 
gelangte im Jahre 1890 mitteljt 40.794 Stück Duittungen (Bolizzen) und 
180 Mitgliedsfarten ein Betrag von 253.747 fl. 02 fr. zur Einhebung 
und erreichte die Zahl der von der Prämienabtheilung im abgelaufenen 
Sahre ausgefertigten Quittungen die Zahl von 470.000 (gegen 458.830 
im Sahre 1889). — DBadefarten zu ermäßigten Preifen wurden im 
Sabre 1890 an der Cafje des Vereines 11.100 Stüde (gegen 10.385 im 
Borjahre) verkauft. 

Der Berjonalftand der Gentralleitung, wie er ich mit 
Nücdjiht auf die Ergebnijje der Generalvderfammlung des Sahres 1891, 
beziehungsweile auf die nach diejer Verfammlung erfolgte Conftituirung 
des Vermwaltungsrathes darjtellt, it aus der Tabelle III des Anhanges zu 
entnehmen. 

Die wegen Ablauf ihres Mandates im Jahre 1890 (beziehumngsweife 
zur Zeit der im Sahre 1891 ftattgefundenen Generalverfammlung) zum 
ftatutenmäßigen Ausscheiden berufenen zehn Mitglieder des Bermwaltungs- 
rathes, das find die Herren: Anton Wihinger, Carl Bertele von 
Grenadenberg, Johann Freiherr Falke von Lilienftein, Dr. Adalbert 
Hofmann, Andreas Hofmann von Aipernburg, Dr. Dominik Kolbe, 
AUlerander Schramm, Eduard Schuöder, Dr. Rudolf Schwingen: 
Ihlögl und Friedrich Set wurden bis auf Herrn Eduard Schudder 
wieder- und an die Stelle des Lebteren Dr. Ludwig Edler von Öeiter, 
Negierungsrath der f. und £, Generaldirection der Ullerhöchiten Privat und 
Samilienfonde, neugewählt. 

Aus dem Veberwahungsausschuffe mußte der Oberrechnungsrath 
der £, £. FinanzeLandesdirection, Herr Eyrill Fuchs, ausjcheiden und wurde 
an defjen Stelle Herr Anton Bictor Felgel, f. f. Haus Hof- und Staats- 
archivar, gewählt. 

Das Mitglied des Berwaltungsrathes, Herr Earl Bertele von 
Grenadenberg, £ f. Minifterialvath i. B., wurde aus Anlaß feines am 
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24. Septemter 1890 vollendeten 70. Lebensjahres im Hinblide auf jeine 
langjährigen um den Beamten-VBerein erworbenen Verdienjte (wir weifen 
nım darauf Hin, daß er jeit dem Beftande des Vereines Lafjenreferent, 
jowie Neferent für die Bertheilung der Unterricht3- und Lehrmittelbeiträge, 
in den lebteren Sahren auch für die Verleihung der Curftipendien ift) vom 
Berwaltungsrathe zum Ehrenmitgliede des Vereines ernannt. 

Wir glaubten, daß es die Lefer des Sahrbuches interefliren 
würde, auch die jämmtlichen bisher ernannten Ehrenmitglieder und 
Förderer des Beamten-Bereines zu fennen und erlauben ung daher, mit 
einem Verzeichnifje derjelben in den Tabellen IV und V des Anhanges 
zu dienen, 

Auf dem Gebiete der Nerjonalien von Mitgliedern des Verwal- 
tungsrathes theilen wir noch mit, daß im Sahre 1890 Herr Carl 
Bringmann, der gewejene Director der Beamten-Baugefellichaft, mit 
Nücficht auf den Nealitätenbefig und die Hypothefargeichäfte des Ver- 
eines zu defjen bautechniichem onfulenten ernannt ‚wurde, daß der 
Dberinjpector der öjterreichiichen Nordmeitbahn, Here Georg von Görgey 
durch Verleihung des Titel3 eines Faiferlihen NRathes und der 
f. £. StaatscentralcafjensControlor 1. B., Herr Carl Schneider dur 
jene des Titel eines f. f. Regierungsrathes ausgezeichnet und dem 
Heren Dr. Florian Meißner der fünigl. Schwedische St. Dfaf-Drden ver- 
liehen wurde. 

Wenn wir Schließlich auch der im Jahre 1890 Berftorbenen gedenken, 
jo tft in der Bereinschronif zu verzeichnen, daß im abgelaufenen Jahre 
vier Ehrenmitglieder des Vereines, nämlich die Ercellenzen Herr Julius 
Graf Andrajiy, Herr Dr. Sifinio Freiherr von Pretig-Cagnodo umd 
Span Mafuranic, ferner Herr Friedrich Ritter v. Elsner, drei ehe- 
malige Mitglieder des Berwaltungsrathes, und zwar die Herren Eduard 
Mannheiner, Dr. Barl Nitter v. Maurer und Ferdinand Nitter v. 
Harnac und einehemaliges Mitglied des Leberwahungsausichuffes, Herr 
Friedrich August Birk, aus dem Leben gejchieden find. 

Außerdem hatte die entralleitung des Vereines das Ableben ziweter 
langjähriger, ausgezeichneter Beamten des Bereines zu beflagen, des Herrn 
Bureauchef Rudolf Albrecht (durch 22 Jahre im Dienfte des Vereines) 
und des Beamten im Genofjenschaftsbureau Heren Adalbert Dierfes 
(durch 14 Sahre im Dienste des Vereines). 

Die aus dem Kreife der Confortialfunctionäre im Jahre 1890 Ver: 
Nlorbenen find in der III. Abteilung des vorliegenden Berichtes angeführt. 


IH. Nerfiherungsabtheilng. 


Bir beginnen unferen Bericht über diefe Abtheilung mit der Mit- 
theilung einiger interefjanter in der „Beamten-Beitung“ vom Jahre 1890 
beiprochenen Berjicherungent. 
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Der verstorbene König Wilhem II. der Niederlande war mit dem 
Betrage von 3,000.000 Frances bei franzöfiichen Gejellfchaften zu Gunften der 
Königin verfichert. 

Der am 24, December 1889 in Wien verjtorbene ehemalige Brauerei- 
befiger Herr Adolf Ignaz Mautner Ritter v, MarfHof legirte den Armen 
Wiens jenen Betrag von 10.000 fl. &.-M., welche aus jeiner Zebensverjicherug 
eingehen werden, mit folgenden Worten: „Dieje Lebensverficherung habe ich in 
der fummerpdolljten Zeit meines Lebens, der Bachtung des St. Marrger Brau- 
haujes, eingeleitet, um im jchlimmften Falle meiner Familie einen Nothpfennig zu 
lihern; Heute danke ich Gott, der meine Arbeit gefegnet, daß ich diefen Nothpfennig 
anderen Nothleidenden zuzumeifen in der Zage bin.” Die Beamten-Zeitung erklärt 
e3 als bemerfenswerth, wie jehr der Verjtorbene, und zwar zu einer Zeit, in der 
da3 Verjicherungsmwejen in Dejterreich-Ungarn noch in den Kinderichuhen lag, den 
Bortheil und Nuben diefer Snftitution erfannt und begriffen, indem er eine 
verhältnigmäßtig hohe Summe zu einer Zeit, die er felbit feine fummervollite nennt, 
verjicherte, dann aber, als jeine Arbeit wirklich gejegnet und er Millionär gewor- 
den war (cr joll bet 30 Millionen Hinterlaffen Haben), dieje Berjicherung nicht auf- 
gab, jondern die Prämie fortzahlte, um den feiner Familie zugedachten Noth- 
pfennig armen Wienern zu Hinterlaffen und damit manche aus Noth geweinte 
Thräne zu trodnen. 

Ein ruffiiher Millionär, Kaufmann in Saroslam (deijen Namen aber 
die „Novoje Wremja”, aus welcher die Beamten-Zeitung ihre diesfällige Mitthei- 
fung entnahm, nicht angibt), hat auf originelle Weife zum Bau einer technifchen 
Schule in Saroslam 200.000 fl. geipendet. Er verficherte diejeg Tapital in der Affe- 
eurrangzgejellfchaft „Nem-Nork” auf zwanzig Jahre und verpflichtete jtch, die jähr- 
liche Aljecuranzprämie zu zahlen. 

Ueber den Stand der dfterreichiich-ungarifhen Lebens$- 
verjiherung3-Gefellihaften zu Ende des Jahres 1889 gibt der 
Referent unjerer Verficherungs-Abtheilung, Herr Dr. Friedrich Höntg, tı 
der Beamten=Zeitung folgende Dateı an: 

Die Zahl der Lebensverjicherungs-Gefellichaften it Durch die Ein- 
Itellung der Thätigfeit auf dem Gebiete der Lebensverjicherung von Seite 
des „Deiterreihiichen Bhönir” auf 18 gejunfen (wovon neun 
Actiengejellihaften, acht wechjeljeitige, und eine wechjeljeitige, welche nur die 
Ausftener-Verficherung betreibt). | 

Sm Sahre 1889 ftellte es jich näntlich Heraus, daß die „Unga- 
riihefranzöfiiche Verfiherungsgefellichaft” zur Liquidation reif 
jei, welche Eventualität jedoch durch Bildung eines neuen Aeriencapitals 
und ducch hierauf bezügliche Bejchlüffe der Generalverfammlung vermieden 
wurde. Die innige gejchäftliche Verbindung des „Defterreihijchen 
Phönir” mit dem vorerwähnten Unternehmen machte e8 daher unver- 
meidlich, daß auch beim Phönie gründliche Neorganifationen erforderiich 
waren, Die Thätigkeit auf dem Gebiete des Lebens Berjicherungsmeiens 
tourde eingeftellt und die bejtehenden Verficherungen der Azienda, diter- 
reichiich-Franzöfischen Lebensverficherungs-Gejellichaft, in vollitändige Nitd- 
verjicherung gegeben. Der Bhönir bejchränkte jich von da an auf das Ele- 
mentar= und Unfallverficherungsgeihäft und Fufionivte fich mit der 
öfterreichiich = franzöiischen Elementar=Berficherungsgefellihaft Azienda. 
Die Lebensverjiherungs = Gejellichaft Azienda nahm die Firma: 
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„R. E priv. Lebenspverfiherungs-bejellichaft Defiterreihijcher 
PBhönir” an. 

Ein näheres Eingehen in die Gründe der vorgejchilderten SKata- 
itrophen liegt anker dem Rahmen des vorliegenden Berichtes. 

Die Hauptverjicherung, das ist die Capitalsverjiherung auf 
den Todesfall (ohne Bedachtnahıne auf die Nücverficherungen), weitet 
jeit dem Jahre 1880 folgende Ziffern auf: 

&3 ne in Ze 


Ende 1880 . 242.690 Berjicherungen über 283,210.612 fl. 
es Erb We ER R „. 290,766.164 „ 
1882. . 257.040 : „.. 306,703.415 „ 
EL BBBHT An OT. f „  322,708.680 „ 
RENTE. 5 „  336,584.657 „ 
ETRRB NT Eee a „  353,034.446 „ 
1886... 0638 a „.377,837.298,, 
„8 A887, . 227 986.780 R „  403,841.444 „ 
»007888°..2.%081.750 R „ 428,763.291 „ 

1889 . 289.408 % „  445,384.482 „ 


Die legten nn conftatiren, daß die oben gejchilderten Werän- 
derungen Einfluß auf die Entwicelung des Verficherungsgeichäftes genom- 
men haben. Während der Zuwachs im Sahre 1888 in 14.952 PBoltizzen 
mit 24,921.847 fl. bejtand, weijet das Jahr 1889 nur einen Zuwachs 
von 7568 WBolizzen mit 16,621.191 fl. auf. 

Die Ziffer der Anmeldungen bei jämmtlichen Gefellfchaften gibt 
Dr. Hönig unter Berücdfichtigung der „Ungarifchsfranzöfiihen VBer- 
iherung3-Gejellihaft” und des „Bhönir” rund mit 82,000.000ff. 
und jene der AUbjchlüffe mit 64,000.000 fl. an. Wird hievon die Biffer der 
Stornirungenvon 47 1/ Millionen in Abzug gebracht, jo ergibt fich für das Fahr 
1889 ein reiner Juwacdh3 mit 161/, Millionen (genau 16,621.191 fl). 

Die durhichnittliche Verjicherungsfumme ift auch im Jahre 1889 
gejtiegen und betrug 1538 fl. gegen 1522 fl. im Jahre 1888. 

Die Summe aller Rüdverfiherungen wird approrimativ mit 
30 Millionen angenommen, welcher Betrag in dem oben mitgetheilten 
Berlicherungsitande enthalten tft. 

Die wechjeljeitigen Ueberlebens-Afjociationen zeigen aud) 
wieder eine beträchtliche Verminderung, indem ji) der Stand von 
46,980.155 fl. Ende 1888 auf 40,064.901 fl. Ende 1889 reducirte. 

Die Erlebens3- (Ausftener-) Berjicherung wmeijet Ende 1889 


118.305 Berträge aus mit . . - ee DIEBE 
daher, mit Hinzurechnung der obongefühnen 289. 408 Ber- 
träge über - 0.2, 445, BB AB2E 


Capital für den Abfebensfalt, Ende 1889, an Eapitals- = - 


verjiherungen überhaupt in 407.713 Berträgen . . 642,949.033 fl. 
verfichert waren. | 
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Der Stand der verjiherten Jahresrenten bezifferte fich Ende 
1889 in 6257 Bolizzen auf 1,203.604 ft. 

Die Brämien-Einnahme ftellte ji im Jahre 1889 auf 
22,686.258 fl. und ijt die Zunahme von nur 1,142.396 fl. gegen das 
Borjahr gleichfalls in den Eingangs gejchilderten Berhältniffen bei den 
oberwähnten zwei Gejellfchaften begriindet. 

Un Zahlungen für BR Re und 


Renten wırden . . a EZ. 
für rüdgefaufte Boliggen. SR SR le ee 
jomit zufammen . . RETTEN MER DIDI DL IE, 


im Sabre 1889 berausgabt. 

Für die Erfüllung der fünftigen Verpflichtungen der Gejellichaften 
haftet außer der Sahresprämie ein Vermögen von 134,500.000 fl. und 
dejlen Yinfenertrag. 

Sn Bezug auf den Sterblichfeitsperlauf it zu conftatiren, das 
bei jech& Gejelljchaften die wirkliche Sterblichkeitsziffer gegenüber der erwar- 
teten höher war, und zwar um 171.101 fl. mehr, wogegen die Hiffer der 
Unterjterblichfeit bei den übrigen zwölf Gejellichaften 471.083 fl. betrug. 

Die Brämienreferven haben ich im Jahre 1889 um 7,958.645 fl. 
erhöht und find auf 117,986.407 fl. angewachlen. 

Der Berwaltungsaufwand erforderte eine Ausgabe von 
4,637.312 Sl., das ilt 20°44 PBercent vom Betrage der Prämieneinnahme. 

An unvertheilten Gebarungsüberihüijen rejultivt Ende 
1889 eine Summe von 1,441.313 fl. gegen 1,309.076 fl. im Jahre 1888. 
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Bor Bejprechung der geichäftlichen Erfolge unjerer Lebensverfiche- 
rungs3-Abtheilung im Jahre 1890 müfjen wir dreier Maßregeln gedenfen. 
welche die Bereingleitung in dem benannten Jahre zur Durchführung brachte. 

1. Mit Rücdjicht auf daS feit einer Neihe von Sahren jtetig fort- 
ichreitende Sinfen des Zinsfußes mußte e83 dem VBerwaltungsrathe Klar 
jein, daß das bisher erzielte fiinfpercentige Zinjenerträgniß der mittleren 
Sahresrejerve nicht wird aufrecht erhalten werden fünnen, während die 
Todfallstarife des Vereines auf der Balis diejes fünfpercentigen Erträg- 
nijjes3 berechnet find. Da nun die Tarife für die Erlebens- und NRenten- 
Berlicherungen jchon feit dem 1. Känner 1888 und jene für die Heber- 
lebensrenten-Berjicherungen jeit dem 1. Jänner 1889 auf Grund eines 
Binsfußes von 4 Berzent umgerechnet find, jo fonnte die Bereinsverwalting 
richt Länger zögern (worauf schon eine Bemerkung in der Zubiläumspdenkfchrift, 
rvelche auch in unferem Le&ten hronologischen Berichte mitgetheiltift, hindeu- 
tete), die Brämientarife für die gefammten Todfall3verfiherun- 
gen auf Grund des legterwähnten Zinsfußes neu berehnen zu lafjen. 

Bei diefem Anlafje wurde im Hinblid darauf, daß die beim Vereine 
bisher vertwendete Sterblichkeitßtabelle von Fijcher-Brune fich in höheren 
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Altersclaffen für unjere Verjicherten als zu jtrenge erivies, auf Grund 
der eigenen Erfahrungen des Vereines vom Jahre 1865 an bis 
inclusive 1888 eine neue Mortalitätstabelle aufgeitellt. Zebtere ijt 
die erjte auf Grund der Erfahrungen einer öfterreichiichen Verficherungg-, 
anftalt berechnete Sterblichkeitstafel. 

2. Die Vereinsverwaltung ließ ferner in Bezug auf die Kriegg- 
verjicherung die bisher befchränfende Beftimmung Hinfihtlid 
Uebernahme der Kriegsgefahr fallen und übernimmt für alle 
nach dem neuen Tarife abgeichloffenen Verficherungen das Rriegsrifico 
Lediglich gegen Entrichtung der gewöhnlichen um einen mäßigen Zufchlag 
erhöhten Tarifprämie. 

Zu diefem Beichluffe führte die Erwägung, daß mit Rüdjicht auf 
die Bejtimmungen des Landjturmgejeges heutzutage die Kriegsgefahr von 
der normalen Kriegsverficherung jchwer zu trennen jei und die Polizze des 
Vereines ja immer mehr zu einem Werthpapiere von unbedingter Öiltigfeit 
gemacht werden fol, während amdererjeit$ die Erfüllung der Bereins- 
verpflichtungen durch den nach Dem gegenwärtigen Stande der Lebens- 
verficherungs-Wifjenschaft ermittelten Zuschlag gejichert erjcheint. 

Der Verwaltungsbericht des Vereines hebt mit Öenugthuung hervor, 
daß die legtbeiprochene Maßregel fich (wie bereitS an einer früheren Stelle 
erwähnt ift) der Allerhöchiten Anerfennung Seiner Majestät zu 
erfreuen hatte, und daß auch die hohe Negierung fich veranlaßt fand, dem 
Vereine mittelft des Rejcriptes vom 18. October 1890 ihren Danf und 
ihre Anerkennung auszudrüden. 

3. Endlich) Kalrde in Bericdjichtigung des erfahrungsgemäß con- 
ftatırten Umftandes, daß die DVerficherten eine zeitliche Begrenzung der 
PBrämienzahlung der lebenslänglichen Zahlung vorziehen, beichlojfen, daß 
bei den Tebenslänglichen Berjicherungen die Brämienzahlungen mit 
dem 85. Lebensjahre aufhören umd der verjicherte Betrag bei Er- 
veichung diefes Alters zur Auszahlung gelangt. 

Die neuen Brämtientarife erhielten am 10. October 1890 die behörd- 
fiche Genehmigung und werden jeit dem 1. Sänner 1891 angewendet. 


Vebergehend auf die ziffermäßigen Daten über die Thätigfeit der 
Lebensberjicherungs- Adtheilung im Kahre 1890 ift Folgendes zu berichten: 
&3 lagen in diejem Jahre 7684 als 
anträge über einen Betrag von. . - » urn), 
Capital und von -» . ER EN de 67.252 „ 
Ssahresrenten zur Crlevigung ur 
a gelangten zum Abjchlufie: 
1. Auf den an 
5033 Berträge üben zen TEILE NE Tan 355 
2. auf den Eriebenzfall: 
794 Verträge über ir. 20 BE RER 
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3. auf Jahresrenten: 


368 Verträge über . . RL 57503: Il: 
Ende 1890 jtanden pm Beremet in Kal 
Da Sertrageiibert .r.... a 2,334 DET 
Ban, u 3209 Berwage her. 2.1 37993; 
Sahresrente. 


Der Berwaltungsbericht conftatirt e3 al3 ein glücliches Zujammen- 
treffen von Umständen, daß gerade im Subeljahre des Vereines die gejchäft- 
fihen Erfolge in Bezug auf die Lebensverjicherung, auf den Abichluß und 
das Verhältnig der Ausfcheidungen die günftigjten jeien, welche während 
der legten 17 Jahre zu verzeichnen find, ungeachtet gerade im Kahre 1890 
die Summe der durch Erleben jorwie durch Ableben fällig gewordenen Ber- 
ficherungen eine bisher noch nie erreichte Ziffer ergibt. 

Die im Jahre 1890 zum Ausjcheiden gelangten Verficherungen (die 


Stornirungen) betrugen in der Pr .2,,3,10,8I4 1. 
und in der Nentenverfiherung . - . . Ne 2193.% 
en EB my 9541670: 
BE De ea na a u ge 


im Borjahre. - 
Hinjichtlih der Kapitalverfiherungen auf den Todesfall 
Ipeciell (Tarif I) traten außer Kraft: 


durch Ableben . - . ee BAR ISEHfE, 
„ Ablauf der Berficherungsdauer N EA ZIELE 
„ NRüdfauf und Neducirung . . UP ASEIHTA, 

»  Berfäumniß der u 50 Ereiiiges Yuf- 
geben: u, En BEST 202. 1350 


zujammen . 2,557.004 fl. 

oder 4'8°/, des mittleren Verficherungsftandes (gegen 5°6% im Jahre 
1889 und 4'699), im Jahre 1888.) 

Der reine Zuwadh3 betrug in der Gapitalverficherung 
3,084.983 fi. und in den Renten 35.572 fl. 

St Bezug auf die Kriegsverfiherung ftanden Ende 1890 beim 
Vereitte in Kraft: 

Kah Den früheren 
Beitimmungen de3 $. 73 der 
Statuten (vorjchußtweile Ent- 
richtung der Kriegsprämie) - 1076 Verträge über 935.750 fl. Capital 
I, 2.530 „ Rente, 

Nach) den abgeänderten 
Beitimmungen des 8.73 (ver- 


fallbare Prämie) . . . - 2424 Berträge über 2,403.900 fl. Capital 
AB say 6.082 „ Rente, 
daher zufammen . . - . . 3500 Berträge iiber 3,339.650 fl. Capital 


TE er ER 3.62, Weite, 
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Die in e ffeetiver Baluta beim Beamten=-Bereine abgejchlofjenen 
Berficherungen betrugen Ende 1890: 
28 Verträge über 147.726 Marf Capital, 
SATT: „ 103720 „ Rente, 
46 F „ 132.500 grancs Capital, 


1 Bertrag 108 rceitte) 
Um Ende des ler ER 266 Rüdverjiherungen 
inbeg-trär . » + 564.254 fl. Capital. 
md RUN AREA TREE TOR HE 


beim Bereine in Kraft. 
Hievon wurden 13 DBerträge über 90.107 fl. Capital an den 
Theilungdverein abgegeben. | 
Zur Beitreitung der Verwaltungsfoiten des Vereines wurden 
im Jahre 1890 vonder Yebensverficherungsabtheilung, welche jadie gefammte 


Bereinsregie beitreitet, verwendet brutto . < . . . 363.960 fl. 43 fr., 
wovon a) an Abichlußprovifion. . 62.781 fl. 20 fr. 
b) an Sjncaffoprovifion . . 70.866 „ 16 „ 


ec) an Honorar für Die 
unterjuchenden Xerzte . 20.140 „ 65 „ 


zujammen . 153.788 fl. 01 kr. 


verausgabt wurden. | 
Nac) Abzug der Nüdempfänge für Negie per . 54.458 „ 92 „ 


itellt fich ein Netto-Verwaltungsaufwand per . . - 309.501 fl. 51 fr. 
das ift 15°860%/ der Prämieneinnahme des Jahres 1890 
gegen 15'700/, im Sahre 1889, 
BERTODT NIE DE LEBE, 
REIS HL ELSOT, 
Era en RS 
STONE TIR 
heraus. 
Bon der Total-Einnahme an Prämien und HZinjen betragen die 
gefammten Berwaltungsfoften 
im Sahre 1890 12'18% 
gegen 14'320), im Sabre 1889, 
" 14'25°/, n ” 1888, 
LAT 1 OT a SS Tem 
n 7945105 " " 1872, 
jo daß aljo eine ftetige Verminderung in diefer Beziehung zu conftatiren ift. 
Die Brämieneinnahme betrug nach) Abzug 
des an Die rückdecenden ns a 
Betrages im Se IB9022 9, u 1,90 1EDABE TA 
a ee N RE cl ene A _, 


im Borjahre, erfuhr ine eine Steigerung von . . 77.685 fl. 38 kr. 
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Bezüglich des Sncaffo gilt die in den früheren Berichten gemachte 
Bemerfung, daß e3 wie in den Vorjahren exact durchgeführt wırrde. &8 
waren von obiger Gefammtjfunme Ende 1890 nur 3°319/, unverrechnet. 

DieBrämienreferve betrug Ende 1890 
- nach Berücdjichtigung der auf die a 


Anträge entfallenden Neferve . . . ESEL OTZDAN2H N. 
es N en 9265, 
im Borjahre, 

neun. ee en BBRSBT. Ih 
beträgt. 


Die jogenannte mittlere Sahresreferve (einfchließfich der 
Kriegsfallrejerve) jtellt ficd auf den Betrag von 10,384.577 fl. 52 Er., 
welcher zu dem in den Rechnungen des Vereines ausgewiejenen Zinjenerträg- 
nilje von 526.197 fl. 40 kr. in Berhältniß zu jeben ift, wonach fich pro 
1890 eine Verzinfung von 5°070/, herausitellt. 

Der Gebarungsüberjhuß der Lebensverjicherungs-Abtheilung 
für das Jahr 1890 beträgt . a. Ne ae 
it alfo geringer al3 im Borjahre, da eivei Momente, 
nämfich die durch die Sufluenza= Epidemie entitandene 
höhere Sterblichkeit und der Cursitand eines Theiles 
der im Belibe des Bereines befindlichen Werthpapiere, 
ungünstig einmwirkten. Nach) Abzug des Minderwerthes 


Be einantere. Enoe 1890. netie. . . 2.2.8499 „73 
ftellt fich ein reiner Gebahrungsüberijchuß von - . . 53.182 fl. 39 fr. 
heraus, wovon die Vereinsverwaltung einen Theil- 

Deiragsuon. .... EU ERAChOReRe 


derftejerve für Sanitalsanlagen zurwelleren&- u ct 
höhung von 580.000 auf 600.000 fl. zumies, wonahaljo 33.182 fl. 39 fr. 
verblieben. 

Sn Bezug auf die Anlage der Bapitalien der Lebenäöper- 
fiherungs-Abtheilung conftatirt die von der legten Generalverjamms 
fung genehmigte Bilanz pro 1890, daß da3 Bermögen diejer Abtheilung 
in folgenden Werthen feine Bedekung fand, und zwar: 

a) in Realitäten im Öefammtmwerthe von . . 1,224.013 fl. 57 ke. 
b) in Darlehen: 
aa) an die Spar= und Vorihußceonfortien des 
Bereined per . . . 318.828f1.47Er. 
bb) aufeigene Bolizzenper1,316.493 „06 „ 
ce) zu Dienftescautionen 
Her. > = SERIE, DA, 
dd) auf Ierihhapiere per 51180:0983 
Be) al oonntbelen ..,3,641.693:,80,, 
zufammen . 5,668.241 „45 „ 
Fürtrag . 6,892.255 fl. 02 Er. 
25 
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Uebertrag . 6,892.255 fl. 02 kr. 
ec) in Effeeten (und zwar in Rente, Grund- 
entlaftungg3-Obligationen, Prioritäten, Pfand- 
briefen, Schufdverschreibungen der £. £. Staat3= 
bahnen, Galiziichem Bropinationg = Anlehen) 
zum Curöwerthe vom 31. December 1889 


| jammt darauf haftenden Zinfen pr . . . 4,795.756 „65, 
welche Beträge zufammen" . . „N ..2 0... .11,088.0171 7er 0 
ergeben. 


Sm Nealitätenbejige ded Vereines it mährend des Jahres 
1890 feine Veränderung eingetreten. 

Bu Dienftescautionen wurden bi8 Ende 1890 aus den Geldern 
der Lebensverficherungs-Abtheilung 1,269.090 fl. dargeliehen, wovon aufdas 
Sahr 1890 allein 86.697 fl. entfallen. Mit Ende diejes Jahres haftete ein 
Darlehensbetrag von 388.113 fl. aus. Die Zinjeneinnahme betrug im 
Berichtsjahre 23.607 fl. und der für eventuelle Verlufte gebildete Gewähr- 
Yeiftungsfond bezifferte ji) Ende 1890 nach) Abrechnung einer Schaden 
defung von 802 fl. auf 40.730 fl. 

Aus dem Titel der Erfüllung vertragsmäßiger Berpflid- 
tungen wurden für im Sahre 1890 fällig gewordene Verficherungen vom 
Vereine, und zwar: 


a) für. Todfollscapitalien . ... 2. 2.2.0. 815.068 TE 
Dei. Ssahregrentten 2.20 200 mat EI Bst 32.109,00 
c) „ Ausfteuercapitalien . . 262.307 
d) „ Erlebensfälle nah Tarif I d (gemifchte 

Berlicherung) . - 13.558 nr 0 


e) für rüderftattete Prämien infolge Ablebeng 
von auf Ausfteuerbeträge verficherten PBerjonen. 13.3472, ADeR 


jomit zufammen . 1,136.731 Den 
und feit dem Beginne der PVereinsthätigfeit 10,278.737 fl. 
ausbezahlt. 
Für die Erfüllung der dem Vereine aus dem Betriebe des Lebeng- 
verjicherung3-Gejchäftes obliegenden Verpflichtungen haften außer den künftig 
eingehenden Prämien nebit Zinjen: 


a) die rechnungsmäßige Prämienrejerve pr . . . 10,724.125 fl. 
b) „ jpecielle KriegsverjicherungssNejerve per . . - 91.861 „ 
c) „ außerordentliche Nejerve im allgemeinen Sonde 

Der: , 193.650 


d) die Nteferve eitr Daran bh“ Realitäten- 
Amortijationsfond und der Öewährleiftungsfond für 
Sautionsdarlehen, zufammen per. . .» » . . . 782.490 m 


tmelche, Beträge-nie Summe bon. une Er 792. 126 fl. 
ergeben. 


UM 


Die Sterblichfeit war im Jahre 1890, und zwar infolge Ein- 
wirkung der Snfluenza-Epivemtie, minder günftig, als ti den Vor- 
jahren; troßdem erreichte die Schadenziffer nicht jenen Betrag, welcher 
nach den Nechnungsgrundlagen des Vereines zur Bejtreitung der Tod- 
fallszahlungen zur Verfügung jtand. Während nämlich die Auszahlung 
einer Summe von 930.848 fl. zu erwarten war, iwırede wirklich nur der 
Betrag von 815.068 fl. 64 fr. ausbezahlt. 

Was den Stand der Krankfengeld-Berficherung betrifft, jo 
ftanden Ende 1890 in Kraft 210 Berträge über ein verjichertes mwöchent- 
liches Kranfengeld von 1.494 fl. mit einer jährlichen Prämieneinnahme 
von 2.428 Sl. 1 fr, und wurden im Sahre 1890 SKranfengelder im 
DBetrage von 2.187 fl. 83 fr. ausbezahlt. Dertejervefond diefer Abtheilung 
beträgt 10.724 fl. 33 fr. 

Un Berfiherungen von Snvaliditätspenfionen murden 
im Berichtsjahre 17 neue Verträge abgeichloffen, jo daß Ende 1890 die 
Bahl der Theilhaber 184 betrug. Fünf derjelben ftehen im Gemfjje einer 
PBenfion von zufammen 1.086 fl. 90 fr., während der Benfionsanjpruch 
der übrigen 179 Berjonen mit 24.441 fl. angegeben tft. Die Neferve diefer 
Abtheilung beziffert jich auf 62.895 fl. 

Der Berfiherungsstand des Breußiihen Beamten-Vereines, 
über welchen wir auch alljährlich berichten, ift Ende 1890 folgender: 


Rebensverjicherungen . . . . 14.397 Berträge über 59,084.950 Marf 

Capitalverfiherungen - - - -» 6.697 „ »2.14201.010,, 

Penn... 51272, 208 RUN.., 
zulammen . 16.221 Verträge über 76,063.760 Marf 

und 

an WE U Ba k 116.310 Marxf 


jährliche Nente. | 

Wir önnen nicht umhin, unferen großen Bruderverein zu Diefer 
wieder jo bedeutenden Steigerung jeiner Verficherungen und den dadurc 
confjtatirten höchit erfreulichen Erfolgen feiner Thätigfeit herzlichit zu bes 
glüdwünjcen. 

— Die Zahl jener Gejellihaiten und Bereine, mit welchen ver 
Beamten-Berein bezüglich der Zebensverjicherung ihrer Angejftellten, bezie- 
Hungsweife in fehr angenehmen geichäftlichen, größtentheil3 vertrags- 
mäßigen Beziehungen fteht, hat fih im Jahre 1890 nicht vermehrt. Sehr 
angenehm hat uns jenes Neferat berührt, welches in der Hauptverjammlung 
de8 Deutih=böhmiihen Landeslehrervereined zu Saaz am 
7. Auguft 1890 Herr M. Mautner über die Lebensverficherung itber- 
Haupt, über unjeren Verein und den Anjchluß des Landeslehrervereines 
an den Beamten-Verein insbejondere, eritattete, Das Neferat beherrichte mit 
fahmännifcher Gewandtheit den Gegenftand und wird gewiß feinen Bived 
— die Propagirung der Lebensverficherung in Lehrerfreifen — fehr 
fördern. Hervorzuheben ift an diefer Stelle, daß am 1. Auguft 1890 bei 

25* 
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dem erwähnten Xehrervereine 470 Polizzen über 490.000 fl. in Kraft 
ftanden und von 1882 bi8 1890 an Abichluß- und Sncafjo-PBropifion der 
Itattlihe Betrag von 7290 fl. 59 fr. dem Landesiehrerverein zufiel. 


Wir Ichliegen unjeren gejchäftlichen Bericht über die Thätigfeit der 
Berjicherungs-Abtheilung de Beamten-VBereineg im Sahre 1890 mit 
folgenden Worten des legten Verwaltungsberichtes: 

„Das Subiläum der 25jährigen Thätigfeit des Vereines hat auch 
auf unfere Berfiherungs-Abtheilung jeinen Glanz geworfen. In allen 
Kundgebungen, die jo zahlreich aus Anlaß der Feier dem Vereine geworden 
find, wird ganz bejonders der Thätigfeit gedacht, die der Verein auf dem 
Gebiete der Lebensverficherung entfaltete, durch welche nicht nur einer der 
Hauptprogrammpunfte erfüllt würde, ja welche den Verein exit überhaupt 
in die Qage verjebte, jeinen mannigfachen anderen Aufgaben und Beftre- 
bungen gerecht werden zu fünnen.“ 

Der jtetig fortjchreitende Auffchrwung unjerer Berficherungs-Abthei= 
Yung wird daher gewiß von jedem Freunde unferes Vereines aufrichtig 
begrüßt werden. 


II. Spar- und AorfcApug-Confortien. 


Die gejchäftlichen Nejultate der Vereins-Conjortien weifen auch im 
Sahre 1890 feine nennenswerthen Veränderungen gegenüber dem Bor- 
jahre auf. 

&3 erhöhten fih im Jahre 1890: 
1. Die Öejfammtzahl der Konjorten von 30.814 auf 31.013, 
2. die Antheilseinlagen von 7,845.250 fl. auf 8,238.818 fl., 
3.die aushaftenden Borjhüffe von 9,745.623 fl. auf 

9,939.981 fl., 

4. die NRejervefonde von 482.723 fl. auf 535.507 fl. 

Dagegen verminderten fich: 

1. Die neu ertheilten Borfhüffe von 4,519.130 fl. auf 

4,446.877 fl, 

2. die nicht Haftungspflihtigen Spareinlagen von 1,012.388 fl. 
auf 947.520 ft., 
3. die aufgenommenen Darlehen von 571.747 fl. auf 494.814 fl. 

Die durch vorjtehende Ziffern conftatirte Entlaftung in der Aufnahme 
fremder Gelder, der Schluß auf die Bellerung der wirthichaftlichen Ver- 
Hältnijje in Folge der verringerten neuen VBorjchüffe, der Nücdgang der (bei 
manchen Confortium gefährlich Hohen) Spareinlagen müfjen al3 wmejent- 
Yich günstige Momente bezeichnet werden. 
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. Im Bezug auf die Gefammtzahl der Eonforten entfällt ducchfchnitt- 
ih auf ein Mitglied: 


a) von den Antheilgeinlagen ein Betrag von. . .» » 265 fl. 66 fr. 
(254 fl. 60 fr. im Sahre 1889), 

b) von den Baffivcapitalien ein Betrag von. . - » 46 „57, 
(51 fl. 41 fr. im Jahre 1889), 

2) bon den Soricniien ein Betrag von ı .-., 2... 8920, 51 „ 
(316 fl. 27 ke. im Sabre 1889), 

ar oa Den nelerbejonden.ein Betrag.bon -. = ... 17,27, 
(15 fl. 66 fr. im Jahre 1889), 

e) von den Vorihußabichreibungen ein Betrag von . — „62 „ 
(— fl. 04 fr. im Sahre 1889). 

f) von dem Reinerträgnifje ein Betrag von . . » .». 18,14, 


(17 fl. 62 fr. im Sahre 1889). 


Ueber die Höhe des Zinsfußes für gewährte Vorjchitife 
bietet uns der Nechenjchaft3bericht des SAU folgende Zur- 


fammenftellung: 
Sm Sabre 1885: Sm Sahre 1886: 
bei 17 Confortien . » . 6 9% | bei 18 Confortien er 
- n ae BE 61/2%% n 6 „ 61/2% 
” 3 D etoge 7 Ua Oo 7 22 n 7 Yo 
al D SRee ge %/o a " LL ıfz of 
= Beonlormum. 0. 810/51 „29 A 8 % 
ohsoniochen -... 979,1, 1 Comlortium 81/,%o 
an R Beige 7 Eontiortien 9 0% 
m 2: " nn 2 ofo m 6 " BU, of, 
Set Somerlünn 212 &%, 
— Am Sahre 1887: Sın Jahre 1888. 

bei 20 Sonfortien - . » 6 % | bei 1 Confortium 5 % 
Eh 3 rar 021 Coriortien 6 % 
MM 25 " en Te % 7 5 m ; 61/, %/, 
Mm 3 „ uhren > 7!/a oo n 26 m 7 0/o 
" 29 n Site anf 0/, „ 2 nm 7 1), 0 
Be boniortiun + me 80,23 8 % 
Be Saniortien a on. 9a 1451 Sonfortium 81/,% 
EUR! i er Eomiortien 9% 
Br Koniortum 2.0712 & Manta 53 5 2100 


BR Corierhimminat 120% 
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Sm Sahre 1889: Sm Fahre 1890. 
bei 1 Eonfortum . . . 5 % | bei 1 Conjortium .. .». 5 % 
„ 20 .Sonfürtien :. .. ...6 1%): „: 20 Vonjortiem = 22 Farb: 
7 6 „ a = 61/20/o " 5 7 4 Jo % 61/2°/o 
" 26 " EN ER ” 27 " | %/o 
, " ee: 7'/2%o m 2 " RE 71/2°/o 
ws R a A et % u WR 
„. 1 &Confortium . » . 81001, 3 Bonforttum TB 
„v5 Confortien . - ..9 Yu) „3 Conforlien, , Prom: 
ne „ Baht, %/o RD „ TB %/o 


Dei einzelnen Confortien ift je nach der Dedungsmodalität der Vor- 
Ihüffe ein verjchiedener Zinsfuß eingeführt, woraus fich die Differenz in 
der Gejammtzahl der bei den PVercentfägen angeführten Confortien gegen- 
über der factiichen Zahl der Confortien erklärt. 

Das Jahr 1890 conftatirt aljo wieder eine Reduction des Bins- 
fuße3 bei einigen Confortient. 

Bezüglich der von der Verwaltung des Beamten-Vereines aus den 
Geldern der Lebensverjiherung3-Abtheilung an die Con- 
jortien ertheilten Darlehen hi a" SE daß der Darlehenzitand 


an a, Sanner 1890 Fur nr .. 00.2450. 092 Te 
betrug. 

Sm Sahre 1890 wurden Darlehen per . . 405.746 „ 59 „ 
ertheilt, wa8 die Summe von. » 2» 2 2.2.2.2 855.841 fl. 31 fr. 
ergibt. 

Sın Sahre 1890 wurden =... 2 22... 557.01 2er 
rüdbezahlt, jo daß jih am 31. December 1890 ein 
Darlehensftand von - . . Shen. 818.828 
heraußitellie, 


Im Öanzen wurden an die Konfortien jeit dem Beginne ihrer <hätig- 
feit bi5 Ende 1890 von der Berfiherungs-Abtheilung Darlehen im Betrage 
von 6,486.381 fl. gewährt. 

Gefündigte Antheilseinlagen wurden im Sahre 1890 in 
50 Füllen mit 12.485 fl. 72 fr., im Öanzen feit dem Jahre 1876 in 
745 Fällen mit 141.482 fl. 26 fr. belehnt. 

Sn Berichtsjahre fanden auch wiederholt Bereifungen der Confortien 
durch Organe der Centralleitung ftatt, von welchen auch Nevijionen der 
Gejchäftsgebahrung — und zwar meistens über Anfuchen der Confortial- 
leitungen jelbft — vorgenommen wurden, 

Der Eonjortial-Delegirtenausfchuß hielt auh im Sabre 
1890 nur eine Sigung, und zivar am 31. März, unter dem Vorfite des 
DObmannftellvertreters, Herrn Dr. Dominik Kolbe, ab. ES waren 9 Stimme 
berechtigte Confortien vertreten. 
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Am 9. Mai 1890 fand der achtzehnte Konjortialtag unter 
dem Borlite des Obmannes des KonfortialvelegirtensAusschufjes, Herrn 
Miniftertalrathes Dr. Franz Migerfa, Statt. 

Erichienen waren 26 Delegirte in Vertretung von 17 Confortien 
(worunter 8 auswärtige) und wurden außer den alljährlich wiederkehrenden 
Berichten folgende Angelegenheiten verhandelt und folgende Beichlitiie gefaßt: 

1. Öefahren de3 Beitrittes eines Spar- und Borihuß- 
Conjortiums alS corporatives Mitglied zu einer Öenojfen- 
Ihaft mit unbeihränfter Haftung. (Referent Herr Statthalterei= 
vath Zeidler für Herrn Rechnungsratd Schramm.) 

Der Conjortialtag beihloß: E38 ift nicht zuläflig, daß ein 
Bereinsconjortium einer Genojfenjhaft mit unbejichränfter 
Haftung ala Mitglied beitritt. Der Bermwaltungsrath des 
Beamten-Bereines wird aufgefordert, joldhen Conjortien, 
welche dDiefer Beftimmung zuwider handeln, den Credit zu 
fündigen, und mit der Firma-Entziehung wider felbe bor- 
zugehen, | 

2. Form und Snhalt der Confortial-Geihäftsberichte. 

Die bezüglichen vom Oenofjenfchaftsreferenten, Herrn Engelbert 
Kepler, geftellten Anträge theilten fich in zwei Gruppen; die erjte umfapte 
jene Punkte, deren Aufnahme in den (gedruckten und eventuell doppel- 
Iprachigen) Rechenfchaftsberiht als unbedingt nothmwendig erjcheint 
(die Vermögensbilanz, den Gewinn und Berkufteonto, die Rechnung über 
die Eonjortialgebahrung, den Nachweis des Nefervefonds, den Revijionz- 
bericht), während in der zweiten Gruppe andere Bırnkte al3 zur Aufnahme 
wünfchensmwerth empfohlen werden (die Tagesordnung, die Namenstite 
des Konjortialvorjtandes und Auffichtsrathes, ein volliftändiger Nechnungs- 
abfchfuß, Erläuterungen und Motive zu den Ergebniffen, jtatijtiiche Auf- 
itellung der bisherigen Ergebniffe, Mitgliederverzeichniß, Aufnahmen von 
fachlichen Artikeln). 

Der Eonfortialtag entjchted conform den Anträgen: 

3. Die Ausdehnung des im Genosfenshaftsbureau ein- 
gerishteten Snder der Mitglieder der Spar- und Borfhuß- 
confortien von Wienund Umgebung auf die Mitglieder jämmt- 
licher Bereinsconfortien. (Referent Herr Alfred von Ranvvics.) 

Dem Antrage gemäß wurde beichlofjen: „EI möge der Ber- 
waltungsrath erfucht werden, den mit jo vielem Erfolg für 
die Sonfortien von Wien und Umgebung eingerichteten 
Bettelfatalog aub auf Jämmtlihe Mitglieder der aus 
wärtigen Conjortien auszudehnen, und denjelben ehethun- 
tichjt anlegen zu Lafjen.“ 

4. Die Haftung der Conforten nah Maß der zweiten, 
mit der Einzahlung bloß begonnenen Antheilseinlage. (Referent 
Herr Dr. Ferdinand Boh!.) 
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E3 wurde folgende Rejolution nach dem Antrage des Neferenten 
zum Bejchluffe erhoben: 

„Der Conjortialtag Spridt Seine Nebtsanihauung 
dahin aus, daß im Falle de3 Eoncurfes oder der Liquidation 
eine3 Conjortiums 

a) bei den Conjortien, für welde da3 djterreichiiche 

Senosjenshaftsgefeß gilt, nur die erite Antheilseinlage 

voll, darüber hinaus uur die wirklich eingezahlten 

Beträge der ftatutenmäßigen Haftung eines Mitgliedes 

zu Grunde gelegt werden fünnen, während 

b) bei den Confortien, welde unter dem ungarijden 

Handelsgesebe jtehen, nebjt der erjten Antheilseinlage 

nur dann die noch nicht oder nur zum Theile ein 

gezahlten Antheilseinlagen voll der jtatutenmäßigen 

Haftung zu Grunde gelegt werden fünnen, wenn 

bezüglich der Einzahlung derjelben eine ausdrüdlidhe 

Berpflihtung des Mitgliedes vorliegt.“ 

5. Die Zwedmäßigfeit des bei vielen Conjortien ein- 
geführten verjchieden bemefjenen Zinsfußes für Borjhüffe. 
(Referent Herr Statthaltereivath Sranz Zeidler für Herrn Rechnungs- 
vath Wlerander Schramm.) 

Der Beichluß Yautet dahin, „daß den Confortien al3 zwed- 
mäßig zu empfehlen jei, je nad der Berfchiedenheit der 
Defung einen verjchiedenen Zinsfuß für Vorjhüjle ein- 
zuführen. 

Ferner wurde über Antrag de3 Heren Dr. Rupert Angerer von 
dem Conjortialtage beichlojfen, an den Beamten-Berein aus Anlaß jeines 
25jährigen Jubiläums eine Glükwunschadreiie, unbeichadet ähnlicher, jelbijt- 
ftändiger Kundgebungen der einzelnen Confortien, zu richten. 

Zu Mitgliedern de8 Delegirten-Ausjchujjes wurden wieder 
nachbenannte 21 Confortien gewählt: Brünn, Graz, Sunusbrud, 
Krems und Stein, Dedenburg, Bet, Prag, Preßburg, Broß- 
nis, Steinamanger, Temespvar, Währing und von Wien: Aljer- 
grund, Banfbeamte, Erjtes Wiener, Öegenjeitigfeit, Land- 
Itraße, Schshaus, Neubau-Mariahilf, Staatsbeamte, Union, 
Wieden. 

Zum Obmanne Ddiefes Ausjchuffes wurde gleichfalls wieder vom 
Berwaltungsrathe dejjen Mitglied, der Herr Minifterialvath und Central- 
Sewerbe-Änjpector Dr, Franz Migerfa, zu dejlen Stellvertreter Herr 
Hof- und Gerichtsadvocat Dr. Dominik Kolbe gewählt und ebenjo- wurden 
vom Delegirten-Ausfchuffe auch in das ftändige Comite die Mitglieder 
de3 Borjahres, nämlich die Herren Barl Bringmann, Alfred von 
Kanodies, Dr. Ferdinand Pohl, Franz Richter, Ferdinand Edler 
von Aueber und Alerander Schramm berufen. 
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Was num dem beim dritten Beichluffe des Eoniortialtages ange- 
führten Conjortialse$nder oder ZBettelfatalog der Konjortial-Mit- 
glieder insbejondere betrifft, jo wurden von der Gentralfeitung im Jahre 
1890, und zwar noch vor Abhaltung des Confortialtages, die erforder- 
Yihen Schritte zur Anlegung eines alle Eonjortien umfafjenden Inder 
eingeleitet und es haben auch jämmtliche Konjortien bis auf fünf (Biltriß, 
Kajchau, Lurgos, Szegedin und Zara) ihre Mitgliederverzeichnifje einge- 
jandt und verjprochen, den Beitritt eines neuen Mitgliedes, jomwie jedes 
Ausscheiden anzuzeigen. 

Der Rechenjchaftsbericht des Berwaltungsrathes betont, daß die 
Anlage diejes Inder einen großen Aufwand von Fleiß und Mühe erfor: 
derte nnd conjtatirt Ende 1890 von 29.710 Mitgliedern der im Snder 
vertretenen 69 Conjortien folgende Daten: 

1 Conforte war bei 12 onfortien Mitglied, 


3 Conforten waren „, 7 n Mitglieder, 
1 Conjorte war „ 6 je Mitglied, 
10 Conforten waren „ 5 f Mitglieder, 
28 „ Z „ 4 „ n 
129 ” „ " 3 2 „ 
359 2 


Die mehrfachen Betheiligungen beziehen fi) übrigens auch auf 
Iolche Mitglieder, die nur Geld eingelegt haben. Der Bortheil des Inder 
für die Confortialleitungen in Bezug auf größere Sicherheit bei Gewäh- 
rung von Borichüffen bedarf wohl feiner näheren Erörterung. 

Das Confortium in Breßburg, welches jich aus der äfteften 
am 8. December 1864 gegründeten Mitglievergruppe des Vereines ent- 
wiclelte (jeit December 1865 in Wirkfamfeit), beging am 6. und 7. 
September 1890 in fjolenner Weife die Feier des 25jährigen Bejtandes 
ver Mitgliedergruppe. 

Die Gentralfeitung war durch den PVicepräfidenten des Vermwal- 
tungsrathes, Herrn Sectionschef Carl Huber, durch die Mitglieder des 
Berwaltungsrathes Heren Minifterialratd Carl Bertele v. Örenaden- 
bevg und Heren Hof- und Bericht3advocaten Dr. Carl Jimmermann, 
ferner durch den Herren Öeneraljecretär Carl Mazal und den Herrn 
Bereinsinipector Rudolf Hofmann vertreten. Bon den Confortien waren 
fieben (Sägerndorf, Krems und Stein, Marburg Mähriich- 
Ditrau, Ofen, Beit und Wien-Aljergrund) gleichfalls dur) Dele- 
girte repräfentirt, die meiften der übrigen Mitgliedergruppen vdrückten 
ihre Glücwünjche und Sympathien fchriftlich oder telegraphiich aus. 

Bu der am 6. September 1890 in dem prächtigen ftädtiichen Neprä- 
jentationsjaale abgehaltenen Feftverfammlung waren außer den ober- 
wähnten Delegirten Vertreter fait aller Behörden und Aemter Breßburgs, 
jo wie andere Notabilitäten erjchienen, welche die von dem fo verdienftvollen 
Präjes der Conjortialdirection, Herren ftädtiichen Warjfenvormund Wilhelm 
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Bed gehaltene Feitrede mit großem Beifalle begleiteten und dem Nedner 
auch für die von ihm verfaßte Feftichriftt (enthaltend eine Daritellung der 
Entjtehung, Entwidelung und Erfolge des Preßburger Conjortiums) ihren 
bejonderen Danf ausprüdten. 

Am Abend des 6. September vereinigte ein Keftcommers fämmt- 
(iche Seittheilnehmer — es waren 130 — im PBrachtjaale des Hotels 
„König von Ungarn“, welcher Commers in glänzender Weile verlief und 
tourde bejonders in Shwungvollen Worten die Eintracht unter den 
Standesgenofjen, das Zujammenfstehen Deiterreih-Ungarns 
betont. Eim intereflanter Gaft war der Bertreter des Konfortiums 
Marburg, der Yıjährige Herr Bankfalari (er erjchien auch beim Yubi- 
läums-Banfette De3 Vereines), welcher den ihm jpeciell gewidmeten Gruß 
in mit großem Beifalle aufgenommenen herzlichen Worten erwiderte, 

Am 7. September fand in dem reizenden, neuerbauten jtädtijchen 
Theater ein Fejtconcert zu Öunjten de3 beim Conjortium bejtehenden 
Sondes für Beamtenfinder und Waijen statt, welches zahlreich bejucht war 
und durch Die gediegenen Vorträge der Mitwirkenden gewiß jeden Theil- 
nehmer in hohem Maße befriedigte. 

Auf dem Gebiete der Berjonalien in der Conjortialabtheilung 
berichten wir zunächjit, daß im Berichtsjahre dem Obmanne des Localaus- 
Ichuffes in Laibah, Herren E £ Zandesjchulinfpector Sacob SmoLej, bei 
jeiner Berjegung in den Ruhestand den Orden der eifernen Strone III, Elafje 
und dem Obmanne de3 im März diefes Jahres aufgelöiten Localaıs- 
Ichuffes in Karl3bad, Herren E £. Steuer-Oberinspector Anton Balza- 
veno, welcher am 1. August 1890 fein 40jähriges Dienftjubiläum feierte, 
das Ritterkreuz des Franz Sojef-Ordens3 verliehen wurde, daß ferner Die 
Direction des Conjortiums in Ofen ihrem Obmanne, dem füniglich-ungas 
rischen Minifterialvathe i. B. und Neichstagsabgeordneten Herren Eugen 
Sreiherrn vd. Salmen aus Anlaß feiner Ernennung zum Chrenmitgliede 
des Beamten-Bereines eine feierliche Ovation bei Heberreichung des bezüg- 
lichen Diploms bereitete und ihm zu Ehren ein Bankett arrangixte, welchem 
Delegirte Jänmtlicher in Budapeft bejtehenden Beamten-Vereine beitwohnten. 

Sm Jahre 1890 jchieden auch wieder mehrere verdienftvolle Con- 
jortialfunctionäre aus dem Leben, und zwar: 

1. Beim Conjortium in Brünn das feit 1877 thätige Mitglied 
des Borjtandes, der fatf. Nath Herr Adalbert Machala; 

2. beim Conjortium in Linz (am 23. October 1890) der jeit der 
Gründung des Conjortium3 (1867) jehr verdienftvoll thätige Schriftführer 
und Berlicherungsreferent, Herr Nechnungsrath Gustav Duftihmid; 

3. beim Conjortium in Mähriih-Schönberg (am 31. Jänner 
1890) das jchon bei der Grimdung des Confortiums thätige Borjtands- 
witglied, Herr Finanzrath Öuftad Schindelfa; 

4. beim Conjortium in Tefchen (am 8. Mai 1890) dejien jehr ver= 
dienjtvoller Obmann, Herr Realfchuldivector Ludwig Rothe; 
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5. beim Conjortium Alfergrund in Wien der Bräfesitellvertreter 
des Auffichtsrathes, Herr Minifterialrath Ritter v. Raisfy und der Rechts- 
conjulent Herr Dr. Leopold Borjchfe; 

6. beim Conjortium Union in Wien (am 2. December 1890) fein. 
langjähriger verdienftpoller Obmann, Herr Ferdinand Ritter v. Harıracdı, 
Sentralbuchhalter der Dftrau-Friedländer-Bahn. 

Aus dem Sabre 1889 haben wir noch nachträglich hier das Ableben 
des Heren Anton Winterhalder (f. £. Oberlandesgerichtsrath und lang- 
jähriger Obmann des onjortiums in Brür), und des Herrn Lorenz 
Haubib ff. £. Rechnungsrathd und Obmann des Conjortialvorjtandes) zu 
erwähnen, 

Als einen Eleinen Beitrag zur Frage der Superrevijion der 
Conjortien hinjihtlih ihrer Geihäftsgebahrung (welche Frage 
im 19. Bande des Sahrbuches bei Bejprechung der Thätigfeit des Vereines 
im Sahre 1888 näher erörtert wurde) berichten wir fchließlich, daß 

a) am 24. Auguft 1890 eine in Karl3bad abgehaltene VBeriammlung 
bon Abgeordneten der Spar= und Vorjchußvereine aus den 
deutichen Bezirfen Böhmens beichloß, einen Nevijiong=Ver- 
band zu gründen, welcher zunächit den Zwed haben foll, daß die 
Gebahrung der dem DVerbande angehörigen Spar- und Borichuß- 
vereine periodiih gründlichen Brüfungen unterzogen merde, 
deren Kojten die Berbandsvereine unter fi) tragen; daß ferner 

b) der am 18. September 1890 in Wien abgehaltene 18. allgemeine 
Bereinstag des VBerbandespder öfterreihiihen Erwerb3- und 
WirtHihafts-Genofjenihaftendie Einführung der obligatoris- 
ihen NRevifion der Genofjenjchaften durch einen außerhalb der 
betreffenden Genofjenfchaft ftehenden Sachveritändigen für dringend 
nöthig und im Sntereife des Genofjenjchaftsmwejens gelegen erklärte. 

Dem öfterreichiichen Abgeordnetenhaujfe Liegt zur Beit ein Ans 
trag auf Einführung der obligatorifhen NRevifion der Genoffen- 
Ihaften vor. 

Bu Ende des Sahres 1890 beitanden, wie im VBorjahre, 74 Spar- 
und Vorjchußeonfortien. Diejelben vertheilen jich auf die beiden Neichg- 
hälften und deren Länder in gleicher Weije, wie im Sahre 1889, daher 
wir und auf die bezügliche Zulammenjtellung in unjerem legten Berichte zu 
beziehen exrlaubeıt. 

Wir Ichliegen unjere Beiprechung der Confortialabtheilung auch mit 
einer Stelle aus dem Nechenschaftsberichte, und zwar mit folgender: 

„Das nach Außen mit Brunf und vielen Ehren gefeierte Bereins- 
jubiläum hat auch im Innern des Vereines und insbejondere bei den 
Confortien die begeiiterte Theilnahme an dem Ölanze und Gedeihen des 
Gejammtvereines in erfreulicher Weife wachgerufen und diefe Theilnahme 
hat nicht nur zur Verfchönerung der Feitverfammlung und zur Herzlichkeit 
des Bankfettes beigetragen, fie fang auch noch in den im Laufe des Jahres 
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1891 jtattgefundenen Sahresverfammlungen in gar manchem mwarın 
eımpfundenen und erhebenden Worte nach.“ 


Um 16. Mai 1891 fand im großen Saale der faiferlichen Akademie 
der Wifjenschaften in Wien die jehsundzwanzigite ordentliche 
Generalverfammlung des Vereines, und zwar — da der Bräfivent 
des Berwaltungsrathes verhindert war, zu ericheinen — unter dem Vorjite 
de3 eriten VBicepräfidenten, Heren Carl Huber, FE. £. Sectionschef 1. R., 
Statt. Erichienen waren 256 Mitglieder (darunter Vertreter von 9 aus= 
twärtigen Mitgliedergruppen). BeiVornahme der Wahlen wurden 237 Wahl: 
zettel abgegeben, welche 1556 Stimmen repräfentirten. 

Die Verfammlung nahm einen furzen glatten Verlauf und heben 
wir aus derjelben nur die Beichlüffe in Betreff des Gebahrungsüber- 
Ichuffes der Lebensverficherungs-Abtheilung hervor. 

Diefer Ueberfchuß betrug . . . u BEL STD 

Bon demfelben hatte der Berwaltungsratt zur 
weiteren Erhöhung der Nejerve für Capitalsanlagen 
von 580.000 iR a 600.000 hie einen u 
DH HE 20,000 Ge 


zugeiwiejen, ae Dafregel. bon der Fe 
jammlung durch Genehmigung der Rechnungsabichlüffe 
gutgeheißen wmwiurde, jo daß die Din 
über die Verwendung von. . . . en DL SE 


zu entjcheiden hatte. 
Hievon wurden: 
a) dem Unterrichtsfonde zur Capitalsvermehrung 5.000 fl. — kr. 
zugewiejen, 
b) zur Vermehrung der Mittel fir die Verleis 
hung der Unterricht3- und Lehrmittelbeiträge 


für da8 Schuljahr 1891/92 . . . . 4.000. 0-5 
C) zur Vermehrung der Mittel für Untefrägungs- | 
zwerte, imssahte 189 12 22. Be Kiel Er 
bewilligt, 
d) der Penfionsfond der beim DBereine EN 
Angeitellfen uni 0 areas. RUN 
dotirt, und 
e),der Reit per) KEEP 
macht obige. . . | EL TORL SR fl. 39 fr. 


der außerordentlichen Nefere ber Zebensverficherungs- Abtgeilung im allge- 
meinen Fonde einverleibt. 


Wien, im Sun 1891. 
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Anunhung 
(5 Tabellen.) 


1. Geichäftsentwiclung des Erften allgemeinen Beamten-VBereines 
der öfterreichiich-ungarischen Monarchie in den Jahren 1865 
bis inclufive 1890, 


Tabelle I Mllgemeine VBereins-Angelegenheiten. Spar und 
Borihuß-Eonfortien. 


Tabelle I. Berjicherungs-Abtheilung. Cautions-Darlehen. 
2. Berjonal-Tabellen. 


Tabelle II. Berjonalitand der Centralleitung des Beamten- 
Vereines nach der XXVIL ordentlichen General- 
Berlammlung im Jahre 1891. 


Tabelle IV. Verzeihnig der Ehrenmitglieder des Beamten 
Vereines. 


Tabelle V. Verzeichniß der Förderer des Beamten-Vereines. 


AITgE me Ta EIN an en en e te 
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Gefchäfts- 


de5 Erifen allgemeinen Beamten-Dereines der öfterreichifch- 


Tabelle I. Allgemeine Bereinsangelegenheiten. — 


Unterricht3= 


und 


Lehrmittel- 
beiträge 


Bahr 


= der 5 
3 Bahl & 5 
5 EE Ss 
3 = RZ =2 
\ SR ea 82|8|88 
2 Mit- | 8 S_ ae Be 00 re: 
Bereing- y = Es Ss S art 8 
glieder = Ss 28 = R=3 3» 
o & 
Sahr >) „28 =: = = Ba 
e=) on = = Do e= 
= Da = En = :$ 
= N = = = 6 
AN ER 3 ns =>) [253 pe} 5) 
De: EB 
[62} 7) = Gulden 
1865 5.500 25 102 45 | 10.176] 11.290 
1866 7.600 40 160 73 | 10.652] 2.549 
1867 9.150 39 298 117 | 15.311) 3,367 
1868 10.529 47 337 231 | 19.880] 10.030 F 
1869 12.540 49 508 311 | 27.995) 21.143| 2,403 . 
1870 16.130 59 602 374 | 32.396| 29.046| 7.873 570 
1871 21.156 69 79% 472 | 41.646| 36.068] 8.738) 1.976 
1872 27.927 87 889 547 | 39.491] 45.758] 10.855] 2.947 
1873 34.430 101 1.106 613 | 53.261/396.726| 12.941] 1.859 
1874 39.581 104 1.112 666 | 65.5101357.480| 15.013] 3.921 
1875 45.193 110 19233 573 | 76.457[206.573| 18.042| 4.177 
1876 -50.107 115 1.238 595 | 81.971/203.867| 20.365| 2.663 
1877 53.132 109 1.285 650 | 82,982/222.985| 21,311) 3.034 
1878 56.737 109 1.345 683 | 89.5761227.236| 22.395| 2.925 
1879 60.403 106 1.108 850 | 91.344|242,068| 25.313] 4.419 
1880 64,030 105 896 1126 | 91.408/309.825| 27.943] 4.789 
1881 67,478 105 1.152 1245 | 97.249|328.475| 30.5641 7.744 
1882 70.899 100 1.148 1373 | 96.513/351.492| 43 768| 8.436 
1883 74.421 95 1.190 1482 [110.646|394,330| 56.”85| *9.270 
1884 78.437 96 1.363 1482 [114.533/409,890| 69.235|*10.462 
1885 82.100 96 1.306 1560 |122.203/436.067| 93.526|*11.895 
1886 35.965 94 1.344 1590 \129.139|466.087|102.589|*12,230 
1887 89.638 92 1.353 1661 |131.428/494,850/112.010|*13,339 
18883 92,858 90 1.352 1522 |140.333[533.139|120.419|*11.772 
1889 96.295 87 1.409 1523 |147.788/649.932|130.023|*11.969 
1890 99.563 87 1.484 1549 |155.713/703,.100|138.922|*14.870 
Summe. 


95 
105 
140 
220 
252 
259 
249 
275 
279 


96 
379 
635 
692 
614 
720 
821 

1.213 
1.386 
1.745 
1.713 
1.7093 
1.884 
2.232 
2.739 
3.380 
5.469 
7.094 
8.016 
8.827 
8.805 
9.300 


145.267) 2.297 169.555 


Gulden 


Ueberichuß 


Gebarung3 


297 
1.061 
4.258 
13.375 
22.002 
11.051 
20.255 
14.997 
19.791 
24.176 
13.887 
9.912 
13,580 
7.064 
74.265 
10.224 
29.673 
30.375 
22.659 
39.631 
27.805 
33.992 
19.351 
36.096 
52.939 
33.182 


*) Sn diefen Beträgen find auch) die Curftipendien der Jahre 1883 bis inchufive 1890 enthalten. 


Entwmirkelung 
ungarifchen Monarchie in den Sahren 1865 — 1890. 


Spar- und Borfchuk-Confortien. 


Bahl der 

» 
3 3 
- {= 
= = 
= © 
Q Bei 
>) [el 


Spar- 


-&inlagen 


Antheils 


Dane eisernen 


Gentrale gewährte Dar 
lehen 


Sm Laufe des Jahres vom 


Gulden 
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Bahl der im Laufe des 
Sahres ertheilten 


Soridhüjie 


Betrag der 
im 2aufe 
de3 Jahres 
ertheilten 


Aushaftend 
am Ende 
des Fahres 


Nejervefonde 


335 

958 
1.623 
2.117 
3.025 
4.823 
7.683 
8.978 
12.285 
14,837 
17.380 
20.070 
19.281 
20.757 
21.763 
23.216 
24.743 
25.868 
26.260 
27.439 
28.771 
29.801 
30.430 
30.359 
30.814 
31.013 


2.630 
23.947 
56.272 
97.665 

188.116 
418.143 
896.075 
883.638 

1,337.140 

1,799.908 

2,340.694 

2,637.151 

2,789.755 

3,085.882 

3,476.316 

3,913.118 

4,372.502 

4,724.259 

5,162.645 

5,477.746 

5,935.978 

6,533.519 

7,028.218 

7,475.868 

7,845.250 

8,238.818 


2.760 
16.020 
19.904 
80.207 
87.283 

107.730 
180.560 
185.400 
146.700 
310.519 
179.7 94 
185.049 
159.194 
188.878 
285.928 
359.082 
365.635 
410.055 
583.734 
494.058 
680.249 
610.636 
441.259 
405.747 


6,486.381 


132 
647 
1.459 
2.218 
3.017 
4.424 
5.445 
6.569 
9.364 
8.591 
ICh! 
11.878 
10.031 
12.945 
14.053 
12.839 
14.228 
17.352 
16.152 
16.788 
18.400 
18,486 
18.719 
17.710 
16.475 
18,140 


235.773 


| 32.445 
33.183 
176.291 
277.721 
647.592 
1,155.412 
1,110.140 
1,529.798 
1,911.070 
2,260.100 
2,670.417 
2,707.468 
2,824.085 
3,087.713 
3,393.047 
3,898.690 
4.016.592 
3,840.792 
4,183.369 
4,664.538 
4,775.490 
4,955.344 
4,955.344 
4,519.130 
4,446.877 


67,610.368+ 


Gulden 


60.010 
116.851 
216.721 
539.203 

1,090.923 

1,092.206 

1,643.378 

2,282.680 

2,948.619 

3.604.006 

3,947.527 

4,153.794 

4,556.416 

5,059.720 

5,785.274 

6,346.763 

6,354.930 

6,870.033 

7,619.053 

8,356.492 

9,091.142 

9,847.950 

9,745.623 

9,939.911 


+ In diefer Summe find jämmtliche, alfo auch jene von nicht mehr beftehenden Confortien 
ertheilten Vorjchüffe enthalten. 
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747 
2.206 
3.215 
7,232 

14.647 
13.650 
19.116 
35.505 
35.484 
81.692 
98.480 
116.112 
147.032 
176.301 
214.330 
278.049 
269.285 
293.646 
337.412 
361.670 


438.421 
482.723 
535.507 
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vVeden 3 -Berjtiherung 


Tabelle II. Berficerungs- 


Aufrecht erhaltene Verfiche- 
rungen für den Sriegsfall 


u = | N 
j ea ax A 5 Berfichert & 
® Berfichert E63 & SE |$8 wurden an 8 
B=} = 2 e vg 
BE se | 8 E35 |@82|. S 
En © Eee mo o © Se El es =) 
| 8 EIER: 3:8 22 |3881 & 2| 
Ko = ESE SE ei Szel & = = 
el. 528 29 2E.12882|8 Se: 
2 © R 9 S 3 32 m z PEN ER PR 3 \ en 
= 5 Eapital | Rente) = = 20 =52| 3 | Capital | 5 i 
u =: » == rl 2 | 585 
e> = = © 
= ed Ex R= SS 210] = 3 = 
E 8 3,09 ar SH ER S 3 > 
= 3 ES = 2 © a ee) & 
& &r & rg = 
5 — 
I 0 a ar Gulden - 
1865 549 442.400) 1.500 3.240 2.039 
1866 | 2.416) 2,019.000) 6.738 50.014 12.900 29.147 
1867 | 3.215| 2,575.750) 10 459 84.911 16.665 76.2361 1.061 
1868 | 4.155) 3,250.384| 11.478 108.851 27.533 133.880! 5.319 
1869 | 5.538| 4,435.664| 13.155 130.727 31.985 195.519| 11.108 
1870 | 8.552] 7,101.198) 18.538 189.502 50.769 301.485) 19.182 
1871 | 12.754/11,010.868| 32.144 303,385 96.168 455.720| 22.174 
1872 | 17.340|15,260.877| 36.454 418.217 146.626 668.485) 28.900 
1873 | 21.113]18.811.419| 41.616 534.478 253.106 930.816] 38.857 
1874 | 23.793|21,539.593| 45.634 613.946 202.023] 1,239.521| 89.226 93/1 100.300] 700] 1.041 
1875 | 25.982|23,950.214| 49.569 698,424 239.199] 1,576.915| 47.403] 577| 498.00011.700| 6.007 
1876 | 27.774|25,901.223| 51.431 768.759 289.255| 1,900.202| 51.526] 830!) 716.000|3.200| 13.268 
1877 | 29.080/27,234.037| 53.878 822.370 332.750) 2,295.999| 60.49951.051) 945.420|2.550| 20.847 
1878 | 30.465 |28,659.718| 56.109 874.439 364.276) 2,716.576| 59.765]1-.206| 1,077.670|2.650| 34.117 
1879 | 32.418|30,700.803| 70.751 943.595 360.726] 3,208.074|128.46311.179| 1,031.870/2.350| 32.01 
1880 | 34.485|32,742.257| 77,651| 1,002.027 394.031| 3,716,032|151.254]1.189| 1,017.970/1.950| 34.63 
1881 | 36.489 |34,787.549| 99.200| 1,076.134 477.545| 4,227.558|216.47911.325| 1,133.070|1.650| 37.593 
1882 | 39.269)37,332.386)121.570| 1,162.369 429.096| 4,838.952|291.15211.569| 1,346.570)2.353| 41.50 
1883 | 41.667|39,934.749|150.498| 1,241.219 587.897 5,435.331[|371.527]1.199| 1,001.500/4.430| 45.523 
1884 | 44.564|42.945.216|166.849| 1,333.547 601.208] 6,073.396)469.186]1.278| 1,091.300|4.730| 49.155 
1885 | 47.001|45,600.705|1198.497| 1,431.482 733.649) 6,738.755 |564.21811.388) 1,191.100|5.330| 52.37 
1836 | 50.124/48,926.015!225.517| 1,541.481 797.380| 7,413.187|645.27211.581| 1,386.9501|6.500| 58.35 
1887 | 52,885/52,237.548[296.812| 1,678.501 817.119) 8,209.266|603,264141.934| 1,767.400|7.335| 65.626 
1838 | 56.109|54,907.8181314.266) 1,760.784 898.243] 8,997.1741646.61413.422| 3,148.65018.820| 73.929 
1889 | 58.417|57,249.258[339.421| 1,873.863 981.857) 9,871.268|711 .711]3.349| 3,134.900)6.475) 81.901 
1890 | 61.535 60,334.241|374.993| 1,951.548| 1,136.741|10,724.125|773.650 3.500) 3,339.650/8.612 | 91.861 


Summen . 


22,597.813|10,278.737 


welen, — Tautions-Barlehen. 


Srantengeld-Berfjicherung 


Berfichertes wöchentliche 
Krankengeld 
PBrämien-Einnahme 
Ausbezahlte Kranfengelder 


Baht der Verträge 


Sulden 


81 
126 
225 
150 
258 


359 

420 

523 

964 
1.410 
1.938 
2.094 
3.185 
2.985 
2.683 
2.239 
2,367 
2.185 
2.118 
2.026 
2.043 
19.81 
1.886 
1.896 
1.931 
1.989 
2.079 
2.398 
2.428 


623 
1.262 
2.120 
1.665 
2.035 
1.696 
1.824 
1.235 
1.131 
1.544 
1.665 
2.106 
1.596 
1.978 
1.602 
2.064 
1.087 
1 529 
2.188 


x .. 146.476| 32.822 


1.035, 


Nejerne 


Prämien 


461 
657 
1.030 
1707 
2.076 
3.026 
3.477 
3.853 
4.634 
4,886 
Bl) 
5.296 
6.290 
7.182 
7.453 
7.607 
7.664 
8.198 
8.146 
8.350 
7.733 
9.057 
10.153 
10.724 


Bahl der Theilhaber 
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Ermworbener Renten-Anfprud 


281 
1.308 
2.096 
2.957 
3.918 
4.832 
5.601 
6.677 
aaa 
8.314 
9,115 
9.851 

10.400 
11.686 
12.897 
14.835 
17.498 
20.088 
23.109 
25.528 


Werth diejes Anjpruches 


Gulden 


34 
1.815 
3.000 
4.423 
6.015 
7.629 
9.124 

11.150 
13.098 
14.908 
16.973 
19.176 
22.375 
25.749 
30.115 
34.963 
43.261 
49.412 
56.436 
62.895 


Berficherung von Invalidi- 
tät3-Benfionen 


Bermögen der Abtheilung 


352 
1.845 
3.056 
4519 
6.350 
8.011 
9.560 

11.663 
14.902 
16.911 
18.926 
21.136 
24.313 
29.222 
33.898 
37.454 
40.892 
49.764 
57.498 
67.344 


Saution3-Darlehen 


Die im Laufe 

des Jahres 
gewährten 
Darleheit 


Betrag 


Zahl 


60.783 
38.454 
55.473 
56.681 
49.325 
75.500 
75.785 
95.350 
105.121 
81.727 


142 66.154 
141 70.944 
113 70.031 
167 89.630 
144 71.315 
139 60.060 
130 70.715 
165 36.697 

1,269.090 


Stand der aushaftenden 
Darlehen Ende des Jahres 


58 410 

88.795 
134.959 
170.961 
198.262 
246.781 
281.497 
338.570 
394.042 
416.436 
401.511 
402.709 
402,052 
408.466 
401.761 


388.335 


382.631 
388.115 


Gulden 


29.450 
29.580 
32.170 
35.598 
38:713 
40.811 


Gewähr 
leiftungsfond 


Boller Stand 
Adjchreibung 


944 
2.325 
4.646 
7.742 

11.481 
7.239 
9.761 

12.679 

16.161 

19.438 

22.617 

26.547 


. 
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Tabelle DIE, 


»eorfonal-Stand der Genfralfeitung 


des 


Eriien allnemeinen Beamten-Pereines 


Herr 


der 
djterreihiichungarischen Monardie 


nach der XX VI. ordentlichen General-Berjfammlung im $ahre 1891. 


I. Hermaltungstrath. 


PBräjident: 
Iohann Freiherr Falke von Rilienftein, Sections=-Chef im f. und f. Mini- 
iterium des Aeußern, Ritter des Stephan=Ordens, des preuß. Kronen-Ordens 
Il. Elaffe (mit dem Sterne) und anderer hoher Orden. 


Bice-Präfidenten: 
Carl Huber, £. £. Sectionschef i. R., Ritter des Faij. öfterr. Xeopold-DOrdenS. 
Anton Aidyinger, Faij. Rath, DOber-Snfpector und Abtheilungs-VBorjtand 
ver £ £ priv. Südbahn-Gejellichaft. 


Landesfüritlicher Commifjär; 


: Franz Molf, Rehnungs-Director der f. F, niederöfterr. Statthalterei, Ritter 


des Ordens der eifernen Krone Ill. Elafje, Vorftand-Stellvertreter der Brü- 
fungscommijfion für die Staatsrechnungswifjenichaft. 


Verwaltungsräthe: 


Dr. Aupert Angerer, Hof- und Gericht3-Advocat in Wien, Obmann des 
Spar- und Borjhuß-Confortiums „Sechshaug-Neubau-Mariahilf" (Wien). 
Carl Aertele von Grenndenhern, E f. Minifteriafrath 1. B., Ritter des 
Sranz Sojeph-Drdens. 

Carl Aringmann, BausDirector a. D., bautechnifcher Conjulent des 
Bereines, Obmann de3 „Erjten Wiener Spar- und VBorihuß-Conjortiums“. 
Dr. Lıdmig Edler von Geiter, Regierungsrath der Ff. und f. General- 
direction der Allerhöchiten Privat» und Familienfonde, Ritter des Ordens 
der eifernen Krone III. Clafje und anderer hoher Orden. 

Georg Görgey von Görgd und Topporgz, fail. Rath, Ober-Snipector und 
Abtheilungs-Borjtand der priv. öfterr. Nordweitbahn. 

Dr. A, Ritter vondasimayr zu Graffega, Senatspräfident am FE. £. Oberjten 
Gericht3- und Kafjationshofe, Mitglied des Herrenhaufes und des £, f, Neichs- 
gerichtes, der Grundlaftenablöfungs- und Negulirungscommijltion, ferner 
d03 Bankjchiedsgerichtes, Ritter des faij. öfterr. Yeopold-Drdens, 

Dr. Adalbert Hofmann, Ef Minifterialratd im Handel3-Minifterium, 
Mitglied der ftaatsmiffenjchaftlichen Staatsprüfungs-Commijlion, Ritter des 
fönigl. beig. Xeopold-DOrvens. 


ee 


Herr Andrens Hofmann von Afpernburg, Snfpector der E. f, priv, Südbahn- 


n 


Herr 


" 


Sejellichaft i. B., Berwaltungsrath mehrerer Wirthichafts-Genoffenichaften, 
Iulius Auan, Ef. Minifterialvatd und Leiter des verjicherungstechniichen 
Departements im f. £, Ninifterium des Innern, Mitglied des Verficherungs- 
Beirathes, emerit. Ober-Jnfpector der F. £, priv. Staat3-Eijenbahn-Gejell- 
haft, Nitter de3 Ordens der Eifernen Krone III. Cfaffe, des Franz Sojeph- 
Ordens, de3 Drdens der italienischen Krone und Beliter des Ritterfreuzes 
de3 Sternes von Rumänieı. 

Hans Sargl, £ f. Negierungsrath, Generaldirectionsrath und Abthei- 
lung3-Borftand der £. £. Generaldirection der öfterr. Staatsbahnen, Ritter 
des Franz Zojeph-DOrdens und anderer hoher Orden. 

Dr. Apnı, Kolbe, Hof- und Gerichts-Adoocat in Wien, Rechtsconfulent des 
Beamten-Bereines, 

drang Kopesky, Bürgerjchuldirector, Obmann des Spar» und Borjchujs- 
Conjortiums „Landitraße” (Mien). 

Alvis Alarefch, Procurift der Firına Lebert und Weinwurm in Wien, 
Obmann der Brivatbeamten-Localgruppe (Wien). 

Dr. Leop. Sl, Meißner, Hof und Gerihts-Udvocat in Wien, Ritter 
des preußischen Kronen-Orden3 II. Clafje und des jchwedijchen St. Dlaf- 
Ordens, Obmann des Spar- und Borihuß-Conjortiums „Währing“. 

Dr. Kranz Migerkn, E. f. Minifterialrath im Handels-Minifteriun und 
Central-Öewerbe-njpector, Correfpondent des Mujeums für Kunjt und 
Snduftrie, Ritter des Xeopold-Ordens und anderer hoher Orden, Obmann 
des Spar- und Borihuß-Conjortiums „Oegenjeitigkeit" (Wien) und des 
Conjortial-Delegirten-Ausschufjes. 

Dr. Serdinaud Aohl, Hof und Gerichts-Advocat in Wien, Landtag 3- 
nt Obmann des Spar- und Borihuß-Conjortiums „Wieden“ 
(Wien). 

Arnjamin Edler von Hoffaner-Ehrenthal, Ef. Sections-Chef im Finanz- 
Minifterium, Ritter des Ordens der Eijernen Krone U. lajfe, 

Franz Wirhter, Brofefjor, Neich3rath3- und Yandtags-Abgevrdneter. 
Kudolf Achiller, Broiefior an der Handel3-Afademie in Wien, Mitglied der 
£. £. wiljenschaftlichen Brüfungscommilfion für das Lehramt der HandelS- 
fächer. 

Carl Arhneider, F £. Itegierungsrath, Controlor der f. £. Staatsjchuldencajfe 
1.B., Obmann des „Staatsbeamten-Confortiums" (Wien). 

Alerander Schramm, £. f. Rechnungsrath im Uderbau-Minijterium. 

Dr. Rudolf Hıhmingenfihlönl, Präfidial-Secretär der Anglo-Defterr. 
Banfa. 2. 

Kriedrich Ach, Ober-nfpector der f. f General-Direction der öfterr. 
Staatsbahnen, Nitter des Franz Sojeph-Ordens, Obmann des Spar- und 
Borihus-Conjortiums „Alfergrund” (Wien). 

Iofef Atiasny, Ober-Angenieur der FE. £. priv. Südbahn-Gejelichaft. 

Carl Merner, Central-Snipector und Ober-Buchhalter der £. E. priv. öfterr. 
Jordmweitbahn. 

Dr. Mathias Ritter von Mretfihko, £ £. Landesschul-Injpector, Ritter des 
Drdens der Eifernen Krone III. Elafje. 

Dr. Carl Yimmermann, Hof- und Gerichtsadvocat und Mitglied des 
Gemeinderathes in Wien, Beliger des goldenen Verdienjtfreuzes. 


Directions-Comite: 


Enrl Kertele von Grenadenberg, 

Georg Görgey von Görgd und Topporrz, 

Inlins Kann (zugleich mathem. Confitlent des Bereined). 
ah 
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Herr Dr. Av, Kolbe (zugleich Rechtsconfulent de3 Bereines). 
„ Dr. Rudolf Achmingenfchlönl. 
„ Carl Merner, 


II. Mebermarjungs-Ausfchng. 


Herr Anton Birtor SFelgel, E. f, Haus-, Hof- und Staatsarchivar, Nitter des 
Sranz Zojeph-Drdens, Kommandeur des Eöniglich Schwedischen Wajaordens 
Il. Clafje, Ritter der franzöfiichen Ehrenlegion, des königlich jpanischen Ordens 
Carl IH, und des faiferlich brafilianifchen Rojenorden3, 

Kranz Leifer, Hof: Secretär beim £. £, Oberften Recinungshofe, Mitglied der 
Prüfungscommijfion für die Staatsrechnungswiffenjchaft, Befiger des japan. 
Ordens des heil. SchabeS. 

Mathias Rigerle, Rechnungs-Nevident der Ef. ftatiftiichen Gentral-Com- 
milfton, Befißer de3 gold. Verdienitfreuzes mit der Krone, Ritter des ruf). 
Stanislau-Ordens IH. Clafje. 


III. Gefhäftsleitung. 


Herr Carl Mazal, General-Secretär. 

Dr. Kriedrich Hönig, Öeneral-Secretärs - Stellvertreter und 

Referent für die Berficherungs-Abtheilung. 

h re Kepler, Referent für das Spar=, Vorfchuß- und Genofjenjchaft3- 
iwejen. 


Chef-Arzt. 
Herr Med. Dr. Eduard Auchheim. 
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Tnbelle IV. 
Nerzeichniß 
der 


Ehrenmifglieder des YBeamten-Wereines. 


(Wenn nicht? Andere angegeben ift, jo erfolgte die Ernennung zum Ehrenmitgliede — und zwar 
an dem beigefügten Tage — wegen befonderer Verdienjte bei Förderung der Snterefjen des Vereines 
im Allgemeinen. — Abfürzungen: d. = de3; Dir.-Com. — Directiond-Comite; gew. — gewefener; 
Gründ.-Com. = Gründungg-Comite ; Mitgl. = Mitglisd; Präf. = Präfident; Ueberw.-Ausfh. = 
Ueberwahung3-Ausichujs; Verw.:R. = Berwaltungsrath.) 


1. Seine Excellenz Inlins Graf Andräffy von Esik-Hzent-Riraly und Arasz- 
nahorka, gem. E.und Ef, Minifter d. Neußern; 29. December 1868. (f 18. Te- 
brutar 1890.) 

2. Seine Ercellenz Adolf Fürft Anersperg, gew. E. f Minijterpräfident 
17. December 1872. (T 5. Sänner 1885.) 

3. Seine Erxcellenz Ferdinand Graf Reuft, gem. E. E, Reichsfanzler; 29. Decem- 
ber 1868. (T 24. December 1886.) 

4. Carl Kertele von Grenadenherg, ff. Minifterialrath 1. B., Mitgl. d. 
Berw.-R.; (war auch Mitgl. d. Ueberw.-Ausjch.); 16. September 1890. 

5. Dr. Eduard Aondi, (Conceptsbeamter dert. E.priv. Südbahn-Gejelichaft, (mar 
Mitgl. des Gründ.-Com., Verw.-R. und Dir.-Com.); 4. October 1870. 
(r 31. Suli 1874.) 

6. Seine Ercellenz Dr. Rudolf Arefil, gew. . E. Finanzminifter; 29, Sep- 
tember 1869. (7 3. März 1881.) 

7. Leopold Ritter von Gramer, Seneralprocurator am F. E. Oberften Gerichts 
und Cafjattonshofe (war Mitgl. und Vice-Präf. d. VBerw.-R.); 18. Mai 1886. 

8. Seine Erxcellenz Iohann Freiherr von Chlumecky, Gutsbejiger, Vice-Präf. 
d. Abgeordnetenhaujes (F. £. Uderbauminifter); 19. December 1871; wegen 
jeiner bejonderen Verdienjte als Obmann des Localausschufjes in Brünn. 

9, Friedrich Ritter von Elsner, ff. Minijterialrath i.®B.; 2. Mai 1871. 
(+ 3. März 1890.) 

10. Dr. Mur Falk, Mitgl. d. ungarischen NeichStages, Chefredacteur d. „Pelter 
oyd”; 18. Mai 1873; wegen Förderung der Bereinsinterefjen in Ungarn 
(mar auch Mitgl. d. Verm.-N.) 

11. Iohann Freiherr Falke von Lilienftein, £, und f. Sectionschef im Miniite- 
rium d. Yeußern, Präj. d. VBerw.,-R.; 29. December 1868. 

12. Ferdinand Ritter von Fifcher, E. £. nied.-öfterr. Statthaltereirath (Tandesf. 
Comm. de3 Vereines dom April 1867 bis Suni 1869); 7. Mai 1870. 
(F 11. März 1873.) 

13. Carl Freund von Serengzi, Generaldirector der erjten Siebenbürger Bahn 
1. B. (war auch Mitgl. d. Verw.-R. und Ueberw.-Ausjch.); 4. October 1870. 

14. Seine Excellenz Dr. Carl Giskra, gem. £. £. Minifter d. Innern; 29. Decem- 
ber 1868. (F 1. Juni 1879.) 

15. Dr. Ioh. Hep, Heinrich Edler von Omoronirza, Badeigenthümer in Ofen; 
18. October 1870; wegen jeiner den Vereinsmitgliedern gewährten Bene- 
ficien in jeinem Bade und materiellen Beiträge. (F 9. Februar 1888.) 


16. 


17 


18, 


au 


Andrens Hofmann von Afpernburg, Snjpector der E. E£. priv. Südbahı- 
Sejellichaft i. B., Mitgl. d. Berw.-R.; (war aud) Mitgl. d. Gründ.-Com. und 
Dir.-Lom.); 28. Detober 1890. 

Iakoh Ritter von Iarohi, Ef. f. Hofrath und Generaljecretär der Kaijer Fer- 
dinands-Nordbahn i. PB. (war auch Mitgl. d. Gründ.-Com. und Verw.-R.); 
4. October 1870. 

Inlius Aaan, Ef Minijterialrath und Leiter des verficherungstechnischen 
Departements im E. f. Mintjterium des Innern, mathematischer Confulent 
d. Vereines, Mitgl. d. Berw.-R. und Dir.-Com. (war auch Mitgl. d. Griünd.- 
Eom.); 28. October 1890. 


‚ Aludar von Kanonirs, Generaldirector-Stellvertreter der Erjten Sieben- 


bürger Bahn ti. P., Präjes d. PVeiter Konjortiums; 7. Fedruar 1882; wegen 
jeiner außerordentlichen Verdienfte als zehnjähriger Conjortialpräjes und 
unermüdlichen Förderung der Vereinsinterefjen. 


. Engelbert Kepler, Referent für das Spar-, Vorjhuß- und Genofjenjichaftg- 


twejen bei der Centralleitung d. Vereines; 7. Mai 1870; wegen feiner Ver- 
dienste al3 Gründer d. Vereines (war Mitgl. d. Gründ.-Com. und d. Veriw.-R.) 


. Seine Erxcellen; Guido Freiherr von Küherk, £.f. Statthalter in Steiermark; 


28. October 1890 aus Anlaß des Vereins-Fubiläums, wegen jeiner großen 
Berdienite um das VBereinsconjortium in Graz. 


. Dr. Minro Ferrer Alun, £ £. Minifterialvath im Handels-Minifterium i. B. 


(1871 noch activ), gew. Bräf. d. VBerw.-R.; 2. Mai 1871. (F 14. Suli 1875.) 


‚Menzel Ae Luagliv, Generalinjpector der öjterr.-ungar, Staat3-Eijenbahn- 


Gejellichaft i. B., langjähr iger Vice-B: äl. d. Vereines; 8. Mai 1883. 


. Seine Ercellenz Meldior Lonyay von Hagy-Lönya und Aafaros-Hameny, 


gemw. £. und £. Neich3-Finanzminifter; 4. Mai 1869. (7 3. November 1884.) 


. Milhelm Ritter von Luram, Generaljecretär derf. f. öfterr.-ungar. Bank i.%.; 


7. Mai 1870 wegen jeiner Berdienite bezüglich der von der Bank dem Vereine 
gewährten langjährigen Begünjtigungen. 


. Ludwig Freiherr von Malomet von Malomik und Kofor, E. f. Hofrath, 


Bezirfshauptmann i. P. und Kämmerer; 18. November 1884; wegen jeiner 
großen Verdienste al3 Obmann des Tocalausjchufjes in Königgräß. 


. Seine Ercellenz; Iuan Mazuranic, Banus von Eroatien! 25. August 1874. 


(7 4. Auguft 1890.) 


. Lothar Fürjt von Metternih-Minnehurg, E£. £ Hofrath bei der oberöfterr. 


Statthalteret i. B., gem. Bräf. d. Gründ.-Com. und eriter Präj. d. Vermw.-R.; 
29. December 1868. 


. Dr. Franz Migerka, FE f. Minifterialvath im Handel3-Minifterium und Gen- 


tral-Gemerbe-Snjpector; 3. October1871 ; wegen feiner Berdienfte al3 Obmann- 
Stellvertreter des Localansjchujjes in Brünn, bejonders um die Ausbreitung 
de3 Vereines in Mähren. 


. Ferdinand Mlühlftein, £.£.jubil, Kreisgerichts-Präfident; 6. December 1881; 


wegen jeiner VBerdienfte al3 Obmann des durch ihn begründeten Localaus- 
Ihufjes in Böhmifch-Xeipa, war auch der erfte Verficherte des Vereines, 
(7 6. März 1886.) 


. Seine Ercellenz Iofef Freiherr von Hipit, Gouverneur der f, £, priv. öfterr. 


Nationalbank (jest „Ölterr.sungar. Bank“); 7. Mai 1870; wegen derjelben Ver- 
dienjte wie Ritter von Yucam..(f 8. November 1877.) 


. Adolf Ritter von Pitner, E. £. Hofrath i. P., landesf. Comm. des Vereines 


(vom Februar 1877 bi3 Deceniber 1886); 2. November 1886. 


. Seine Ercellenz Ignaz Edler von Alener, Mitgl. d. Herrenhaufes; 29. Sep- 


tember 1869. 


. Emannel Bolefchensky, £F. Kreisgerichts-Präfidenta.D.; 25. Jänner 1887; 


wegen jeiner Berdienjte als langjähriger Obmann d. VBereinsconjortiums in 


Proßnip. 


407 


35. Seine Ercellenz Guftau Hilleprand Freiherr von Arandau, Gutsbefiger; 
13. uni 1882; wegen feiner durch materielle Unterjtügung des Vereinscon- 
jortium3 in Ej \ ef erworbenen Verdienite. 

36. Seine Ercellenz; Dr. Aifiniv Freiherr von Aretis-Cagnodo, gem. E £, Finanz- 
minilter; 17. December 1872. (F 15. December 1890.) 

37. Seine Ercellenz Paul von Kajner, gem, kön. ungar. Minijter d. Snnern; 
4. October 1870. (7 9. September 1879.) 

38. Adolf vonliedlich, Fön. ungar. Hofrath; 27. Auguft 1872. (F 14. Yuguft 1877.) 

39. Mathias Freiherr von Rotky, Minifterialrath im. E. Ministerium d. Innern ; 
19. Jänner 1875 (mar Ntitgl. d. VBerw.-R.). 

40. Eugen Freiherr von Salmen, Fön. ungar. Minijterialvath i. B., Metal. d. 

ungar. Neichötages, Obmann d. Vereinsconjortiums in Ofen; 28. October 
1890, wegen feiner bejonderen Berdienjte in der Wahrung und Förderung der 
Snterefjen der ungar. Staat3beamten. 

. Seine Ercellenz Dr. Anton Nitter von Sihmerling, PBraj. d. Ef. Oberiten 
Serichts- und Kafjationshofes; 29. December 1868; wegen feiner unvergäng- 
lichen, um den Berein bei deffen Gründung uud als eifriger Förderer jeiner 
Snterejjen erworbenen Berdienite. 

42. Seine Excellenz Franz Freiherr von Hrhmidt-Rahierom, f. f. Zandespräji- 
dent in Kärnten; 7. December 1880; wegen feiner großen Berdienfte als 
Mitgl. d. Gründ.-Com., feiner hervorragenden Thätigfeit in den erjten 
Sahren der Bereinswirkffamfeit und als langjähriger Vice-Präf. d. Veriw.-R. 

43. Dr. Rudolf Achmingenfchlögl, Mitgl. d. Berm.-R. und Direct.-Com. (war 
auch Mitgl. d. Gründ. Com.); 28. October 1890. 

44, Dr. Eduard Freiherr Avıhor von Friedrichsthal, Generaldirector der 
fe. E. priv. galizifchen Carl Ludwig-Bahn (war auch Mitgl. d. Berw.-R.); 
4. October 1870. 

45. Iohann Aüßmaun, Ef. RolizeisÖbercommifjär a. D.; 12. September 1876; 
wegen jeiner langjährigen Verdienste al3 Obmann d. Conjortiums in 9 er- 
mannjtadt. (F) 

46. Seine Excellenz Iulius Graf Ayapary, fün. ungar. Minifter-Bräfident; 
28. October 1890 aus Anlaß des VBereins-Subiläums. 

47. Seine Ereellenz; Eduard Graf Tanffe, Ef. öjterr. Minifter-Präftdent; 
28. October 1890, aus Anlaß des Vereins-Subiläums, wegen feiner jtet3 dem 
Berein bemwiejenen Synipathien und großen Verdienite bei der Gründung des 
Vereines. 

48. Iohann Tandler Ritter von Tanningen, £. £. Minifterialrathi.B.; 30. April 
1882; wegen feiner dem Vereine gewidmeten Stiftung und al3 mehrjähriger 
Mitarbeiter bei der Redaction der „Diozfuren”. 

49, Albert Mahl, Generaldireetor der Alfölo-Fiumaner-Bahı i. B. (war aucd) 
Mitgl. d. Gründ.-Com., Berw.=R. und Direct.-Com.); 7. Mat 1870. 

DU: er Anilipp Sreiherr Meher von Ehenhof (FE. Gtatthaltera. D.); 

1. Mai 1870. 
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Inbelle V. 
Nerzeichniß 


Förderer des YBeamten-PVereines. 


(E3 gilt auch hier die bei den Ehrenmitgliedern gemachte Bemerkung. — Die in Klammern anges 
gebene Stellung bezeichnet jene, tvelche der betreffende zur Heit jeiner Ernennung eingenommen hat.) 


SEE me 


Om 


6. 


. Carl Aryıı (f. f. Sinanzwacd-Commijjär in Jaromer); 19. Februar 1874. 
. Alfons Baron von dem Aufche-Yppenhurg (Fön. ungar. Bojtmeijter- in Alt- 


Drjova) 7. September 1869. 


. Dr. Ainmund Freiherr Conrad von Eyhesfeld (ff. Yandespräfident a. D.); 


5. April 1870. 


. Iofef Iohann HYais (Didcejanbiihof in Königgräb); 12. November 1878. 
. Med. und Chir. Dr. Alezander Auktay (Bhyjifus in Werjcheb); 16. Tecem- 


ber 1869. 
Eduard Amizdn (gräfid St. Genots’fcher Güterinfpector in Mähriich- 
Ditrau); 29. September 1869. 


‚Med. Dr. Guftan Mony, Eigenthümer und Leiter der Klaltwafjeranftalt in 


St. Radegund; 15. Suni 1880, wegen d. jeit Jahren an jeiner Anftalt einem 
Bereinsmitgliede eingeräumten Freiplages (freie Verpflegung und Behand- 
fung, feine Curtare). 


‚Ianaz Hapelt (faif. Rath, Inhaber einer Handelsichule in Wien); 


14. October 1879, wegen der an feiner Schule den Söhnen von Bereinsmit- 
gliedern eingeräumten Freipläße. (7) 


‚Rolf Bongen (f. £. Börjefenjal in Wien); 2. November 1869. (F) 
. Iofef Edler von Arhroll, Fabrifsbefiger in Braunau; 12. November 1878, 
. Anton Achmarz (Director des Lande3-Nealgymnafiums in Stoderan); 


29. September 1869. 


. Anguft Atig (Secretär der Handelsgejellihaft für den Nealitätenverfehr) ; 


20. Tebruar 1872. 


. Anton von Hakanvnir (kön. ungar. Minifterialrath und Froat.-jlav. Finanz- 


Landesdirector); 30. April 1870. 


. Carl Meinric) (Domänenbefiger auf Schloß Dobtenic) ; 12. November 1878. 
5. Med. Dr. Milhelm Minternib, fait. Rath, außerordentl. Univirfitätspro- 


fejlor, Director der Wafjerheilanftalten im Staiferbade in Wien und in Kalten- 
leutgeben; 27. Mai 1890, wegen Förderung der humanitären Beftrebungen 
d. Vereines dur) Gewährung don drei Freiplägen für Mitgl. d. Beamten- 
Vereines an jeiner Anftalt in Klaltenleutgeben (freie Verpflegung, Bäder ud 
Behandlung, feine Curtaxe). 
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entpfehlenswerther Firmen. 


Budapest, Prag, 
Thonethof. Pflastergasse5. 
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Fabrik für Meidinger-Oefen 


H. HEIM, Döbling bei Wien. 


WIEN, I., Michaelerplatz 5. 


London, 
95&97 Oxford-Street,W. Corso Vitt. Emanuele3S8. 


wee- Patente in allen Staaten. Wü 
‚ Mit ersten Preisen prämiirtaufallen Ausstellungen. 


Prospecte und Preislisten gratis und franco. 


Mailand, 


Vorzüglichste Resulir-Füll und Vend- 
lations-Oefen mit Doppelmantel. 


Für Wohnräume, Schulen, Krankenhäuser, 
Humanitäts-Anstalten, Bureaux u. Fabriks- 
räume. 

Beliebig lange Brenndauer bei Cokefeue- 
rung, bis 24stündige Brenndauer bei Stein- 
kohlenfeuerung. 


Ueber 45.000 Oefen in Gebrauch. 
Heizung mehrerer Zimmer durch nur 
Einen Ofen. 
Ueber2500derleiEinrichtungen in Function. 


= ” ch 
„Meidinger“-Oefen. 
Wir warnen vor Nachahmungen unter 
Hinweis auf unsere, auf der Innenseite der 
ÖOfenthüren eingegossene Schutzmarke: 


| MEIDINGER-OFEN | 


EZH. HEIM) 


„Hestia“-Oefen. 


Geräuschlose Füllung. Slaubfreie Entfer- 
nung von Asche und Schlacke. 
Die Mäntel können behufs Reinigung von 
Staub entfernt werden, ohne den Ofen zer- 
legen zu müssen. 


„Helios‘‘-Kamine, 


rauchverzehrend, mit sichtbarem Feuer. 


Ein Kamin kann zur unabhängigen 
Beheizung mehrerer Räume dienen. 
Beliebig lange Brenndauer bei Coke-, 
Stein- oder Braunkohlen -Feuerung. Ge- 
räuschlose Füllung. Staubfreie Entfernung 

von Asche und Schlacke. 


Galoriferes 


rauchverzehrend, für Gentral-Luftheizungen 
und Ventilations-Anlagen. 
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Bucdkerwaaren-Sabrik 


5) ++ 
D, 2llinann’s Söhne 
Alien, SKejshaus, Hauptittaße 19. 
Candirte Früchte, Tompote, Marmeladen und Iruchtfäfte, 
Bisquits. Heinfte Chee- und Bellert-Büäckereien, Bmiebark, 
Mafferln, Bonbonisren und Attappen. Feinfte Beflert- 
Bonbons, Chocoladen und Pralines, Tanditen, Bragdes, 
Fondants, Rocks und Brops, Bfeffermüngelteln, Erftifchungs- 
Bonbons. 

Genen Buften, Beilerkeit efe. 
FSichtennadel-Bonbons, Eibifh-Bonbons, 
Drult-Mal-Bonbons, Hpikwegerid)- u. Honig-Bonbons. 
SE Preisliiten auf Berlangen gratis und france, 

IIISS \% 


7 IR. OBER JORER - SaRR. SER) 
N 


> 
ws 


. 


& 
NCHLACNTNENNTNNNLNCHTNT, 


he 


o 


> he ” 


SSIEEITHTTTTTTTTTTTTETTTTTTTEN 
CHICHICHI CHI CHI CHI CHI CHI CHI CHI CHI CHI CH ICH? CHICH? 
FSSEEFTTTPEPPIITFTR 


fe ah ach ach a ac a a m A a [0009 W019 W019} 
SS EEIBENEIN LOLUDLULLLLIUIDILIETDIIFELLIDLIL UN DIEB NDR LBTEREUGERTNSTR BLETIE 


j 
ji 
| 
® 
h 
® 
\ 
= 


&alvator- 


htenrinkerzen, 


unübertroffen in ihrer Brennfunction, 


ARern-, MWanyfarhur- 
und 


Tnilefte- Seifen 


aus vorzüglichitem Materiale erzeugt, 
daher Hfonomifcd, im Verbrauch und 
bon intenjiver Wajchwirfung aus der Fabrik der 


Wiener Sleifchhaner- Compagnie. 
Comptoir für en gros: I., Heidenfchuß Ar. 1. 


Depots in den meiften Specerei- und Gemifchtwaaren - Handlungen 
der Monardie, 
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Bilenius 
Wien, I. SCHERE: Eiugerfirabe | bilR 
GroBartigftes 


Aerorations-Etabliffement 
der Monarchie, 


Kotillon-Hrden und Figuren, Tanzordnun- 
gen, alle Arten Larven und Romifche Köpfe, joiwie 
Kopfdedediungen, Woflperrüden und Bärtfe, 
SAnaflbonbeons, welche ganze Anzüge und NKopf- 
bedeeungen enthalten, ferner Draperien von Stoff 
oder Sammf, Sampions, Peh-, Wads-, Crans- 
parenf- und Pefrolenm- -Hadieln, Fahnen, 
Transparente, Wappen aller Art, Emblemes 
und Bereinsaßzeihen, gänzlich gefahrinfes Kunft- 
feuerwerk efc. Serzeu, Luffer billig zu verkaufen. 
Sortimente mit 100 St. Cotillon-Orden von 2 fl. 
aufwärts, über Wunjch auch in Couvert3 fortiert 
in beliebiger Stüdzahl, Sortiment mit 12 $t. 
Sgampions fammt Kerzen fl. 1.10 und aufwärts. 
Sortimente mit Kunfffenerwerk zum Abbrennen 
in 2ocalen oder im Freien von 60 fr., große nur 
im Freien abzubrennen von 6fl, aufwärts, Preis- 
liften grafis. 

Sperialif in prunkoollen Chrifibaun- 

Dervralionen.” Sortimente von 2 FH. auf- 

wärls; diefelben find jeder Jahr ver- 
wendbar, 
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PEOLLLILTERLEN 
DEREN 


hitipp Haas & Söhne 


Wien. 


N: 
En 


Keaifert. ER Nönigl. 


Hofliefernnten, Möheljtofj- und Teppicinbrikauten, 


RT A Waarenhaus: SE 
Wien, L, Stuick-im-Eilenplaß 6, 
Filialen: VI,, Mariahilferftraße 75, Wieden, Haupffiraße 13, 
empfehlen ihr großes Lager in Möhelftoffen, Teppichen, 
Tifrh-, Kett- und Slanellderken, Lanfteppiden in 
Molle, Anft und Inte, weißen Horhängen um 
Tnpefen, 
jowie daS große Lager von 


Mrientalifiyen Geppidgen und perialitüten. 
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Stiltal- Niederlagen: 
Budapeft, Sijelaplag (eigenes Waarenhaus). 
Prag, Graben (eigenes Waarenhaus). 
Graz, Herrengajfe. 
Lemberg, Ulica Jagiellonska. 
Linz, Franz Sojephs-Plab. 
Brünn, Großer Plab. 
Dußareft, Callea Vietoriae. 
Mailand, Domplag (eigenes Waarenhaus). 
Meapel, Piazza S. Ferdinando 52. 
$enun, Via Roma. 
om, Via del Corso ed angolo Via Condotti. 
Sabrißen: 
Wien, VI., Stumpergaffe. Slinsko in Böhmen. 
Ebergaffing in Niederöiterreich. Bradford in England. 
Mitterndorf in Niederöfterreih.  Liffone in Stalien. 
Aranyos-Marodth in Ungarn. 
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4Nien, 1. Beirk, YHlankengulfe Ur, 6 
Gegründet 1360. 


Herren- und Damen-Kegenmüntel 


aus Wollftoff ohne Gummi, 


die Luft Ddurchlaffend und die Transpiration nicht 
hemmend, vollfommen waljerdicht. 
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Beier vieler erfien Auszeichnungen. Im Jahre 1890 den 
Sfaalspreis erhalfen. 
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FERKERKERTEIREREN 
&Primiiet Wien 1873, Baris 1878 | 
2200200000000 


DIN MIIIIN ae ern ; 


2lbrmacher 


Friedric) Annan 


(früher Schöndorfer), 


Wien, I., Graben fir, 7, 


[EEUITDLEENEENEENERNENHENNENENNENENENDNENENNKEENNNEERNENNNNNNENNEENNENNNNURKERNN 


Auswahl von guten goldenen md 
filbernen Tajchenuhren, feinfter und 
billigfter Qualität. Reife, Saloıt= 
und Wiener Bendeluhren eigener Er- 
zeugung. 
Heritellung von eleftrifhen Haus: 
uhren und aftronomifchen We: 
gulatoren. 


Berfauf unter reeller Garantie. 


Reparaturen werden gewiffenhaft 
und fhnellftens ausgeführt. 


PBreiscourante gratis und franco, 
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Peimitel er 1882 par 1089 | 
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TEE Degriindet 1869. ME 
Ausgezeichnet mit S Gold: und Silberpreifen bei Weltausjtellungen und 
größeren Gemwerbe:-Uusftellungen, Die weltberühmten anerkannt beiten 


Handharmenikais von Zohan Al. Crimmel, 


Alten, VIL, Ruailerftirapße 74, 
Trammway-Salteftelle „Burgfinie“ 
Einreihige Harmonifas zu d.W. fl. 4.50, 5.20, 6.20, 
8.50 bi3 fl. 12.—. Bmeireihige fl. 8.—, 10.—, 12.—, 
15.—,18.—, 21.— bi3 fl. 30.—. Dreiteihige fl. 83.—, 
36.— ,46.—. Mit Stahljtimmen, Lederbälge und 


I 


A 


IE 


R : ftärffte Bäffe: Einreihige zu fl. 16.50, 18.50, 21.—, & 
x 24.50. Bweireihige fl. 30.—, 36.—, 46.—. Dreireihige & 
RS fl. 45.—, 50.—, 60.—, 709.—. Chromatifche Uni- > 
& verfal-Harmonifa zu fl. 45.—, 65.—, 75.— bi8 2 


fl. 120.—. Bu fämmtlihen Harmonifas legeich gratis 
bei: meine neuefte, von mir verfaßte Selbiterlernungs 


AN 


& jchufe, welche durch ihre Leichtfafliche Methode alle V & 
® früheren veralteten Methoden übertrifft. % 
® Gut allortirtex Tagner aller Mulik- x 


Infirumente, 

Zithern 32 Seiten, Ahorn zu fl. 8.— und 10.—, von 2 
Nußholz zu fl. 12.—, Halbpalifander zu fl. 13.— und fl. 15.—, mit Mafchine fl. 18.— und 
fl. 20.—, Sanzpalifander zu fl. 20.—, mit Majchine fl. 25.—, zu jeder Zither wird Schlüffel, 
Ring und Carton gratis beigegeben. Violinen, Guitarren, Elarinetten, Flöten, 
Piecolod, Decarinen, Mundharmonikfas, Blasinftrumente bjter Qualität und 
großer Auswahl, Pracht: Album mit Mufit, Biergläfer, Cigarrenftänder, 
Chatullen ze. zc. zu Geichenfen fehr geeignet! Spieldofen und feinfte felbit- 

fpielende Stahlfpielwerke, wahre Krachtiwerfe in großer Auswahl. 

Slluftrirte Preiscourante grafis und franco. 
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Durch mein auf das großarfigfte eingerichtefes Elabliffement bin ich in der Lage, jeder 
Anforderung der Neuzeit vollfommen zu entiprecben md auch) die größten Aufträge ın 
der fürzeften Zeit auf das befte auszuführen. — Zeihnungen und Entwürfe moderner 
Budeinbände liefere ich ftylvoll und ziwecentfprechend. — Zch halte Lager von Einband= 
defen aller Art, jowie Kaffeehaus-Mappen, Wein: und GSpeifefarten. Spectalität: 

Liebhaber-Einbande in allen Variationen. 


Bermann Bıheibe 
Rampf-Bucbinderei und Einbanddecken-Habrik 


»ien, 
Il, Marxergalle Di. 26 (nächlt Dem Bouphienfaale). 
Trammay-Halteftelle, Sophienbrüde. WE 
Telegramm Adreije: Burhbinder Scheibe, Wien, — Telephon-r. 
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RoYeoY: 


Der Belit der neueften Mafhinen, Schriften und Stangen jomwoHl fiir Hoch- und Gold- 
deud als auch für Schwarzs, Bunt» und Bronze-Drud fest mid) in die Lage, mit den 
Buchbindereien des Auslande3 concurriren zu fönnen. — Sch empfehle mich zur größten 
WUebernahme von Engros - Arbeiten, zur Anfertigung von Adrek- Enveloppen, 
Pradteinbänden, Einrihfung von Bibliotheken u. |. w. — Brofdüren und 
Schuleinbände in den größten Auflagen fhnefl und billig. 
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Allgemeine Affernranz in Trieft 
(Assicurazioni Generali). 


Gejellirhaft für Elementar-Verficherungen gegen Fenerz, 
Transport: und Glasbrudichäden 
und 


für Lebens-, Henten- und Ausftener- Berfiherung. 
SEE Grrichtet im Jahre 1831. WW 


Grumdrapital und Garantiefonds Ad. Millionen Gulden, 
Generaf-Agentfhaft in Wien. — Affecuranz-Bureau im Sanfe der Gefellfhaft 


Stadt, Bauernmarlt Kr. 2, im erften Stod. 


Die Gejellfchaft verfichert: 
a) Rapitalien und Renten in allen möglichen Combinationen auf das Leben des 
Menfchen. — Ferner verfichert diefelbe: 
b) gegen Feuerjchäden bei Gebäuden, beweglichen Gegenjtänden und Feldfrüchten; 
e) gegen Elementarfchäden bei Transporten zu Waffer und zu Land. 


— 


Geleiftete Entichädigungen: 


Sn Fahre 1890 Gulden 8,345.827.21. 
Seit dem Beitehen der Gefellfchaft Gulden 235,717.767.43. 
Die Gemwährleiftungsfonds der Gejellfhaft bejtehen laut dem Bilanz Abjchlufie 
per 31. Decenber 1890 auß: 
fl. 5,250.000.— Grundcapital, 
„  3,914.030.27 Gemwinnjt-Referven, 
„  1,289.480.92 $Smmobiliar-Rejerve, 
„ 81,205.992.82 Brämien-Referve: fl. 2,278.701.46 Bilanz A 
„ 28,927.201.36 „ DB (Compenf.- Fond). 
„  1,163.758.46 Schaden-Referve, 
r 480.408.75 Gemwinnantheile der Lebensverficherten, 
fl. 43,303.671.22 
und waren diefelben am 31. December 1890 folgendermaßen angelegt: 
ammaBtlien und Onpoinelen 2 0 nt fl. 9,009.007.76 
. Darlehen auf LebensverficherunggsPolizzen - » » » 2... „ - 2,807.812.84 
BBsrlcHer aut Stantäpapterer I rinnen ai a 38.648.74 
DSCLLDDA DIE Re ee EA TER er „ 24,507.472.98 
ISHECLENSEURSSIEOLTE TRITT EG en 5 448.903.81 
ES a 1 Ka A RE FEERE ® 627.774.46 
. Bar=-Lafjabeftand bei der Anftalt und bei Banken . . . .,„  2,189.050.63 
Sohuldibemender Aehionäre Tre. Sir n  3,675.000.— 
. 43,303.671.22 
Prämienfcheine und in fpäteren Jahren einzuziehende Prämien 
REEL ET RT . + fl. 24,167.306.81 
Der ausgetwviefene Verfiherungsitand der Lebensverjidherung belief fih am 
31. December 1890 auf fl. 124,121.441.72 Capital. 
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Pramititt: PRAG Prämtirt: 
Iubil.-Kienerbe- Ir, Femerbe- 
Ausftellung Bin Sr Ausiellung Budweis 

1888. a 1889. 

Kand- und BL: Hi stellung in Pöien 1890. 


Alois @pp ppenbei eimex 
Optiker und Mechaniker 
Telegrapbenbau-NAnftalt 
alien 


1, Kürntnerftraße Mr, 59 (vis-a-vis der k. k. Hofoper) 
(protofollirte Firma). 

Empftehlt jeine jelbiterzeugten, rein achromatijchen Ton: 
rijten>, Marines, Jagd-, Militär: und Theater-Berjpective 
mit ftarfer Vergrößerung und großen Gefichtöfreije, mit 
echten Flint- und Bergeryjtall-Dcnlaren in einfachen und 

=, = feinsten Montirungen neuejter Conftruction 
mr (fire Einftellung) aus Aluminium (äußerft 
leicht), Perlmutter, Schildfrot, Elfenbein zc. 


Specialität in Brillen, deren Kopfform und 
PBupillenentfernung genau angepajst werden, 
Lorgnetten und Bwider in den neueften 
patentirten gormen, die auf jeder Naje gerade 


BIN und jejt fißen, ohne großen Drud zu berur- 
fachen, mit feinst gejchliffenen reinen Gläfern 
ie echten Bergeryitallen (Edelfteinen), welche Durd) ihren 
großen Härtegrad Itet3 rein bleiben. 

Ferner vorzüglide Yernrogre, Microffope, Supen, NReifebaro- 
meter (Ateroide), Tafhen-Höhenmefjer, Euruomteter, Schritt- und 
Kilometermeijer, Boufjolen, Metronome, Sterenffope, Thermo- 
meter, Areometer, Marimal-Fieberthermometer für Ärzte, Reife 
zeuge, Maßitäbe, Mejsbänder Winfeltrommeln, Nivellir-Fnitrit- 
mente, Wafferwagen, eleftro-medicinifche Apparate jowie alle beite- 
henden optifchen, mechanifchen und eleftrijchen Apparate in ftreng fach- 
gemäßer Ausführung zu Fabrifspreifen. — Specialabtheilung: 
Telegraphen=, Telephon=und Blikableiter-Bananitalt. Billigite Ein- 
führung von Bimmer=:, Haus- und Feuer-Telegraphen, Telephon3 und 
Blitableiter-Leitungen aus gediegenftem Material, Koften-Voranjchläge. 
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8 Ye 
Stu -Perlag, Sorkimenkund Anfiguartal 


Wien, I., Wolßeile Ar. 1. 


Großes Lager moderner und clallilcher Alufik, forwie der billigen 
Bolksausgaben Breitkopf & Hüärtel, Litolff, Peters 2c. 
An- und Berkauf Be Mlufikalien, 


Sroße Seihanftalt für Wufik 
mit gedruckten Katalog. — Brofpecte gratis und franco, 


SE Ihlufik- Infteumente und Saiten, = 


8. f. priv, mwechjeljeitige 


5 Krnnbfänen-Berihenunns Aut in Mien 


im eigenen Baufe, I., Bückerftrake 26, 


gegründet im Jahre 1825, 
verjichert 


Gebüunde und IHobiliem, 


Sonde der Anftalt mit Schluß de3 Vermwaltungsjahres 1890 . . fl.  2,396.195°— 
Gefammt-VBerfiherungsjumme - -» » ». 2 v2 een en. „ 559,160.060°— 
Anzahl der Verjiherungen » » » »... vr .. RR RN EEE NIE 110.034. 


Eommandite für Galizien: Lemberg; 


Sammel- und Fncafjo- Stellen für Ungarn: Budapeit, Prefburg, Kesmarf, 
Tyrnau, Dedenburg, Raab, Neujohl und Eperies,. 


In Nieder-Defterreich wird die Gejchäftsführung in der Regel durch die P. T. Herren 
Gemeinde-Borftände bejorgt. 
Alexander Rarl, 
General-Director, Abt des Stiftes Melk, lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufeg, 
Landtagsabgeordneter, F. Rath zc. zc. 
Rudulf Bayer, 


General-GSecretär, 


| 
rn 
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R. und k. patentirte hygienifde Präparate 
zur vationellen Pflege des Mundes und der Zähne von 


We. Dr. E IM. Faber, 


Leibzahnarzt weil. Sr. Maj. des Raifers Marimilian I., Ritter der Ehrenlegion 2c., zu Wien. 


Euralpptus-Mund-Elfenz. 


Mention honorable Paris 1878. Das rationellfte, gehaltreichjte (78°), wirkffame Beitand- 

theile), anerfanntefte hygienifche Präparat zur Pflege des Mundes, Belfämpfung des üblen 

Geruches, Confervirung der Zähne, Schugmittel gegen Salsfeiden jeder Art efc. Für 

Kinder zum Gurgeln vor und nach dem Befuche der Schule als Schugmittel gegen Diphthe- 

ritis fehr anzuempfehlen. — Bon der faif. ruffiichen Regierung in den faif. Hojpitälern 
und Heilanftalten eingeführt. Preis eines Flacons d. W- fl. 1.20. 


Sperifiiihe Mundfeife „Puritas“. 


Das altberühmte und einzige, fchon im Jahre 1862 auf der Weltausftellung zu London mit 
der Preis-Medaille ausgezeichnete, weil deficatefte und wirkfamfte Präparat zur Pflege 
des Mundes und Confervirung der Zähne. — Preis einer Doje d. W. fl. 1. 


Niederlagen in allen Apotheken und renommirten Parfumerien des In= und Auslandes. 


Haupt-Berfandtitelle: Wien, I. Bezirk, Bauernmarft 3. SE 


KAKEREKAKKKKLLKKEAKKKAKKHEKKEAKN 


& 


DiN 


SIKKKLLHKKKK 


a 
c 
= 


PERLE LI RI KI P 


WVeberraschemınmnd wirlıit 
Czerny’s berühmte Orientalische Rosenmilch, 


denn sie verleiht einen so zarten, blendend weissen 


jugendlich frischen Teint, 


wie er durch kein anderes ebenso unschädliches Mittel erzielt werden kann; aus- 

gezeichnet gegen Leberflecke, Sommersprossen, Wimmerln, Mitesser, 

unsehöne Gesichtsröthe, Sonnenbrand und alle Unreinheiten der Haut; 

beseitigt jedengelben oder braunen Teint und eignet sich gleich gut für alle Körpertheile ; 
a1 fl. -— Balsaminen-Seife hiezu 30 kr. 


COzerny’s Tanningene SE 


ist das beste bleifreie, garantirt unschädliche, sofort wirksame 


KHaarfaärbe-Mittel 


für Kopf- und Barthaare, sowie Augenbrauen, welche auf die einfachste Art, bei nur ein- 

maligem Gebrauche ganz verlässlich und sicher dieselbe tudellose, glänzende dunkel- 

blonde, braune oder schwarze Naturfarbe wieder erhalten, welche sie vur 

dem Ergrauen gehabt, und welche weder durch Waschen mit Seife noch im Dampfbade 
abfärbt; a 2 fl. 30 kr. 


Fabrik und Lager aller Parfümerien; Seifen, Poudres, Crömes, Schminken, Glyceri 
Präparate, Pomaden, Coniferensprit, Mundwässer, Zuhnpulver, Zahnbürsten, Goldblond- 
wasser, Räucherwerk, Taschentuch-Parfüms, Eau de Cologne ete. etc. 


Gesetzlich geschützt, gewissenhaft geprüft und echt zu beziehen von 


Anton J. Czerny, Wien, Stadt, Wallfischgasse 5 


nächst der k. k. Hofoper, im Hause der russischen Gapelle. 
Zusendung sofort per Postnachnahme; Bestellungen von fl. 5.— an porto- und spesen- 
frei. Prospecte über meine sämmtlichen Speeialitäten auf Verlangen gratis und 
franco. Niederlage in vielen Apotheken und Parfümerien; man verlange jedoch aus-- 
drücklich Czerny’s Präparate und weise andere entschieden zurück. . 
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